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Laufisifhe Monatsſchrift 
| ’ ae. 





Yarnat ı und Februar. Erſtes und 
men Süd. 





| 4, a a 
Über die öffenfllibe Religioſitat des Zeit ⸗ 
alters, in Beziehung infonderheit auf die 
Oberlauſitz; in Vergleichung einer Abhands 
fung des Hrn. Paftor G. Buſch in Rothen⸗ 
burg: über die Religioſität in der 
| Oberlauf. 
Vorerinnerung. — 
Die Yufmerkfamfeit der Hkauf. Geſellſch. der 
Wiſſ. auf die beiden, hier vereinigt erſcheinen⸗ 


den Abhandlungen, durch mehrere druckwürdige 
Abſtimmungen ———— war ein zu ann 


ws U) orost 
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licher Beweis, — die in denſelben gerüg⸗ 
gen Gebrechen der Zeit keineswegs ac 
bar find, als daß fie den Verſuch nicht hätte 
erzeugen folen, mit Einwilligung des Verfaf 
fers der, mit Kenntniß und Freymüthigkeit ges 
ſchriebenen, Frühern, dem Wunfche einiger Mit 
glieder möglichſt nahe zu kommen, ſie zu einem 
Ganjen zu verbinden.“) Zur Eniſchuldigung 
des Umfangs diefer Schrift, ob fie gleich be⸗ 
trächtlich abgekürzt worden if, erlaube man 
noch einige Wortes — 

Die Einleitung von Nr. 1. (fo wie wir bie 
Abh. des Hrn. Paſtor Bufh weiterhin immer 
bezeichnen wollen,) bemerkt richtig, ‚daß. ähnli⸗ 
che überſichten, um Vergleichungen ziehen zu 
ee noch im XX. Jahrhunderte Interefficen 


" die War möglichft zuſammengedrängten, aber 
jetzt noch anſehnlich vervollſtändigten Ans 
mierkungen, die Literatur dieſes wichtigen 
3 Gegenſtandes betreffend, und mehrere ſich 
, auf die neueſte Lage der Religion besies 
hende Zufäße, — daher man eine forgfältiz _ 
ge Vergleichung derfelden wünfht — fol« 
gen darum jest nach der Schrift felber. Daß 

der Verf. ſich dort fo oft nur auf Literature 
zeitungen u.f. 1. beruft, wird Der geneigte 

gefer aus einer vor der Hand nothwendig 

nur fehr beſchränkt feyn- fönnenden Biblio⸗ 
thelk des Verfaffers richtig erklären. 


Lg. 


— 
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müßten. Dann beſteht ſowohl unfer Verein, 
als auch unſer (kleines) Publikum meiſtens nur 
aus Perſonen, für deren Richterſtuhl und Wir⸗ 
kungstreis um ſtändlichere Unterſuchungen 
über die hier behandelten Gegenſtände und die 
moraliſche Polizey vorzüglich ju gehören fcheis 
nen. Auch har ſich überdiefes feit der Entſte⸗ 
hung beider Arbeiten, 1802 und 5, dad Inter⸗ 
efje an Religion, deren Ausdruck und Befördes 
tungemitteln wirklich vermehrt, tie denn for 
gar manche hier bemerkte Sehler fich feie dieſer 
Zeit eher vermindert alg berfchlimmere haben. 
Einige fähen war Nr. 2. lieber als eigene 
Schrift, oder in einem theologifchen Journale 
gedruckt. Aber bey dem unbedeutenden Rufe 
ihres Derfafjers, der bekanntlich den Druck 
dieſer Schrift überhaupt nicht gewünſcht hatte, 
konnte die Bekanntmachung ſeiner Ideen am 
leichteſten durch den Weg der Monatsſchrift 
bewirkt werden. Der Verf. übergiebt ſie jetzt 
dem Vaterlande mit dem Wunfche: daß die 
bemerkten Gebrecben bald überall, auf eine, 
der weitern wahren Würde und Wohlfarth 
der Menſchheit eben fo entfprechende, alg 
kr Erhöhung blos äufferlicher Religiofitar, 
Oder vieleicht noch unedlern An» und Ab: 
Achtin förderliche Weiſe, gehoben werden 
möchten. 10. Febr. 1808. Fa 
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Unter das viele Gute, welches und unfere 


Vorfahren überlieferten und wovon wir zum 


Theil abgefommen find, gehört unſtreitig ihre - 
Gewiſſenhaftigkeit in-Anfehung der im Staate 
eingeführten -religiöfen Formen überhaupt und 
der Sonntagsfeyer insbefondere. 


Wenn diefe Vernachläffigungen nun auch 
| * keinen ſichern Maaßſtab der Religioſität 
unſers Zeitalters überhaupt abgäben, ſo ſind 
fie doch ein ungezweifelter Beweis, daß man 
gegenwärtig über die äufferliche Religioſität 
ganz anders denkt und weniger Berpfihtungen 
derfelben anerfennt, als ſonſt. yo | 


” Mit Recht behauptet der Verf. von Nr. x. 
Man folte Religion und Religiofität eigents 
lich nicht trennenz das Dafenn der erſtern 
müſſe ſich durch die letztern beftätigen. Je⸗ 
ne iſt ihm die Stimmung des Geiſtes für 
religiöſe Wahrheiten und Gefühle; dieſe, 
die Summe veredelter Empfindungen und 
Sefinnungen, die fich bey jeder Veranlaffung 
durch Worte und Handlungen äuſſern. Bei⸗ 
de ſetzen eublic das objective Dafeon Güte 
tes yoraus, daher eine Gottheit in der Jdee - 
fih wirgends auge zu halten pflegt. Zur, 

« Würdigung der Religioſität des Zeitalters 
vorſchreitend, bemerft Er: Wer vermag def 
innern Zuftand Aller, die mit ung ein Lan 
bewohnen, iu erforſchen und ihm zur Kennt | 


. ‚ 3 


Je häufiger die Beweife und bie Folgen 
hiervon vortreten, um defto sahlreicher werden 
auch die Rügen diefer ungefcheuten Gleichgüls 
tigkeit *) gegen die öffentliche Gottes verehrung 
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nis ber Mit: und Nachwelt zu brinnen? da 
Unzählige fih ihres eignen Zuſtands Faum 
felber bemußt find. Iſt's aber eine untrüg— 
liche Kegel, aus den äufferlihen Merkmalen 
und aus der Güte der Früchte auf das Jırız 
se der Dinge und die Natur des Baums zu 
fhlieffen, fo dürfen wir nur jene Aufferuns 
gen. und Thatfahen genau auffaſſen; ſo— 
wohl nach eigenen Beobachtungen,“ als die⸗ 
felben mit Den underwerflihen Zeugniffen 
Anderer vergleihend, die in diefer Angeles 
genheit ald ecmvetente Nichter gelten; um 
den Geift des Zeitalters von dieſer Seite 
richtig zu kennen. Und fie alle führen im 
Allgemeinen auf Gleichgültigkeit gegen wahs 
se, (d. h., wie fich aus andern Stellen diefer 
Schrift ergiebt, auf dag Chriſtenthum und 
deſſen Eigenthämlichkeiten bezogene, ) Ver⸗ 
ehrung Gpttes und auf Geringfhäßung ders 
felben. Dit diefen bezeichnet If dad XIX. 


Jahrhundert Hervorgetreten. Die zu gleis 


her Zeit in die Augen fallende Unfittlichkeit 
und. Ungebundenheit if, als Folge davon, . 
nicht ſowohl für Frreligiofität, als. vielmehr 
für Sereligion zu halten. 


Mr. 2. bemerkt, (8. 14. der vorl. Abſchr.) 


⸗Es kann dem unbefangenen Beobachter nicht 


- 


ar 
— 
\ 


und der damit sufammerbängenden Entwei⸗ 
bung ‘der ihr gewidmeten Tage durch Geſchäfte 


entgangen ſeyn, daß die bezeichnete Geiſtes⸗ 
ſtimmung in Abſicht auf Religion nicht mehr 
individuell fen, wie vor so Jahren noch, ſon⸗ 
dern daß fie fi, beſonders In den letzten 
20 Jahren, unglaublich verbreitet Habe, von 
den hoöhern Ständen zu den niedern übers 
gegangen und aus den Städten in die Hüts 
ten des Landbewehners eingedrungen fey. \ 
Noch iſt bey ung, ſo wenig wie in ganz 
Deutſchland, an einen Stillſtand in dieſer 
Hinſicht zu denken; wie jedem einleuchten 
muß, der nicht durch träge Sorgloſigkeit oder 
geflieſſentliche Abwendung des Blicks von 
dieſem Gegenſtande am Sehen verhindert 
wird. — Nicht genug, daß man aus ſeinen 
eigentlichen Empfindungen und Geſinnungen 
kein Geheimniß macht. Man ſpricht auch, 
ohne alle Rückſicht auf Zeit, Ort und Ums 
fände, von dem, was Andern heilig und 
ehrmürdig ift, mit Herabwürdigung: mau 
fuht die ſchnell entſtandene Erleuchtung 
eben fo ſchnell zu Tage zu befördern und 
ſie andern einzuimpfen. Der redliche For⸗ 
fher der Wahrheit läßt fih zwar ein fo 
übereilteg Benehmen nicht zu Schulden - 
kommen: deſto mehr aber der, der mit die=. 
fen feinen ungepräften Kenntniffen Aufſehn 
erregen und dur) feinen Scharffinn glänzen 
und fiegen will. Überdieß glaubt man, "es 
gehöre zum guten Zon, gleichgültig und 
, vr — F 
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und Vergnügungen, welche die noch beftchen, 
den Geſetze an denfelben: entweder verbieten - 
oder beſchränken; defto lauter ifE der Wunfch- - 
geworben, daß diefem Mißbrauche ſchriſt⸗ 


liher Freyh eit endlich ernſtlich geſteuert 


werden möge. 

| Vorzüglich barte Vorwürfe find in Anſe⸗ 
Hung dieſes Punktes unferm Baterlande 
in der fo weit verbreiteten Nationalzeis 
tung, befonderd im 38. St. 1804, gemacht 
worden, Ein Ungenannter bat zwar ebenda» 
felbft, 1805 St. 5., in den fogenannten Her» 
zenserl. jene Anklagen zu berichtigen, und, 
fo weit fie ihm gerecht fchienen, zu erklären ges 
ſucht. Allein daraus find zugleich neue Ankla⸗ 
gen und zwar, obwohl mit Ausnahmen, gegen 
die Prediger erwachfen. ’ | 


Die legtern Anfchuldigungen treffen zwar, 
wie ich hoffe, in mir weniger den Prediger, um 
mich, theils zu eigenem Nachtheile, theils zu 
einer, die Sache ſodann nur verſchlimmernden 
Vertheidigung zu bewaffnen, als der Gegen« 
fand ſelber, welcher alle dieſe Verhandlungen 


berabmlirdigend von der Religion uw fpres 
den. Man fheint einserſtanden zu fenn, 
daß das Äuſſere derſelben nur fürs Bol 
gehöre, -- | 


F 


veranlaßt hat, feit Jahren ſchon in mie den 
Menfchen fo nachdrücklich berührt bat, daß ich 
mich jegt nicht enthalten fann, diefe ganze An« 
gelegenbeit, mit. Hinfihe auf ihre wahren - 
‚Gründe und die möglichfte Hebung: diefer 


‚nun oft genug beklagten Erfcheinung, fo gut 
mir's gelingen wird, ‚näher zu beleuchten und _ 


fahfundigen Männern die folgenden, | 
mie möglichfter Umfiche angeftellten und ausge⸗ 
drückten Beobachtungen mitzutheilen. 
Die Klage über die auffallende $eere der 
- Kirchen, befonders in den Städten, und.den, 
an diefe grängenden Diftriften unferer Oberlaue 
ſitz, war allerdings, und faft in einem böbern - 
‚Grabe gegründet, als unfer Vertheidiger zuge⸗ 
ben will. Vorzüglich in kalten Wintertagen, 
zählte man oft in Stadtkirchen, die für Tau⸗ 
fende beftimme find, faum 100 Zuhörer. Um 
jedoch bier gerecht zu feyn, läßt fich anführen, 
daß unfere gegenwärtige-Generation, freylich 
‚nicht ganz obne ihre Schuld, die ehemaligen 
Kältegrade nicht mehr zu vertragen fcheint, 
und daß Manche, nachdem fie fich, wohl hier 
inne vom Arzt. noch beftärkt, mit oder ohne 
‚Grund fo lange nachgefehen, zulegt in der Res 
gel wegbleiben mußten, oder völlig wegblichen; _ 
daher es für fchmwächliche Perfonen eiguer Abe 
| ——— in den Kirchen bedürfte, (fi Hall. 


v_ 


> 
Lit Zeit. 1805. Nr. 73. 8, 7) tie in den 
meiften ruffiihen, 
Doch obige Frfcheinung ift der Lauſitz 
wenigſtens wicht eigen. Berlin hatte 
nie Mangel an triflichen Predigern; allein. 
im Winter 1802. hatten Hauptkirchen oſt 
kaum 26 Kommunikanten, deren Anzahl über⸗ 
all, und in den größten Städten am meiſten, 
fällt. (Hamburg zählte 1784. 63644 Kom⸗ 
munik. — 1807. 36781.) Ihre Totalzahl 
ſoll ſich dort zu der der Gebornen wie 5 zu 1 
verhalten baben. Zu Vergleichungen liefert 
unſce Monarsfchrife die jährlichen Belege. *) 
C Görlig batte 1807 über 400 Kommun, tote 
niger ald 1806.) Auf die Diöces Pirna far 
men 1801. 43, auf die Stade felbft jedoch 
tur 33 Kommun. gegen einen Gebornen, — 
Ein dem Verf. befanntes Db.Lauf, Landftädt- 
chen würde es nach biefer — nur * 
26 — 28 bringen. 


Was die — betrift, 
ſo macht wohl unter ſehr vielen Ländern nur 


Schottland Yiertume eine Ausnahme. Selbſt Ze 


*) No. tr. erwähnt hierin, swedinnäkig, Herrn 
Archidiak. M. Tanfes am legten Sonntage 
des rgten —— in rn oeh aite⸗ 
ne Predigt, j 
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| 
in England, das ſich durch feine in biefer Hin⸗ 
ſicht muſterhafte Policey auszeichnet, ° mußte 
die Geſellſchaft für Unterdrückung der Laſter⸗ 
haftigfeit in den legtern Jahren auch auf die⸗ 
ſen Punkt ihre, Aufmerffamfeit ausdehnen. — 
(Der Freymüthige, von 1904. No. 258. macht 
dabey hieraus, für Deutfchland. den Maurern 


eine würdige Aufgabe.) Eben das Blatt, wel⸗ 


ches und fo hart anklagt, bezeichnet, 1804, 
Barby mit demfelben Tadel,, fo auch 1305, 
St. 18, £—9.) mit Erwähnung der Verles 
genheit für Prediger, die das Patent über Sab⸗ 
bathsfeyer noch alljährlich ablefen müßten; 
ja noch jeßt, 1807, beißt ed (S. 664.) von 
Jena, daß man die Gonnfagsvergnügungen 
dort augenfcheinlich mehr Liebe, als den Nach⸗ 

mittagsgottesdienſt. In Anfehung Medlens 
burgs fehe man R. Anz. 1805. No. 6. vergl. 

284. Sn Berlin zeugten bisher die gefchlof- 
ſenen Läden oft allein von der Sonntagsfeyer. 
Die Sache ſelbſt, wo fie auch vorfommen 
möge, iſt von Predigern und Layen als kei⸗ 
neswegs gleichgültig *) angefehn worden. *) 


*) der Verf. von Nr. ı. ſagt in feiner Einleis 
tung: Unter den Mitteln zum Beflerwers 
‚den, deflen Möglichkeit zwar ein Mendels— 

ſohn lieber leugnen wollte, ift das wirkfams 
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Wie jedoch in unſern Tagen ſo Manches 


feine Entſchuldigung finder, fo iſt endlich, 1807, 
gleichfalls In der Nat. Zeit. S. 832. eine neue, 
zunächft nur für Theologen gefchriebene Abs 


handlung eines der berühmteften Theologen 
und Prediger gemeinnügig gemacht worden, 
in welcher biefer die — des Kir⸗ 


ſte die —— * Religioſttat durch 
einen vernünftigen und zweckdienlichen Un⸗ 


terricht in den Schulen, durch ächtchriſtliche 


Neligionsvorträge beym öffentlihen Gottes— 
dienfte, wozu ohne Zweifel die kluge Benus 


gung der fi) darbietenden Zeitumftände ges 


hört, durch Wegräumung Altes deffen, was 
der Andacht: der gebildeten Klaſſe bey dem 
dfentlihen Bottesverchrungen und der Ers 


hebung des Geiſtes au dem höchſten Mefen 


entgegenſteht, oder fie wohl gar unmöglich 
machts kurz durch Vereinfahung und Merz 


beſſerung der äufferlihen kirchlichen Verfaſ⸗ 
ſung u. mw. Widrigenfalls (und wo ein fo 
‚grober Wideriireit mit dem Kulturftande der: 
‚Zeit ih noch wirklich fände,) bleibt alles 
. Harren auf das Befferwerden unbefriedigt, 


und es iſt Glüd genug, wenn fi die Nele 
giofität des Volks auf der Stufe erhält, 
auf der fie noch bisher gefianden hat und 


nicht rückwärts fchreitet, wenn Bier nicht mit 
,„ Ernft und Kraft Hand and Werk gelegt. 
wird, wo noch fo viel zu thun if, 


N i z s 
1 2 ur . 5 \ 
# o 


chenbeſuchs in der proteftantifchen Kirche mög. 
licht gu entfchuldigen ſucht. Die vorauszu⸗ 
fegende Publicirät jenes Auszugs ſcheint jedoch. 
hier einige Berückſichtigung zu rechtfertigen. 
„Das belehrt und ermahnt werden,« heißt 
es, „iſt jetzt weniger nothwendig, als zur Zeit 
ber Reformation. « Gleichwohl rufte ung eine- - 
wohlüberlegte Stimme am legten Reforma⸗ 
tiongfefte zus Bewahret, was ihr habt! — 
Dieſes thut und befördert jede Predigt und je⸗ 
de gemeinſchaftliche Erbauung am beſten. — 
„Es giebt jetzt mehr Erbauungsmittel.« Es 
‚wäre gut, wenn dieſe eben fo fleiſſig gebraucht 


würden, a8 die fonfligen wenigern und als die _ 


gemeinfam genoffene Erbauung verfäumt wird. 
— „Die Wiffenfchaften find befannter und 
unter einander Verbunden; daher fließt ber. 
mioralifche Unterricht überall ein.« Sonn 
tagshausfuchungen würden lehren, durch wel⸗ 
- che Befchäftigungen and durch welche Art und 


Moralität der Unterrihtsmittel man den öfe 


fentlichen Gottesdienft häufig erſetzt, indeſſen 
fonft Haus» und öffentlicher Gottesdienft und 

Rectüre neben einander gingen und fich ergänge 
ten. — » Man ift unzufrieden mit dem Leh⸗ 
very teil er oft weder durch die Materie den 
gemeinen Mann, noch durch die Form den Ger 
bildeten befriedigt. “ Ju ‚Solgenden lot ge⸗ 
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jeigt werden, ob der Pehrer- wohl that, fich 


bdie der Zeitform möglichſt gehuldigt haben, ., 


zu ſehr von unfern Glaubensſchriften und den 
eigenthümlichen Vorſtellungsarten der heil. 
Schrift zu entfernen, und dadurch Mißtrauen 
und Kaoltſinn zu erwecken; 06 der Prediger in 
feinem Fache wirklich an wahrer Bildung mihr 
zurückbleiben konnte, als andre Stände in ih⸗ 
zem Kreiſe, und ob wicht diejenigen Prediger, 


nicht endlich auf Forderungen flogen mußten, 


welche fie nicht mehr erfüllen Fonnten, weil fie 
ſich auf Abneigung gegen das Nofitive im Chri⸗ 


ſtenthum gründeten, *) und einfeitig und übers 
* Daß auch der Verf. von Nr. x. dlefen eis 
gentlihen Character unferer Gleichgültigkeit 


unter der Gleihgültigkeit gegen Gottesver⸗ 


ehrung überhaupt. verſtehe, kehrt folgende 
Stelle, ©. 14: Gleihgültig if man genen 
Religion, wenn man Alles, was fie betrifft, 
an feinen Ort geſtellt ſeyn läßt, welches aber 


⸗ 


bald in Geringſchätzung gegen Allek über⸗ 


geht, was des Menfihen eigentliches Glück 
und wahrer Werth if. „Wie kann es aber 
auch anders ſeyn? Wer es nie der Mühe 


werth lt, die (hriftlihe) Religion unbes ' 


-".. fangen zu prüfen, der lernt. nie das glückli— 
—che Berhältniß, in das fie den Menfchen 
—Aerſetzt, aus Erfahrung kennen; wer nie ihs 
„se Kraft an fih empfunden, nie die Freu⸗ 


14. 


trieben wurden, indeß man andern Schriftftel- 


lein oft um der Darfielung willen die Grün⸗ 


be erläße; welches Alles mehr zu beklagen als 


zu entfchuldigen zu feyn ſcheint. Daß 


manches in jenem Auszuge folgende als Ent 
ſchuldigung, wenn auch nicht als Nechtfertie 


gung gelten fünne, hat auch der Verf, bier 


nicht vergefien. Nur würde er als religidfer 


. Söriftfteller den .feltnern Abendmahlsgenuß 


für weniger gleichgültig erklären, woran aber 
Ffreylich manche, bie, nach der Schrift, vielſei⸗ 


tigere Bedeutung des Todes Jeſu allzuſehr 
fimphificirenden Schriftſteller, die man nicht 


gern anflagt, ihren Theil Haben fünnen, Daß 
aber nicht blog die Städte an ber hier bezeich⸗ 
neten Krankheit leiden, fondern bereits: auch 
hin und her merklich das Land, wird in diefer 
Schrift bewiefen. Immer bleibe übrigeng bie 
Frage noch) zu beantworten, ob bie Kirchen. 
erbauung durch etwas Anderes erfeßt werden 


tonne und endlich, ob es wohlthätig für die | 


. den. gefchmeckt hat, die fie gewährt, bey dem 
fest ſich almählig der Wahn feft, dab ihr 
Werth nur auf der Einbilding derjenigen 
beruhe, die fie empfehlen. Ohne auf die 
Überzeugungen und Erfahrungen Anderer 


zu achten, wirft er fie als unbedeutend und | 


ũberflüůſſig hinwes. | 
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Menge genennt werden bürfe, eine im unfrer 
Kirche, dem Anfcheine nach, der Mißdeutung 
fo. leicht auszufegende Geite bor denen fo öfr 
fentlich zu vertheidigen, bie in einer. Schrift 
ihre Nechtfertigung finden werden, melche viel- 
leicht nut zur. vorläufigen Entfhuldigung von 
Dorwürfen beflimmt:war, die wir theild von 
- auffen ſchon gehört haben, theils vielleicht bald 
noch .nachdrücklicher. zu vertreten haben dürf- 
ten, aber auch mit Gott und guten Gründen 
vertreten werden. Denn fo lange nicht be⸗ 
| wiefen werden fann, daß eigentliche Irreligio⸗ 
fität und Unfitslichkeit in unferer. Kirche noch 
größer ſey, als. auffer derfelben, und da, wo 
in Anfehung des äufferlichen. Dienſtes weniger 
Nachſicht Statt finder ; fo lange nicht geleug« 
net werben kann, daß ſelbſt in der katholiſchen 
Kirche von Alters her durch nachdrückliche Bes 
fhlüffe und Befehle beſtimmt werden mußte, 
wie oft Beicht und Abendmahl zu brauchen 
feyen ; daß der Sorfhungsgeift in evangelis 
fchen Ländern Atheiſmus und freche Religions» 
fpötterey von jeher weniger aufkommen ließ; 
daß der Geiſt der Zeit ſich überall, und auch 
auffer der hriftlichen Kirche, an den bigheri« 
gen Keligionsformen reibt, um fich.fo, früher. | 
- oder fpäter, zu läutern ; daB es bereits vor 
„ber. Ensfiehung unfrer Kirche. Zeiten. gab, wo 
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die Religion faſt mehr zu leiden als zu wirken 
fchien ; fo lange «8 endlich noch nicht unmög⸗ | 
Lich ift, der Kirchenverfaſſung eine Einrichtung 
ausfindig zu machen, wodurch Mißbräuche 
vermieden oder minder ſchädlich gemacht were 
den, wird ung in dem gewöhnlichen Wege 
Nichts zu dem Geftändniffe nöthigen, bag nur 
in-einem allmäligen Hückfchreiten zu Formen 
Heil fey, die wir einft. männlich entbehren und 
jum eigentlichen Glück der Menfchheit mit ane 
dern vertaufchen gelernt hatten, denen tur we⸗ 
nig mangelt, um wieder aufs neue ins Leben 
einzugreifen, und durch ihre conſequente Volle 
endung neuen Gegen zu verbreiten. 

Benn man dem Derf. ‚erlauben will, te 
was teiter auszuholen, fo tverden ſich ſowohl 
die Moralität als die wahren Urfachen der in 
Frage ſtehenden Gleicdhgültigfeit gegen den fe - 
fentlichen Gottesdienft bald entdecken, badurch 
- aber auch Die Prediger in genere und in [pecie 
gegen manche Anklage, vorzüglich gegen bie ge⸗ 
rechtfertigt fehen, daß fie den (gerechten) Au⸗ 
ir ihrer Zuhörer nicht mehr genügen. 

An den Derdienften, die fich der Lehrſtand 
in der proteftantifchen Kirche um die Aufklä- 
sung ber neuern Zeiten erworben bat, indeng - 
er der Philofophie mehr Eingang in die Bes 
handlung der pofitiven Religion einräumte, N | 





— 


heit verhalf, nehmen bekanntlich auch viele ei— 
gentliche Prediger in und auſſer ihrem eigengs 
lichen Wirfungefreife, einen nicht unwichtigen 
Antheil. Wiffenfhaftliche und ſittliche Bil« 
dung jeichnet ‚fie mehr als jemals aus, und. 
allmälig läße ihnen die öffentliche Stimme wie⸗ 
derum Gerechtigkeit wiederfahren. ?) 

| Directe wenigſtens, worauf es Bier vor⸗ 
"5 nämlich ankommt, können alfo die Prediger im 
* Allgerneinen an der gefunfenen Achtung für die’ 
Landesreligion und das Auffere derfelben, an. 
' der betlagten Gleichgültigkeit gegen deren öfe 
fentliches Bekenntniß, ihre gefellfchaftliche ü« 





druck auf Gott und dag Unfichtbare bezogener 





- keine eigentliche Schuld haben, daß fie die Ge. 
» bildeten wirftich abgefchrecft, ober nicht mehr 
befriedigt hätten. 


diren unbefangener Behandlung angeführt, 


kornten dieſe ihre beſſern Einſichten nicht un⸗ 
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| und ihr felbf dadurch wieder zu größerer Feey⸗ | 


bung, Nahrung, und den gemeinfamen Aude 


' Gefühle und Ideen, entweder überhaupt, oder - 
"I; wenigfieng in der chriftlichen Form, in fo fern 


Sie ſelbſt, faſt überall, gu immer würdis 
gern Anfichten unferer Neligiongfchriften und 


\ 


i Hebrauche unter dem Scheffel verbergen, und E 


lieffen in der Regel das Licht, welches fie fel« 
[ ber erhellte, eben fo almälig leuchten, wie es 
B 


2 
} 
J 


ı$: 


ihnen gefommen war. Faſt Alle Ichreen alfo, 
- die Schrift und ihre Forderungen für bie ins 
deſſen gewachſene Vernunft immer befriedigen⸗ 
der anſehen, *) und beförderten auf mancher⸗ 
ley Weiſe, durch freyere Privatmittheilungen 
eigner und fremder Gedanken, durch Ermunte⸗ 
rungen, dieſes oder jenes Buch zu leſen und 
zu verbreiten, 5) noch andere Unterrichtsmit—⸗ 
tel, um nügliche Einfichten überhaupt und eis 
gene Überzeugung in Neligiongfachen zu beför-⸗ 
‚dern; ein jeder nach dem Grade von Kennt» 
niffen und Klugheit, der ibm eigen war, und 
feldft diejenigen, die ohne eigentliches Forſchen 
allmäãlig Etwas von der einengenden Hülle abs. 

geſtreift harten, Fonnten nicht anders, als, abe 
ſichtlich oder unwiſſend, ihre Fortſchritte vera 
rathen. Kurz, Alle thaten Etwas, und Viele 
eher zu viel, als zu wenig. | Ä 
| Denn mehrmals wurden Teller, Haha: 
3098, Salars u. a. Eriterien und Grenzen wah⸗ 
rer Aufklärung, (deren Gegentheil felbft die 
höhern Stände verderhen konnte,) befonders 
in Abfiche des, oft dafür fo wenig vorbereite- 
gen gemeinen Mannes, der daher. im Ganzen“ 
mehr für manche Refultate des reinern Lichte, :- 
als für die Duclien und deffen richtige Ablei⸗ 
tung empfänglich und fähig ift, überfeben, und,  _ 
ie alte 5) und neue Erfahrungen gelehrt has » 
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le EN | | 
ben, diefer fodann häufig mehr geblender, ale 


erleuchtet. Br | 
Hierher gehören übereilte Äufferungen üben 


einzelne ſchwache Seiten der Dogmatik, eine 


zu Wenig vorbereitete, oft noch unverarbeitete 


Einmifgung der fpefulativen Philofophie, 7% | 


die der Zuhörer dann weder mit feinem Glaus 
ben zu vereinigen wußte, noch deren Gewicht 
in der Sittenlehre er zu fühlen vermochte, oa 


durch alfo Manchem die Hälfte der Predigten | 


ungenießbar werden mußte, — 

Nicht ohne ähnlichen Schaden wurden 
. Überdiefes hin und her blos moraliſche Vor— 
träge den, ſonſt mehr, oder häufiger, dogmati⸗ 


fchen ſubſtituirt, ®) und fhon fie, wenn fie 


nicht mit vorgüglicher Vorbereitung und Wäre 


me gehalten wurden, konnten, weil fie mit Ernft - 


läftige Pflichten gebieten, und ihr Inhalt weit 
leichter beurtbeilt werden fann, zur Ausleerung 


ber Kirchen beytragen, und wenn fie nicht, wie - 


die unferer beften Muſter, an dem Ehriften bes 
fannte Glaubensgründe 9) angefnüpft waren, 
dem gemeinen Manne nur für leeren Cha 
Ohne Geift und Kraft gelten, 


Daß der Letztere überhaupt. nicht nur ge⸗ 
wiſſe dogmatifche (ohnehin nothmwendige) Bes 


zeichnungen, biblifche Lehrtropen, allegorifche, 


aſcetiſche, ja unfhädlich « myſtiſche Ausdrücke 


£& 
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nicht entbehren fünne, ohne bie Religion felber 
beraubt und kalt zu finden, und dann in Ges 
fahr ift, aufs neue die Beute der erfien beften 


Are wirklichen Aberglaubend zu ‚werden, wie 
mon neuerdings durch Gründe und durch Bes 


‚richte über die Religion des gemeinen Manneg, 


4. B. in Dänemarf *°) und andern Gegenden, 
Bewiefen bat, wird Fein Menfchenfenner mebr 
leugnen, und eher zugeben, daß felbft der Ge» 
Bildete, vornämlich Überbildere, zu denfelben, 
obgleich immer in neuer Verbindung, wieder - 
zurück zu kehren pflegt; ‚wie denn eben jetzt 
Diele der Legtern mit: oft noch auffallenderw 


Erklärungen und Nccommodationen auftreten, 


als. kaum die Gcholaftif, Afcetif und Myſtik 


- der feühern Jahrhunderte darbieten. 2°) Und 


fait feinen obige Dinge dem, von finnlichen 
Bezeichnungen (weil fie nur zu bald für dag 
Bezeichnete, ja wohl für böber gehalten wer» 
den, und endlich Geiftlofigfeit ergeugen,) Toß« 
gemachten Proreftanten vielleicht noch mehr als 
andern in Abficht einer Cache, die zugleich das 


| ‚Gefühl anregen fol, flatt der Bilder 2) u 


dienen, an welche menfchliches Denfen und' 


Wollen fich gern anfchmiegt. *) 


9 Sehr richtig fügt der Verf. von Nr.i: Da 
es un, dem Anfcheine nach, jetzt weniger 
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Wenn daher mancher ihrer Amtsbrüder, 
bey geringern Kräften ſelbſt ſchwankend ger 
macht, kälter ward und kalt ließ; indem nur, 
was vom Herzen kommt, wieder zu Herzen 
geht; fo verlohren nicht immer diejenigen Pre⸗ 

diger die meiften Zuhörer, bie in der Hauptfa« 
“che das alte, von Jugend auf gemwohntere Syr 
ftem, *?) zeitgemäß, ihren Predigtenzum Sruns 

de legten und aus dieſem die Yauptgründe für 
den Willen und die Hoffnungen ihrer Zuhörer 
entlehnten; wenn nur Geift bey dem mar, 
was Andre Wortkram zu nennen beliebten, 

| Tür jeden noch ‚nicht Überbilderen Zuhörer 
alſo, wie für eben aus den, dem Prediger au 
eigentlicher Bildung nie fo leicht gleichfommenr 
den ungelebrten Ständen, ſollte wohl in unfern 
religiöfen Vorträgen noc immer Nahrung und 
Übung ded Nachdenkens, Unterhaltung und Ber 
lebung des beſſern Sinns angetroffen werden, 
wenn man an diefe nur folche Forderungen 

. macht, die in unveränderter Werthſchätzung der 
chriſtlichen Religion überhaupt gegründet ſind, 


als je an Gebildeten gebricht Auffallend 
bemerkenswerth iſt es, daß die beklagten Er— 


ſcheinungen mit der Zeit beginnen, da die 


—— Kultur des menſchlichen Geiſtes in jedem 
andern Fache die — —— 
machtee. 


— 
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wie dieſes noch gar viele Randgenteinden bewei⸗ 
ſen, die mit den Städten in geringerer Berüh⸗ 
rung ſtehen. Solchen Anſprüchen muß jeder 
nicht ganz gewiſſenloſe Prediger noch gewach⸗ 
fen ſeyn und auch dem gereiftern Denker, ſogar 
bey nur mäßigen Lehrs und äuſſerlichen Ga⸗ 
ben, noch Stoff zu würdigen Gedanfen, Ems 
pfindungen,”. Gefinnungen, und einen, dieſen 
angemeffenen DBetragen darbieten, der dafür 
| Empfänglichkeit mitbringt. Und bier werden 


mir ſelbſt die gebildetſten mit unferer Philofor - 


phie, der nüchternen fowohl ale der taumeln⸗ 
den, '*) nicht unbekannten Perfonen beyſtim⸗ 
men, die die Befuchung des Gortesdienfteg nie 
aufgegeben baben, meil Blendwerfe, die nur 
Unbefeſtigte und Leichtfinnige täufchen fonnten, 
über ihre höhern Nückfichten Nichte vermoch⸗ 
ten; obgleich auch fie einem Vortrage vor dem 
andern Vorzüge einräumen und firenge Medi» 
- tation 75) und Annehmlichkeit der Form recht 
gut zu ſchätzen wiſſen. 
Wo indeſſen der Predigten von einer und 
derſelben Perſon fo viele gehalten werden müſ⸗ 
. fen, als in unferer Kirchengefellfchaft, wo die 
Gefchäfte aufferdem noch fehr gehäuft find, wie ; 
in mauchen (Oberlaufigifchen) Kirchfpielen, da 
kann freylich auch mancher Vorfrag vorkom⸗ 
men, welcher hohe, und von Seiten einzelner 
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Zuhörer, unter andern Umſtänden, gerechte Are 
fprüche ‚nicht durchaus: befriedigt. Aber den⸗ 

noch follten folche. Predigten wohl nur felten 
feyn, die dem denfenden Chriſten gar. feine Ges 
legenheit zu fruchtbarem Nachdenken und edlen 
-Entfehlieffüngen darböten, oder die ben. wirk⸗ 
lich Horhandenen Andachtstrieß beynahe flören 
müßten. Und auch in diefem Galle lieffen fich 
wirkſamere Mittel ausfindig machen, einen fich 

fo fehr vernachläffigenden Prediger zu ſeiner 
Pflicht zurückzuführen, ale ihn ganz zu. verlaſ⸗ 
fen und ibm, zw zeitig, erklärte Geringfchär 
gung *) vo“ zu laſſen. Denn ſagen wir 


2 Es iſt, ſagt Nr. 1. G. 22, nicht fo gar ian⸗ 
ge, daß man, ſichrer Entbehrlichkeit wegen, 
den Vorſchlag zu gänzlicher Aufhebung des 
Predigerſtandes thun wollte. Dieß beranlaß⸗ 
te die treflichen Schriften, Spalding von der 
Nützlichkeit des Predigtamts, und L. Geſprä⸗ 
che über die Abſchaffung desPredigtamts. Nas 

türlich kann fich der Prediger, wenu.nur ein 

Theil diefes Vorurtheils noch fortdauert,. 

- nicht wohl befinden. Zwar widerräth es der 

beſſere uud humane Ton. des Zeitaltert, ihm 

"fo etwas gerade ind Geficht zu fagen: Aber 
das Benehmen, das man fih bin und her 

gegen ihn erlaubt,. fpricht defto deutlicher 

und nachdrücklicher dafür, dag ihn Viele für 

. sin entbehrliches Glied der nn Ge; 

EN halten, 
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nicht: Excitat auditor tudium? "Ein folder 
‚Prediger fonnte jet um fo cher zu: der Meis 
‚nung veranlaßt werden, feinem übrigen unge» 
lehrten Zuhörern werde er jeßt nur fo Leichter 
‚genügen, fich nun. noch: mehr verfäumen ‚und 
ſich andern Befchäftigungen, 5. B: der forgfäl« 
tigern Betreibung der, bey finfendem Unter» 
«halt, *). immer. mehr “anziebenden Dfonomie 
hingeben und vielleicht ald denkender Landwirth 
die Geltung fuchen und finden, welche er; oft 
ohne eigentliche Schuld, **) als öffentlicher 
Lehrer und GSeelforger immer mehr verlohr. 
Und in diefer Hinſicht begingen de höhern, an 


*) Verminderte fi, — der geſtiegenen 
Volkszahl, das Verlaugen nah den Sacris, 
deren Verwaltung ehemals einen anſehnli— 
dien Theil der Finfünfte unferer Prediger 
produeirt hatte, ohne daß bier oder in ans 
dern freywilligen Gaben etwas wirklich ere 
niedrigendes gefunden wurde, ſo entftand 
natürlih ein, da alle, ſowohl literariſche 
als andere Bedürfniffe gefliegen find, und 

die, in feinem Amte gegründete Aufforde— 
rung zur Wohlthätigkeit ſich mehrte, um fo 
fühlbarerer Defeet. Sank das Anfehn des 
Predigers, fo wurden ihm die Naturalbefol: 
dungen, eine fonft fo wohlthätige Einrich- 
tung, ſchlechter entrichtet. Doch über diefe 

unangenehme Materie mag der Berf. von 
Nr. 1. bey S, gehört werden... 
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den geiſtlichen zunächſt granenden ‚Ständs die 
erſten, aber leider ſo folgenreichen Fehler. 


Denn von oben herein, wie ehemals der 


rũhmliche Anfang; des Strebens nach lichtvol⸗ 


{en Religiongeinfichten, f fam jetzt auch die all⸗ 


gemeingre, eine Zeitlang beynahe den ganzen 
chriftlichen Kultus bedrohende Kälte gegen Re 


ligion und deren gefelligen Übung, die, ob Klar 


gen über Ähnliche Erfcheinungen gleich nichts 
Neues *7) find, eine defto größere Aufmerk⸗ 
famfeit erfordert, weil fie dießmal die con fe 
quente Folge wirklich tbeoretiſcher 
Grundſätze zu ſeyn ſcheint, welche fi 
unzähliger Perſonen von Einfluß be 


miächtigt haben, und die fie öffentlich zu üben 


und laut zu vertheidigen fich nicht mehr ſcheu⸗ 
ten. Wenn indeffen Mauches in diefer Hin 
ficht zu Nügende auf die Individualität der 


Lauſitz nicht völlig. paffend gefunden werden fol. 
te, 128) fo gehört es doch zur Vollſtändigkeit 


‚diefer wichtigen Verirrungen, deren Geſchichte | 


fi in der Hauptfache überall Ähnlich ift. 


Eben die höhern Stände zeichnete nämlich - 


fit geraumer Zeit eine Menge, oft freylich nur 
iſolirter und oherflächlicher Kenntniſſe, eine un⸗ 


leugbare Verfeinerung, vermehrte und erkün⸗ 


ſtelte Sedürfniffe, die durch den Dienft aller, 


\ 
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bey Überfluß und äufferer Ruhe und unter Für. 
ften, welche dag Licht liebten und die Wiſſen⸗ 
ſchaften begünſtigten, inzwiſchen bis zu einem 
hohen Grade gereiften Künſte unterſtützt und 
noch höher getrieben wurden, mithin eine (idea⸗ 
difiete) Sinnlichkeit *?) in körperlichen und 
- geiftigen Genüffen aus, die ſich in der Lebens⸗ 


weife fo wenig, als in den Werfen des Geiſtes 


und des Witzes mit dem Natürlichen, Einfa« 


= hen und Gemwöhnlichen begnügte, fondern über- 
AU einen hohen Grad des Reizes fuchte und 


wieder hervorbrachte; ein ſich daher immer 
mehr einfchleichender.Efel an genußleeren, bes 
fchränfenden pofitiven Wiffenfchaften, überzeu⸗ 
gungen und deren Brängen, 20) und ein dafür 
defto bemerfbarerer Geſchmack an Allem, was 


neu und parador fcheint. Hier mußten alfo 
die freyeſten und gewagteften Schritte der, ihre 
Kräfte immer mehr fühlenden Vernänft in der - 


Philoſophie, deren nicht felten eben fo trügerifch 
als anziehend gezogenen, oft noch mißverflan. 
denen Nefultate; bier mußte der Wiß einiger, 
ihre Beſtimmung vergeffenden Schriftfteler und 
immer fühner werdenden Dichter fehr willkom⸗ 
men, und freye, ungebundene Gelbftbeftimmung 
nach Neigung und Seſchmack eine asian, 
Stinime 4 
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Weder bie während dieſer Zeit, (härfer be⸗ 
ftimmte und veredelge chriftliche Glaubens =. und 
Sittenlehre konnte ſich unser dieſen Umftänden, 
(vielleicht. zum Theil darum, weil fie auch einer 
verwegnern Dermunft viel Rechte eingeräumt 
hatte,) die mehr als je verdiente Achtung wie⸗ 
der verfchaffenz; noch der Gening ber, alle For⸗ 
derungen jener, nur auf einem andern Wege, 
gleich Heilig gebietenden Moralphilofophie die 
kraftvollen Seelen finden, welche er vorausſetzt, 
und, da ihm weiterhin vollends nur-Wenige zu 
folgen "vermochten, den Dffenbarungafcheuen 
eine haltbare Rekigiofität der Vernunft, ſtatt 
der aus dem Glauben (im alten Sinne des 
Worts) hervorgehenden, um fo. weniger ſub⸗ 
ſtituiren und befeſtigen. 
Wer nun entweder das Bedürfniß irgend 
eines poſitiven Glaubens nicht mehr zu fühlen, 
‚oder daſſelbe auf dem tranſcendenten und. ideas 
liſtiſchen Wege beſſer befriedigt glaubte, oder 
auch wohl dadurch um fo mehr Bekenner des 
neueften fpeculativen Myfticismus war, "der 
tonnte natürlich eine gewöhnliche Predigt nicht: 
(hägen, wenn fie auch den Geift der würdig⸗ 


ſten Reformatoren unfers Lehrbegriffs nicht 


verleugnet hätte, fo. lange fie, confequent, das 
Pofitive feſthielt. Hier leidet alſo das eine 
Einſchränkung, was der Verf. der Herzenserl. 


Be 
fagtz. Jede Predigt, kann beſtimmt anf ein 
zahleeiches Auditorium rechnen, wenn fie für 
die Zuhörer angemeffen und intereffant ift. 
. Ward ein durch vorzügliche Talente ausgezeich⸗ 
meter Prediger noch fleiffiger befucht, fo geſcha⸗ 
he es, weil man feinen Vortrag. als Kunſt—⸗ 
werk betrachtete, wogegen man ihm die Mar 
serie allenfalls zu gute hielt; eine Forderung, 
die man.an jebe8-Geiftesproduct zuerft zu ma⸗ 
chen pflegt. Heil ung indeffen, daß und noch 
‚Männer übrig geblichen find, dieunfern Haupt⸗ 
grundſatz: Prüfet Alles, und dasGu 
te bebalter, nie ganz aus den Augen lief 
fen: Aber nur zu Diele, auf deren Vorgang 
and Stimme in andern Dingen am meiffen ge 
achtet wird, entzogen fi) darüber den öffentli⸗ 
‚chen Verfammlungen ; obgleich die verweintli- 
‚he Seinbeit des Geſchmacks oft, wie ihre gan» 
ge Weisheit, nur übelverdaute und übertreiben 
de Nachahmung einiger größern Köpfe war, 
denen fie. gern gleichen wollten, 


Was nun den eigentlichen gemeinen Mann 
betrifft, ſo war er auch hier, wie immer, eine 
(ſchlechtere) Kopie der höhern Stände. Und 
noch kommen bey ihm einige Umſtände Hinzu, 
die feine Gelehrigkeit erhöhten: Eine Zeitlang 
merklich feigender Wohlſtand, daher, er. den 
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Troſt der Religion feltnet bedurfte, ber Trieb, 
ſich in die höhern Stände hineinzudrängen und 
ihre Genüffe machzuahmen; bey Dielen aber 
Bald wieder erſchwertes Dürchfommen, bey den 
Meiften dann Unzufriedenheit imit allen. Vers 
Bältniffen, bey allen Mangel an Voͤrbildung 
und nad) geeudigtem Schulunterricht an Nö— 
thigung zur Kortbildung 2?) für dem jetzt vor⸗ 
gerückten 22) Firchlichen Unterricht ; weswegen 
jede Verlockung um fo leichter Eingang fand. 
Dieß find wohl, mit den obigen, Gründe ges 
nug, warum Srepheit im Denken und Handeln _ 

auch in den niedern Ständen eine wıllfommne 

‚Erleichterung, Entſchädigung und Genufquelle 
ſchien. So konnten narürlich auch hier. Vie⸗ 
Ir, manchen ſonſt guten Predigern keinen Ge 
ſchmack abgewinnen. Die meiften der Halbge⸗ 
bildeten philofophirten dafür, d. h. Hier, vero. 
warfen auf eigene Hand, weil fie Vieles von 
Perfonen als unhaltbar vorſtellen hörten, die 

fi) durch Rang, oder unter ihnen felber durch 

ein oder daB andere Tolent auszeichneten. 


Hätte auch wirflich hin und her eın Predi⸗ | 


ger, unerfahren oder verblendet, zu diefer eine 
fitigen Aufflärung der niedern Stände mitgee 
Mirkt, und „das Kindlein famme dem Bade « 
ausgeſchüttet, fo haben doch hier weit eigente 
licher und häufiger RR Schriftſteller ge⸗ 
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fehlt, die, oßne ſich um "bie Folgen zu — 
- mern, aus Bequemlichkeit oder Eigennutz, in 
allen Geftalten, und mit angenommener Gründe 


u lichkeit und Wahrheitsliebe, Deutſchland in der 


Allen zugänglichen Mutterſprache mit einer 
Fluth von Schriften überftrömt haben, welche 
die Verfaffung, deren man ohnehin überdrüfe 

fig war, und endlich alles Beſtehende, und fo 
auch immer dreufter die Religion herabfegten, 
‚ohne den guten Seiten ihrer ———— Ge⸗ 
rechtigkeit zu erzeigen. 

Man wird es kaum —* wie weit und 
von wem Bücher, wie die Religion der K. K. 
des Lichts, Horus und Porphyrius, die natürl. 
Geſchichte des großen Propheten, Bahrdts 
Schriften,” bis zu der Kritik aller Offenbar., 
"Kl. Zend. Av. u. ſ. w. geleſen, oder deren mei⸗ | 
ſtens noch obendrein falfch verfiaudener Inhalt _ 
unter die Nicht = Lefenden verbreitet worden 


find. Go wurde denn an Drten, wo man es 


nicht erwartet hätte, von wirklich eine Zeitlang 
- Beftehenden Conventifeln und deren Anhängern, 
der Glaube als ein ſtillſchweigender Schimpf 
für die ihm nocd übrigen Hefenner angefehen, 
ein vor der Welt vorhergehender Urheber, eine 

je nachzumeifende Borfehung (Gott, Welt und 
Borfehung bieffen zufammen Natur, Natur— 
‚ lauf,) und eine mäpere Einwirkung der letztern 


auf unfere Keigionefgriften, als die, welche 
bey jedem vorzüglichen Geiſteswerke angenom⸗ 
men werden kann, die Auferſtehung, weil die 
Natur immer nur für neue Formen arbeite, ale 
ler Werth und alle Verbindlichkeit des Gottes 
dienſts und des Abendmahl geleugnet und 
mancher Zweifel debartirt, den früher einzelne 
Prediger. kaum kannten. Daß bey Starfgeis 
fiern dieſer Arc Liebe und Gehorfam nicht ges 
winnen fonnten, verftcht fich von ſelbſt. Viel— 
mebr verlachte man, bey aller Duldung, die 
Schwächern, machte Erwerb durch Lift und 
Zrog, und vermehrte Genüffe, wozu es leider 
an Fryertagen und Werfeltagen nicht an Nach— 
ficht und Aufmunterung gebricht, weil bier das 
Sutereffe Einzelner feine Rechnung findet, zur 
Hauptſache. Gingen Manche noch in dir Kir. 
he, fo gefchah «8 ohne den bisherigen Nugen 
für fie oder ihre Mitbürger, oft fogar um en 
Mann zu befritfeln, der. nun einmal nicht ihr 
tiebling war. . Andere verfäumten den öffent. 
lichen Gottesdienſt um Vergnügeng willen, oder, 
bey wieder fchwererer Zeit, um dazu etwas 
mehr zu erwerben. - Daß über alles diefeg der 
Nausgoftesdienft und, die religiöfe Erziehung - 
ganz wegfielen, ift vielleicht der größte Verluſt, 
aber auch zugleich der ftärkfte Beweis, woran 
es u a eigentlich fehlt. 
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Was die b ſirherücche Revofution | in Fraut⸗ 
reich dazu — hatte, die in Deutſch⸗ 
land noch früher und ſtiller begontiene, doch 
nicht minder folgenreiche intellectuelle Gährung 
und überfpaunte Erwärtüngen aller Art zu er» 
höhen, dag hätte zwar jene Rückkehr zu unſers 
Spaldings Behauptung: die Religion ſey 
nicht blos Staats- ſondetn Angelegenheit. je 


des gebildeten Menfchen, der abermals gefchei- 


terte Verſuch, in bereits an’s Chriſtenthum ge- 
wöhnten Ländern die bloße Vernunftreligion 
einzuführen tind die nähere Befanntfchaft mit 
andern unerwarteten Kolgen jench furchtbaren 
Erfchätterung wieder gut machen können, fvenn 
28 fo leicht wäre, ohne neue Verirrungen ven 
Rückweg zu der faſt fchön erkannten, und nur 
zu früh überfprungenen Wahrheit zu finden. 
Und in Abſicht auf die Kirchen tvaren die meie 
fien Pläge nun einmal leer worden, wo ſonſt 
Dbrigfeiten, und Beamtete 23), fich zu einer Are 
von Gleichheit; mit ihren niedern und ärmern 
Mirbürgern verſammelt hatten, und. die Leb« 
tern beruften fich nicht felten faſt laut auf ih⸗ 
re Vorgeſetzten. 2 *) 
| Im ganzen alfo eine, umgenchtet des Ans 
ſcheins vom Gegentheil überhand genommene 
Sinnlichkeit und Sorge für Erwerb, Behag⸗ 
. und Genuß, unter dem Einfluß, eine 
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Zeitlang nur Ftobſian und allſeitige Entwick⸗ 
lung. begünſtigender Umftände, nach und nach 
aber big zu einer Frivolität ausartend, die ſich 
ernſthaften Gedanken an Gott und dag Üüber⸗ 
finnliche minder gern überläßt; gemißbrauchte 
Kräfte der Vernunft, um die genannten Vers 
irrungen in ein Syſtem bringen zu. fönnen; 
eine, ſelbſtgefällige Eitelfeit, die aus. den Gren, _ 
zen hinaus wid, in welche Natur, Culturmaaß 
und Verhältniß einfchkirffeu, und folglich 
Mangel an religiöfem Sinne, und 
noch genauer an Intereſſe für. Chriften- 
thum: daß find furz die Umſtände uud Urfas 
chen, welche jenen fo häufig gehörten Tadel 
firchlicher Einrichtungen und Lehren, jene Ane 
fprüche,. jene Befchuldigungen, jene Dow 
wände, diefe Bernachläffigung des öffentlis 

‚chen Gottesdienſts, dieſe Entweihung der dem» 
felben gewidmeren Zeiten hervorgebracht Haben. 
Man weiß fchon genug, darum hört man nicht 
Befriedigendes; man will nicht erbaut ſeyn, 
darum wird man nicht erbaut, und dann, klagt 
man die Prediger an. Sehr richtig fagt Heus- 
de, de eloqu. antiqua: (S. 2. fit.3. 1807: 
125.) die Wirkfamfeit der neuern Redner 

hängt weniger von ihnen, als von der Aucto⸗ 
rität ihres Gegenftandes ab. Wer zähle nicht 
Ribbeck under die befien Sanıl» Brdase? und | 

& 
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welche Klagen führe er in feiner. zu Magdeburg 
gehaltenen Abſchiedspredigt? (nach Hall. Liter 


rat. 3. 1805. Nr. 205.), 
| Nichts weniger als directe Haben im Gans 


zen die Prediger, als ſolche, hierzu veranlaßt, 


weder durch gewiſſenloſe Thätigkeit, 
welche die Geringſchätzung des poſitiven Glau⸗ 


bens erzeugt hätte; noch durch gedankenloſe 


Unthätigkeit, die nicht eher erwacht, als 


—bis alle Gegenwirkung zu ſpät if. Und daß— 
dieſes auch von unſern einheimiſchen Predi⸗ 
gern gelte, wird jetzt um fo leichter gezeigt 


werden können. 


Auch ſie nehmen an den oben — 


Verdienſten ihres Standes einen rühmlichen 


Antheil, und eben ſie ſind es, die bey der Mehr⸗ 


zahl, bis der Zeitgeiſt unter den beſchriebenen 
Umſtänden überall eine Stimmung, Anſprüche 
und Einwirkungen erzeugte, die für fie ſelber 


ſoo befremdend geworden find, ben Sinn. für 


geiftige Bedürfniffe und Überzeugung meckten, 


der auch die Lauſitz fo rühmlich bezeichnet, Und 


fie follten auf einmal an wahrer Bildung uns 
verhältnißmäßig zurückgeblieben feyn, wenn ale 


le ihre Mitbürger, zum Theil auffallent vor⸗ 


rückten? 


Nicht Teiche läßt ſich's denken, daß nur eb 


ner unter ihnen fo. ſehr in Trägheit und Sor⸗ 


om 


— 


— 


gen der Nahrung verſunken ſeyn könne, daß 
ihm ganz fremd wäre, was ſeit geraumer Zeit 
in den Köpfen gearbeitet hat. Schon-die ſeit 


15 Jahren mehr als Legion beiffende Anzahl. 
von fritifchen und big in die Hütten der Lands 


bemwohner ' verbreiteten Zeitfchriften — dee 


\ 


Verf. bat feit 8. Jahren. zu einer dereinftigen . 


genauern Lberfücht derfelben gefammelt, und . 


weiß.daher am beften, wie viele in den Händen 


der Prediger find? — macht eine folche. Unfuns. 


de unmöglich. Wenn ferner fein Prediger von: 
allem Umgange völlig. ifolirt leben Ffann, wenn 
er allein bey ländlichen Feſten in ‚vielerley Bes 
rührung kommt, fo fann wohl faum Einer von 


neuen Sjdeen unberührt. und feine, Wißbegierde. 
unangeregt bleiben. _Ia fchon das Geſchäft 


eines Religionslehrers, er treibe es auch min» 


der ale Gelehrter, indem es das Nachdenken : 
immer mehr als bey feinen Zuhörern unterhält, - 
acht ihn zum Lern» und Lehrfähigften in der. 


Gemeinde, und läßt es nicht bezweifeln, daß er 
denjenigen, die bey ihm Auffchlüffe über das 
Leben und das liberfinnliche fuchen wollen, nicht 


7* genügen ſollte. Wenn endlich, nach den 


mehrmals angeführten Herzenserl, ein oder 


der andere Prediger auf Unkoſten ſeines Amts-⸗ 


Bruders ſtärker beſucht wurde, fo find die Bey⸗ 
fand = gder Vernachläſſigungsgründe oft nichts 


"weniger als wefentliche. — Auch unfere Pre 
diger künnen daher die Haupturfachen der bes 
klagten Erfcheinungen zum größten Theil ges 
troft wie Audern auffer ſich fuchen. | 
Zwar ftehen, welches befanutlich die Obers 
lauſitziſche kirchliche Verfaſſung *°) von vier 
fen andern unterfcheidet, unfere Prediger weni⸗ 
ger unter. einen eigentlichen geiſtlichen 
Aufficht, und könnten alfo die, in Hinfiche 
auf Einzelne, - oben zugegebenen mittelbaren 
Fehler um fo eher und allgemeiner begangen 
haben: Allein, erwägt man, wie gleich Anfangs 
bewieſen worden ift, daß auch da, wo über den. 
Prediger. eine .eigentlihe Inſpection geführt 
wird, dDiefelben Vernachläffigungen der äuffers 
lichen. Keligionspflichten Statt — und 


— zu dem obigen: — comme ches nous, 
füge ih nur noch zwey lefendwerthe Citate, 
des Ms. Nr. 1. aus den Homil. Er. Blät— 
tern 1801. ©. 429. und der n.a.d. Bibl. 
LI. 2. (unſers Bergers Einl. ins N. ©. 
betreffend, ) im welchen einſtimmig ähnliche 


‚Klagen geführt. werden. Das -erfiere ente 


hält aus einem proteftantifhen Gutachten 
folgende, hieher gehörige Worte: Viele der 

obern Stände, zu welchen Obrigkeiten, Vor— 

Br geſetzte, Menfhen von Gelehrfamfeit, Rang 
| und Anfehen gehören, haben ſich dem öffent— 
lichen Bekenntniß ganz entzogen. Hierzu 
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daß anderwärts über Prediger und Aufſeher 
jugleih, wenn auch nicht immer laut, wohl 
noch härter geflagt wird, fo follte die der Raus 
ſitz eigenthümliche kirchliche Verfaſſung . diefeg 
Umſtands wegen nicht engelchatdigt werden 
können. 

Allerdings hat eine wohlvberwaitete Conſi⸗ 
ſtorial⸗ oder derſelben ähnliche Verfaſſung ih⸗ 
te nicht zu verkennenden Vortheile, verbindet 
die Prediger enger unter einander, befördert 
auch bey Trägern Nacheiferung, und giebt den 
Veſchwerden und Borftelungen jedes Einzele, 


fommt die vernachläffigte, nicht mit der Zeit 
vorfhreitende Kultur der öffentlichen Reli⸗ 
gion und ihrer Lehrer u« ſ. w. Die Berl. 
Ree berichtigt gelegentlich Lafontaines Theo⸗ 
dor, wo behauptet wird: »Man mußte im 
der öffentlihen Gnttesverehrung fälter. wer= 
den, feitdem- fih der wohlthätige . Glaube 
verbreitete, daß Kirhengehn nicht die Relis 
gion felbft ſey.« — Aber ift auch die innre 
Gottesverehrung ohne Aufferlihe Zeichen, 
ohne alle Theiluahme an der äuſſerlichen 
denkbar? Die Werfe der Liebe find fehr lo— 
benewerther Gottesdienft, allein foll ich darz. 
um den äufferlihen verfäumen, weil mid) 
vieleicht eine Liebespfliht rufen könnte? 
»Der wahre Grund einer gänzlihen Ders’ 
nadläffigung des öffentlihen Gottesdienfs 
muß alfo wohl noch tiefer liegen...» 


‘ 
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rien, die dort nie aus bloß politiſchen Gefichts« 


punften betrachtet werden fünnen, Eingang 
und Gewicht: Allein, bedenft man,“ daß auch 
bey einer anders organifirten Kircheneinriche 
tung, als fie bey ung if, mancher Prediger, der 


eine weitere Verforgung nicht fucht, ſich und 
die Gemeinde vernachläffigen kann, ohne alles 


mal weitere Ahndung fürchten zu müſſen; daß 
bier, um des beabfichteten, altfeirig wohlthätie 
gen Erfolgs willen, fehr viel auf bie Intelli⸗ 


8 


genz, den Willen und die gute, faſt unfehlbare, 


Einwirkung der Auffeher auf pflichtvergeſſenere 
“Prediger anfommt, fo iftd, um der über die öfe 


fentlichen Lehrer beffer zu führenden, Aufſicht 
willen, wicht nöthig, eine Verfaſſung geändert 
zu mwünfchen, die, wie die unfrige, wahrhaftig 
feinen’ gewiffenlofen Prediger dulden würde, die 
in ihrer Anlage fo viel Vortrefliches 
hat, und, big auf die neueften Zeiten, unleugs 


bar fo viel Gutes wirfte. Doc dieß wird ih 


aus einer, wegen. der Vorwürfe, die, wie ges 
dacht, unferer Sonntagsfeyer ge 
macht worden find, noch genauer anzuftellen« 
den Erörterung unferer Kircheneinrichtung, und 
wiefern der Prediger, nach feinem. Verhältniß 
zu ihr, an der genannten Vernachläſſigung 
"Schuld ſeyn könne, am beſten beurtheilen 


— 
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“Die mworalifh s policeilihe Ver 
fafung'unferer Provinz ift beftimmt, 
das große Intereffe ihres Verhältniſſes 
würdiger Collatoren und Prediger, des 
nen ihre wechfelfeitigen Pflichten eben fo mich» 
tig find, als ihre refpeftiven Nichte, zum 
Vortheil der Gemeinden, über mwelche 
fie geſetzt find, unmittelbar und aufg 
engfte zu verbinden, und fann daher. 
nicht nur für die Zufriedenheit und glückliche . 
Wirkſamkeit dee Predigerfiandes, fondern auch 
für die fchnellere und geränfchlofere Bewirfung 
wirklich müglich befundener Einrichtungen und 

Derbefferungen, biy einem, um des zu bewir ⸗ 
‚ Fenden Guten millen, ‘abfichtlih und um fo 


forgfältiger gepflegten Einverſtändniſſe, unge 


mein mwohlthätig werden, wobon es nicht an 
Beweiſen fehlt. Auch erfreuen ſich die Pres 
biger feit geraumer Zeit fortgeſetzt einer höch⸗ 
ſten Inſtanz, welche keinen billigen Wunſch 
übrig läßt. 

“Der Oberlauſitziſche Prediger theilt, nicht 
nur durch fein Amt verpflichtet, mit den bür⸗ 
gerlichen- Obrigfeiten die Auf ſicht über Kite 
chen = und Schulangelegenheiten und alles, 
mad die Beförderung der äuffern Religioſität, 
oder ihr Gegentheil betrift, ‚fondern um fo 
mehr, weil. er diefen zunächft anzuzeigen bat, _ 


— u 
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was er, als zu jenen Gegenſtänden gehörig, 


bemerkt hat, oder zu bemerken finde, damit 


durch die vollziehende Civilgewalt das Nöthi- 

ge auf die wirkſamſte Weiſe angeordnet, und 

eine Verletzung kirchlicher, ſo wie jede über ⸗ 
tretung bürgerlicher, Geſetze bald beſtraft werde. 


Nun konnte — und fo war ed wohl auch 


mit. jenen anfänglich unmerklihern Verleguns 
gen der. Sonntagefeyger — nicht nur übers 
haupt Manches ber Obrigkeit und dem 


Prediger entgehen, oder einzelne Ungebührniffe 
der erftern wenigftens minder von Folgen ſchei⸗ 
nen, und fo -allmälig einfthleichen; ſondern 
biefer die obliegende Strafpflicht und deren 
nothwendige Strenge felbft, fo wie fchon die 
ſtete Obſicht und Nachfrage in Hinficht kirch⸗ 


lich⸗ policeplicher Gegenftände, (wozu in der 


Laufig die, im Unterlaffungsfalle eintretende, 
Mitverantwortlichkeit weniger unmittelbar 


dringt und vor Sjedermann rechtfertigt.) wohl 
- auch zumeilen unangenehm, ja für einzelne 


obrigkertliche Perfonen, die aufferdem noch fo 
Manches mit einem, den Ungeborfamen läftis 


‚gen Eifer aufrecht zu erhalten haben, was ſich 


auf die übrige Verfaſſung bezieht, fogar bes 
ſchwerlich fallen. 


-, 
a — — 
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Was aber * Prediger betrift, ſo hält 
man diefen Hier zum Theil ebenfalle für weni. | 
ger verpflichtet, jede Übertretung firchlichee. 
Verordnungen. bey feiner nächften Inſtanz ſo⸗ 
gleich auzuzeigen. Er felbft, mehr ifolirt, 
fcheine fogar in gemiffer Rückſicht von feiner 
Gemeinde mehr abhängig, ale wo ihn fein 


Eonfiftorium fchügen muß. Alſo blieb es by 


Manchem, wenn feine Zurechtweifungen über 
Ungebührniffe geringerer Art nicht fruchteten, 
oft nur bey einer flilen und — An⸗ 
zeige, nach welcher er es abzuwarten hatte, 
welchen Erfolg fie haben würde, — Endlich 
Fonnte wohl mancher Prediger auch durch eine 
zelne gemachte Erfahrungen *) und wirklich 


*) über alles, Obige mag der Verf. von Nr.r. . 
aus längerer, wenn auch vielleicht in diefen 
Punkten nicht immer eigener. Erfahrung, 
fprehen: Man trägt Fein Bedenken, dem 
‚Prediger die Gerechtfame zu verweigern, -die 
mit feinem Amte verbunden und ihm durch 
Geſetze und höhere Inftanzen verfichert find. 
Überfihreiten nun die willführlichen Behand: 
lungen derer, die, der beſtehenden Verfafs 
fung zu Solge, zu ihrer Unterhaltung beyzu— 
tragen haben, alle Gränzen, arten fie biss 
weilen in Ungerechtigkeit aus, ſieht er fich, 
um mehrerer Rückſichten willen und als 
schhtliher Mann, gedrungen, ſich dagegen 
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auf die Umſtände zu nehmende Rückfichten muth⸗ 
Iofer oder zum Schweigen gebracht werden. - 
Folgendes Wenige erläutere dag zuletzt ange 

deutete. 


zu erklären, oder wohl gar Befchwerde zu 
führen: fogleich iſt die Entziehung der Emo— 
Alumente, die ihm Geſetze, Obſervanz, unun⸗ 
terbrochner Genuß und Vokation zuſichern, 
die unmittelbare Folge davon. Iſts auch 
möglich, daß diejenigen, denen ein ſolches 
Loos * Theil wird, ihre Geſchäfte mit 
Muth, Eifer und Freudigkeit betreiben kön— 
nen, wovon doch fo viel abhängt? — Mag 
„ber Heiligen « Schein diefes Standes immer 
verlofhen. ſeyn; der ächte Neligionslehrer 
hat ihn nie gefuht Mögen die unwürdi— 
sen Blteder, auch dieſes Standes, von der 
Adytung audgefchloffen bleiben, die fie nicht 
zu verdienen gefucht haben: Aber gleich dem - 
andern Staatsbürger follte jeder Prediger 
nah dem Poſten gefhägt und gefhüst wer— 
den, den er ausfüllt und mit heyabwürdis 
gender Willführ und "ähnlichen Muth und 
Beitt = ähmenden Erfahrungen. verfchont 
bleiben. Läßt fi jene Gleihgültigfeit ges 
gen Neligien, als das Gefchäft des Predis 
gers, und dieſe Geringſchätzung des Letztern 
felber nicht heben, fo dürfte es auch um die— 

- fer Gründe willen einft an Religionslehrern 
fehlen, - oder die Wahl unter ihnen ſchwer 
fallen; «worauf man bereits aufmerkfam ger 
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Unſere Gegend verlangt einen. fleiffiaen und 
mühfamen Aderbau. Die größern Ackerbeſi⸗ 
Ber werben dabey, ungeachtet der gefetlich zu 
fordernden Dienfte ra oft ihre Leiſtung auch 
bey obigen Berfäumniffen, . befonders in Anfe 
hung der Schule, zur Entſchuldigung gebraucht 
wird,) gegen die vorigen Zeiten fo (hlecht uns 
terftügt, daß oft bloß eine unfchägbere Sum⸗ 
mie don Zeit verſchwendet und im Lande weit 
weniger erbaut wird. 27) Daher mußten 
natürlich die Lohnarbeiter, (beſonders ſeit den 
Iesten naffen Jahren) ſehr vermehrt werden. 
Diele Hände zogen bieher andern Erwerb der 
Feldarbeit vor; mithin fanden es herrfchaft« 
liche Dfficianten häufig anräthlich, an gewife 
fen Sepertagen vor dem Sonntagsgottesdienft, 
auch wohl des Nachmittags zeitiger, und über- 
haupt öfterer, als die Noch rechtfertigt, fo viel 
ale möglich gemiethete Arbeiter anzuftellen, 
und dieſes ward von kleinern Feldeigenthümern 


maht bat. Merkwürdig it in diefer Hins 

ſicht die. Angabe der Univerfität Halle, (St. ‘ 
14. ber Nat 3. 1801,) nach welcher die Ans- 

ı zeige der dafelbfi 1786 Theologie Studirens 
den 795, jest bis auf 321 gefallen, die der 
Juriſten aber um 41 geftiegen war. Ähn— 
lihe Belege liefern faft alle hoöhere⸗ und 
niedere Schulen. 
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nur zu fehr nachgeabmt. Die Folgen davon 
- find begreiflich. Diele, ermüder, famen nun 
gar nicht, oder ohne Nugen, in die Kirche, und 
die, fonft zur andern Natur gewordene Gewohns 
heit, den, Gottesdienſt unauggefegt zu befuchen, . 
ja die eigentlichen Gegenfände deffelben wur⸗ 
den, nachdem man ſich einmal Verabſäumun⸗ 
gen erlaubt, mit gleichgültigern Augen ange⸗ 
ſehn, und durch dieſen, gegen frühere Perioden, 
über die Nothwendigkeit binansgetriebenen 
Zeitz und Erwerbsgeiz berabgefegt. 28) Hin 
und her ſahe man wohl ein, daß geduldete 
Gleichgültigkeit. gegen noch befte 
bende Seyertage,, und bauptfäde, 
lihb gegen die Sonntagsfeier,. 
durhgängig Schaden bringt, und 
fing an, die Dbfiche hierauf zu f[härfen. 

Da e8 übrigens Leichter ift, fich eine Pre—⸗ 
digt vortragen zu laffen, als in einem Examen 
vor der Gemeinde von feinen Kenntniffen Red 
und. Antwort gu geben, fo gehörten, unter obie 
gen Umſtänden, fehr. gemiffenhafte und uner» 
müdete Vorgeſetzte dazu, die feit Speners Zei⸗ 
ten eine Zeitlang fo nützlich befundenen Kir« 
chenfatechifationen von der erwachfenen us 
gend, unter welcher die Dienftboten obrigfeit« 
licher, Perfonen, um des Beyſpiels willen, im» 
mer die erfien ſeyn follten, nicht völlig einfchla- 
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fen zu laſſen, oder wieder zu Anſehn gu brin- 
gen. Und dennoch möchte, wenn es anders mit 
dem Unterrichte und deffen Einfluffe beſſer wer» 
den fol, bier mic Nachdruck gehaudelt und 
darüber allgemein. verbindliche und alle einzels 
ne Behörden BERNER Be sefaßt 
werben. 


Daß einzelne, —— ————— os 
in mebrern der angeführten Rückſi chten, eine 
rühmliche Ausnahme machen; daß in den letz⸗ 
tern Jahren, zum Theil. unter. Aufopferungen, 
welche zudleich auf religiöfeg Intereſſe ſchlieſ⸗ 
fen laſſen, manche neue Kirchen- und Prediger⸗ 
Reden geſtiftet worden find, daß Gelbfihülfe, 
freche Widerfeglichkeit und Race, daß Räu⸗ 
berbanden, die fich befonderd in unferer Nähe 
furchtbar machen fünnten, fogar feit der legten 
theuern Zeit, in der Laufig weniger als ſonſt 


*) die Landbewohner find noch nicht vertraut 
mit diefem Geifte, ohngeachtet er fie fhon 
anmeht. Immer noch äuffert ſich derfelbe 
nur bey einzelnen Gliedern; wie das Ver⸗- 
hältniß der Kommunifanten von 1731 — 
1300 betätigt, welches der Herr Pat Müls- 
ler in Jänkendorf und Ullersdorf bey Gele⸗ 
genheit der am 8. Nov. 1801 eingeweihten 
Kirche den bekannt gemachten kirchlichen 
Nachrichten beygefügt hat. | — 
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Gemerkt werben, unb daß ungählige, feit meh⸗ 
rern Jahren Unglücklihgemorbene, dem Geiſt, 
oft: wohl auch.chriftlicher, Wohlthätigkeit jetzt 
noch ihre Erhaltung verdanfen, fann zwar bier 
weniger ausgeführt, aber auch nicht vergeffen, . 
und als Grund zur Hofnung befferer Zeiten 
beygefügt werden, baß, wovon auch dieſe 
Schrift als Beweis gelten kann, moraliſche 
Mängel aller Art frey gerügt werden dürfen; 
und endlich, was die Lauſitz betrift, eben jetzt 
noch Männer an der Spitze der Verwaltung 
ſtehen, denen vernünftiges Chriſtenthum und 
deſſen vermehrter Einfluß aufs Leben heilig iſt, 
und die uns dafär bürgen, daß der krankhafte 
Zuſtand einzelner Syſteme vor einer völligen 
Desorganiſation mehr als jemals fiher fy. 

Schon fo viel ift als Thatfache eine niche 
unwichtige Rechtfertigung für das Vaterland, 
und daher um ſo mehr zu bedauern, wenn wir 
zugeben müßten, auch unſere ſo weiſe und be— 
glückende Verfaſſung habe hin und her, wie 
manche andre, noch beſſer gedeutet werden kön⸗ 
“nen, um des Guten noch mehr zu erzeugen, und 


nicht ein oder dag andere hinc illae Jacıymae_ 
30 veranlaffen, worein auch ein großer Theil‘ 


unferer Prediger mit begriffen wird, indeß Dice 
fen_oft gegen, dem Zweck. ihres Berufs ent 
weder entgegenwirkende, oder nicht zum Wirken 


En | | \ Br 
zu bringenbde Kräfte, ein. offenbar su ſchwaches 


Gewicht eigen war, um große Schuld auf 
fi) zu laden. - 


Und, märe es möglich, daß Einzelne dag 
überſpringen heilfamer Gränzen nicht gehörig 
gehemmt, oder felbft veranlaßt hätten: derfel- 
be Stand wird, gewarnt, von der Vorfehung, 
würdigen Obrigfeiten u. a. günftigen Umſtän⸗ 
den unterflügt, Fünftig deſto mehr nügen, und 
das noch vorhandene Gute zur. Beförderung 
desjenigen Grades von fittlicher Aufklärung zu 
benugen wiſſen, deffen die Menfchheit im au 
meinen fähig und bedürftig iſt. 


Würdige Religionslehrer werden ſich ſchon 
deſſen freuen, wenn ſie nicht mit jedem Monate 
mehrere Zuhörer verlieren oder Mancher ihnen 
wiederkehrt. Mögen auch einzelne nachtheilige 
Umſtände hin und her noch fortdauern; ſie 
werden den Muth nicht aufgeben, wenn ſie nur 
bey ihren Amtsvorträgen, deren Wirkung doch 
nie gleich Null ſeyn wird, auch noch mehrere 
angeſehene Perſonen mitzählen, die ſich in dem 
doppelten Verhältniſſe, als Chriſten und Obrig⸗ 
kiiten, fühlen, und darum nie aufhörten, ein 
Hund Bepfpiel*°) zu geben. Bald werden: 
fe wieder Mehrere erbauen, Dr 


\ 


' 
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Und bach. bewahre ung bie dahin ber Gott 
bes Lichts, daß nicht durch den Chemismus des 
Zeitalters aus den bisherigen Gährungen der 


Ideen und der auf dieſe folgenden Stille jener 


aͤllein etbauenwollende Myſticismus ??) und 
was vermittelſt deſſelben einſchlüpfen könnte, 
allgemein hervorgehe, in welchew einige nicht 


talentloſe, glührnde Köpfe den faſt weggewors 


fenen Glauben ſich und Andern wieder lieb ma⸗ 


chen wollen; weil dieſe neue, durch frühere ein», 
geleitete, Verirrung oder, nur halbe Umfehr al» 


len, faum lebendig gewordenen Korfchungs» 
und fönnte, nur aufs neue lähmen und auf die 


fo nöthige gründliche Befferung der Sitten ſich 
‚wenig ERaIen würde. 


Borfhläg e, dem am Tage liegenden 


Schaden abzuhelfen und das vor 
-bandene Gute möglich fi zu fiherm, 


find befannglich .mebrere gethan, als befolgt 
worden. Hier follen fie nicht vermehrt, nur 
furz beleuchtet, und, obwohl mit Rückſicht auf 


die neuern, beffeen, als das Belle ın der 


Hauptſache, das Alte nen ER = 


werden. 


i 


trieb, der die. rechten Früchte noch tragen ſollte 
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— Daß man ſich um Aller willen vor Über 


treibung des ‚Mangels an Religioſität zw. 


hüten babe, iſt eine Regel, die der Verfaffer 
ſelber nicht verlegt haben möchte. 


Die ihres Ploges würdigften Predia 
ger hatten immer geringere Urfache, den Much - ' 


aufjugeben. Laſſen wir es ung, unterftügt 
durch Umftände, welche die Borfebung abficht« 
lich berbepgerührt zu haben fcheint, ferner an« 
gelegen ſeyn, unfere Genteinden nach, durch 
Erfahrung bewährten Grundfäßen und ihren 
erwiefenen Bedürfniffen ??) gemäß zu behan⸗ 
bein ; ſchlieſſen fich unfere Predigten an bie 
heil. Schrift, als nicht nur ihre befte, fondern 
auch überall noch am erfien als befannt vor⸗ 


ausjufegende Grundlage, und zwar fo an, daß. 
fie, wie diefe, nicht blos Glaubenslehre allein, 


33) fondern diefe immer in Verbindung mit 


- 


der Sittenlehre, alfo beyde als ein Ganzes, | 


ja endlich in der mannichfaltigen Form vor-⸗ 
tragen, in welcher fich jene an dag jedesmali⸗ 


ge Gefchlecht wendet; fügen wir, jedoch mit 


Vahl, durch die Kunft das Schöne zu dem 


Burn; man wird ung ferner und überall hö⸗ 
sen ſönnen, und bald wieder auffuchen, ohne 
Daß wir deßwegen wieder genöthige wären, 
it Bildern, Allegorien und einem gebaltlofen 
Bige ju fpielen; damit nicht ein Theil der 


⸗ 


so 


Proteſtanten dem Bilderdienft anderwärts zur 
eile. 34) Zu Einem, in dem zur wirklichen 

Erbauung erforderlichen Grade überbachten, 
und, nad) ‚jedes Kräften oder Individualität, 
entweder dem Gedächtniffe ??) oder vem Ver—⸗ 


flande eingeprägten Bortrage, wird ein Mann,‘ - - 


der mit Liebe auf die wahre Erleuchtung fein 
ner Zuhörer hinarbeitet, de Woche Zeit und 
Luft Haben. ?°) 

Hefleiffiget fih der Prediger, fo ſehr ihn 
auch Mangel an genügendem 37) Unterhalte 
bin und her zum Gegentheile. verleiten fünnte, 
einer, jedoch eben nicht zur Schau getragenen 
Uneigennügigfeit, ?®) 5 er jede, allge⸗ 
mein oder einzelne Perſonen beleidigende Ver⸗ 
irrung des Ehrtriebes, wenn derſelbe auch 
wirklich empfindlich gekränkt worden wäre; 22) 
drücke fein Aufferes und fein ganzes Betragen 
in: feinen mehrfachen, auch‘ fo einflußceichen 
häuslichen Verhältniffen eine ungefuchte, edle 
Würde aus; *°) alle Gemüther werden all» 
mälig geneigter werden, ihm und feinem Efan» 
de wieder Gerechtigkeit, diejenige merfliche Schäs 
tzung, und dadurch den Einfluß, deffen er zum. 
allgemeinen Beften ‚bedarf, wiederfahren zu 
loffen. 

In wie fern die Behauptung gegründee 
ſey, daß, um dem Prediger wieder Achtung und 
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neuen Einfluß zu verſchaffen, ſein ganzes Ver⸗ 
hältniß geändert werben müſſe, will der Ver⸗ 
faffer der Entſcheidung Anderer überlaffen. 
Das Predigerjournal von Sachfen ſagt näms 
lich im 1. St. 1806. 8.13%: Das geſunke⸗ 
ne Anfehen des Predigers liege in der Apathie 
gegen Alles, was Prediger und Predigerbes 
fhäftigung Heißt, oder.darinn, daß das ganze 
Verhältniß dieſes Standes dem Zeitgeift nicht 

mehr gemäß. iſt. - (Tittmann, in feiner prag⸗ 

Matifchen Gefchichte der Theologie, Th. 1. ©. 

25. behauptet: nie recht angemeffen gemwefen 

ik.) Daher möchte unfer Elerus wenigftens 

mit einem anftändigen Range und geziemenden 

Berhältniffen der bürgerlichen Obtigteit unter⸗ 
geordnet werden u. ſ. w. 

Was die Veränderungen der Liturgie 
u. ſ. w. betrift, fo haben ſowohl die bisheri⸗ 
— Unterſuchungen und wirkliche Erfahrungen 
— hier erinnere man ſich nur der, bin und 

her, um allgemeiner Wünfche willen, faft ohne 

allen Erfolg, eingefühtten allgemeinen Beichte 

— als auch competente Richter **) ing Licht ge⸗ 
fett, daß fie allein, die mancherley Vorwände, 
wilche Viele vom Gotteddienft abhalten, nicht 
dauerhaft gehoben haben würden. 2) Aller⸗ 
‚dings läßt fih mit Behutfamfeit manches äl⸗ 
tere Formular, Geſangbuch u, f. w. mit etwas 


> 


gaentina nertimichen, vorausgeſetzt, va 
darin Schrot und Korn gleich gut feyn, die 
Länge des Gottesdienſts, durch Verweifung 


—— 


Manches, der Kanzel Sremdartigen, und fonft iR 


ſich abfürgen, und derfelbe ſich verfchönern, oh⸗ 
ne ihm feinen Eindruck, den er bisher durch” 
edle Einfachheit machte, zu rauben. Hier bier 
gen manche Einrichtungen unferer Brüderges 
meinden, und eine, jedoch dem ſinnlichen 
Zeit geiſte nicht zu ſehr Huldigem 
de, 4?) und neuen gegründetern. Efel herbey⸗ 
führende Berükfihtigung des gegen 
‚wärtigen Zuftlandes der Welt im 
äſthetiſcher Hinſicht, Muſter, Winke 
und Mittel +*) dar. 

Eine beträchtliche Verminderung der. 
Gottesdienſte und der Feyertage in 
unſerer Kirche, wie fie vor dem Landtage 1905 
in den Dresdner gemeinnügigen Beyträgen ge⸗ 
wuünſcht wurde, ob mir derſelben gleich ein 
Sahrlang ohnehin. weit weniger zählen, ald die 
 Satholifche, *°) um nothivendig wahre büro 
gerlihe Nachteile, Überfärtigung und free 
chen Leichtfinn 4°) fürchten zu müffen, würde, 
fo lange eine ſolche Einfchränfung in ber gan⸗ 
zen übrigen Chriftenheit nicht. erfolgt, bey der 
Mehrzahl mehr Anſtoß als Nuten hervorbrin⸗ 
gen, oder dieſe Tage dem, in dieſem Punkte 
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fehr zu fchonenden gemeinen Manne nur zu 
fehr ale blos menfchlihe und wäre 
Einrichtungen dbarfichen. ?7) 

Werden diefe Tage, und wohl auch öftrer 
Sonntagsgottesdienſte, zur eigentlichften Bes 
förderung gründlicher Bibelfenntniß und das 
durch erneuerter Werthſchaͤtzung #3) derfelben 


durch: Homilien Über diefe, oder andre das - ' 
mit verbundene Theile der Heil. Schrift ange 


wendet, und von Geiten ber Obrig⸗ 
keit deſto unercbittliher ale Wew 
Feltagsarbeit während gottes— 
dienſtlicher Zeiten verhindert, die 
fe und alle Berfaunnlungen werden fortfahs - 
ren zu nüßen, und auch an Srequeng wieder 
gewinnen, 

Das Hauptmittel, um Keligiofieät un 
Sitriichkeie zu erneuern und zu erhöhen, ift 
und bleibe jedoch ein, von ber bürgerlichen 
Obrigkeit und dem geiftlichen Stande vereinigte 
ernftlich betriebener gründlicher, moralifch“ 


‚teligiöfer Unterricht der Jugend, we 


he zu feiner Zeit beynahe mehr Berückfichtis 
Yung bedurfte; 4?) zu welchem Ende fehon 
die Eltern wieder für diefen und deffen Vorbe—⸗ 
reitung möglichft gewonnen werden müffen 
Die verfchiedenften Pareheyen find gegenwärtig 
darinn einig, daß n der Staet in dieſer Au⸗ 
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BEE nicht blos leidend erhalten dür⸗ 
fe, *°) und daß es gerade jetzt die edelſte Auf⸗ 
Habe ſey, unverſchüchtert, wie bisher, und ernſt⸗ 
licher, als jemals, die Verbreitung wahrer Auf⸗ 
klärung zu betreiben, um Verluſte zu erſetzen, 
uns vor intellectuellem Rückfalle zu ſichern, ei⸗ 
ne neue Generation für die beſſern Reſultate 
der neuern Zeit gefahrlos vorzubereiten, °*) 


und fo einem unzweydentigen Werthe der VBöl- 


fer vorguarbeiten, in welchem endlich die fichre 
Grundlage einer beffern Zukunft liege. 
+ Und berechtigt. und nicht das Viele, was 
man faft überall für Unterricht und Ausfülung 
ber Lücken, 22) bie er gelaffen, ausgemittelt 
oder bereits ausgeführe hat, bey guter Wahl, ' 
auch für ung dag Befte zu hoffen? | 

Mit mehreren deutſchen, 3?) borzüglich 
evangeliſchen Ländern, hat Sachſen, und, im 
Beſtreben, unſere Oberlauſitz ſeit mehrern Jah⸗ 
ren mit ihrer gleichnamigen Schweſter rühmlich 
gewetteifert, und ernſtlicher, als je, denkt man 
daran, im Geiſt des vortreflichen Sächſ. Ge⸗ 
nerale, °*) Mittel ausfindig zu machen, wo⸗ 
durch es ärmern Eltern erleichtert werde, ihre 
Kinder unausgeſetzt in die Schule zu ſchicken, 
den fäumigen aber unmöglich gemacht, ihren 
Kindern diefe Wohlthat vorzuenthalten, und 
Einrichtungen zu treffen, die nicht une dag koos 
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und den Unterhalt, ſondern auch bie Beſchaf⸗ 
fenheit und die Wirfung der Schullehrer beſ⸗ 
fern, fichern und befördern, und etwas weſent⸗ 
lich Gutes und Dauerndes begründen; Bemü⸗ 
hungen, welche fürkden Geiſt und die Beſſerung 
der Verhältniſſe auch in unſerm Vaterlande 
nicht ohne wohlthätige Folgen bleiben können. 


Was, in Abſicht des Unterrichts und der 
Bier fo wichtigen Elemente, die jet näher ges 
prüfte Peftalogzifhe Methode?) und 
deffen eigene Lehrbücher betrifft, die durch Atte 
ſchaulichkeit und ftätigen Kortfchritt den Men» 
ſchen, auch den gemeinen, zum Aufmerfen, rich 
tigen Beobachten und Denfen bilden wollen, 
fo laffen fich Freylich beyde in ihrem ganzen Ums 
fange in gewöhnlichen Landſchulen, die fich nihe 
liche zu einer, dazu erforderlichen Ähnlichkeit 
mit wirklichen Erziehungsinftituten erheben were 
den, noch weniger ihr abfichrlich höchſt langſa⸗ 
mer Schritt auf alle, von unfern Schulen zu 
umfaffende Kenntniffe antvenden ; ?°) für wel« 


che, um nur Einen zu nennen, durch unfern, - 


als pädagogiſchen Schriftſteller unvergeßlichen 
Thieme und andre Verfaffer guter Schulbü⸗ 
chet in Hinficht der Drdnung und Keihhaltige 
feit der Materie, gleich befriedigend geforgt iſt: 
Allein cin zweckmäßiger Auszug *7) ans Peſt. 
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Lehrbüchern, infonderheit dem Buche der -Mut- 
ter, in. der Weife der erftern Abfchnitte dieſes 
Buchs, welcher fodann, und wäre es auch blog, 
um täglich feinen Schülern eine halbe Stunde 
daraus vorzufprechen, „fl dem minder ger 
ſchickten Schulmanne in die Hände gegeben. 
werden fann, würde gewiß auch hier fo viel 
Jeiften, als die Umftände erlauben’ und dag 
wahre Bedürfuiß erheifche. 

Was endlich den Antheil und bie Eins 
wirkung des Landpredigerg auf die 
Schulen amlangt, bey welchen es jedoch mehr 
auf ihre Art, als auf die Zahl der Echulbefus 
ehe, wie gegen eine Stelle der Herzenserleichte⸗ 
rungen erinnert werden muß, oder auf den une 
mittelbaren Antheil an dem Unterrichte felber 
anfommt, °®) fo if bie nähere. Aufficht di ffele 
ben, (auch wo fie, wie bey febr trägen oder 
völlig monarchifch gewordenen Schullehrern, 

. oder wo der Prediger wenigſtens das nicht zu 
beurtheilen verftünde, was unter diefen,. ober 
auch mohl beffern Bedingungen in einer Lands 
fchule, wie fie find, ausführbar fcheint, weni⸗ 
ger fihebare Wirfungen hervorbrächte,) immer 
beſſer als keine, (m. f. die weitl. Verhandlun⸗ 
gen über diefe Punfte im a. Anz. d. Deutfchen, 
1807,) und felbft bey einer, nach Umftänden, 
beftiedigenden, ja erwünſchten Befchaffenpeit 


wa 
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des Lehrers und. einte eigends beftehenden - 
Schutfommiffion Feinesweges überflüffig und 
dem Prediger felbf für die glücklichere Betrei⸗ 
bung feines Geſchäfts vortheilhaft. Sehr viel 
Lehrreiches über alle hier nur in der Kürze au 
gedeuteten Gegenftände, 52) wenn auch mit 
Auswahl zu realifiren, enthalten die Worfchlä- ' 
ge des: Verſuchs über den progeft. Pred. und 
Schullehrerk. im Herzogthum Berg, ar Th. 
Düffeldorf 1807; -befonders. wenn man bie 
Leipz. Lit. 3. St, CI. 9 vergleicht. 
Unter ſolchen Bedingungen werden unſere 
Schulen nach nnd nach bald wieder hofnung | 
reichere Pflanzfchulen für ein befferes Geſchlecht 


darftellen, vermittelſt der öffentlichen Prüfum 


fungen und Satechifationen auf die Erwachfes 
nen in jeder Gemeinde wohlthätig einwirfen, 
und es fo-immer leichter werden, die Letztern 
nicht, blos durch nothwendige Gefe« 
5, 9°) fondern auch durch Neigung an biefen 
müßlichen, ja unter proteftantifchen Gemeinden 
‚völlig unentbebrlichen Einrichtungen den che 
mafigen Antheil nehmen zu fehben; fo werben 
endlich die an fich völlig gefahrloſen Refultate 
der neuern befcheidenen Korfchungen im Gebiete 
- ber Religienswiffenfhaft von den fchlechtern 
zu jener Gähtung jedoch) eine Zeitlang noth⸗ 
wendigen Hefen rein und gefchieden in den Geiſt 


— 


En 


ehren glaubte, um, 
mit unbefangenen Armen umfangeu ‚wollen, 


! 
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des Volks übergehn, und wir uns bem Ideale, 
dag der Menfchheit gegeben. ift, nach lehrreichen 
Verirrungen um fo mehr nähern. | | 
Gefeyert von. feinen alten, bewährten, ja 
vielleicht bald wärmer ald je erneuerten Sreuns 

den, erhebt der edle Genius der Religion auch 
bey ung feine göttlichen Schwingen, und reiht 
ung die bimmlifche Sackel der Wahrheit, um, 
auffeer manchem Nebel, auch die falfchen Weih« 
rauchwolken zu zerfireuen, mit welchen menfch« 
liche Weisheit, nö: Andacht, ihn zu 
enn wir alle ihn wieder 





ächte Religiofität in jede Bruft zurückzurufen 
und jeden befchämenden Vorwurf allmäbhlig 
von ung zu entfernen. Um fo freudiger laßt 
ung auf die ſtets feftgehaltenen Erwartungen 
vertrauen, die der Stifter der wahren 
- Religion von dem Lichte und dem unauds 
Löfchlichen Einfluffe deffelben auf allfeitiges 
Weltwohl nährte, das Er der Erde zu geben 
und zu fichern lebte und farb. Chrifto reg- 
nante, fchrieb der trefliche Joh. v. Müller bes 
reits 1772, als die Gährungen in der Reli—⸗ 
gionswiſſenſchaft, für Einzelne bereits befreme 
dend, begonnen, nihil’nobis efle timendum! 
Mit welchem fehönern Worte Fönnte der Berfafe 
fer feine gutgemeinte Kritik der. Zeit und feine bes 
ſcheidnen Vorſchläge zum Beffern ſchlieſſen! 
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Anmerkungen 


1 .) Zur Literatur des behandelten Gegenſtan⸗ 
des wären noch folgende Schriften nachzu⸗ 
tragen. Sächſ. Pred.⸗Journ. 1803. 11. u. III. 


Meklenb. Journ. (ſ. Int. Bl. der Lpj. Litt. Ztg. 


1806. S. 71.) — Winke zur Beherzigung 
für Religions⸗ und Vaterlands-Freunde, 
in Nr. 22: des Leipziger Intell. Bl. 1805. 
die fehlende moraliſche Policey betreffend. 
— 5. Brouwer, zu Leuwarden, Preißſchr.: 
Vergleichnuug der Sittlichkeit und Aufklärung 
des XIX. Jahrhunderts mit dem vorigen, 
im ı 4ten Stüd der Taplorfchen Gef. Schrife 
ten. — Evanfon, ehemals Prediger zu Tew⸗ 
kesburg, (T 1805.) Betrachtungen über 
den Zufiand des Chriſtenthums im XIX. 
Jahrhundert, 1802. zugleich apocalyptiſch. 
— Die Rauheit des Zeitalterg gegen Reli— 
gion und Schrift, nebſt Vorfchlägen, die als 
se Liebe wieder berzuftellen. Leipzig, Bru⸗ 
der, 1806. — Stellen aus jegt wenig ge 
fefenen Schriften, in den Schlef. Prov. Bl. 
Januar, 1307. 
2) Sreplich warnen mehrere, unferer eigent« 
lichſten Theologen vor der Philoſophie; aber 
nur vor einer herrfchfüchtigen. Mit ihnen 


“ \ 
Gelehrte aller Artz 4. 8. "Hal. Litt. Zeit. 
1805. Mr. 43. 57. 76. und fchon 1804. 


301. Reue allg. deutfche Bibl., Necenf. von. 


Wieſens Rel.» Phil. und XCIII. ©. 276; 
und Leipz. Litt. Zeit. 1804. et. 144. I 
und 186. 
3.) Zwar findet, nach Leipz. eitt. 3tg. 1805. . 
St: 49. Simon, (in Beziehung auf Pö— 
 forle » freymüthige Gedanken, « 1803.) 
die Prediger noch fehr zurück, — Allein 
die Klagen über Pfaffismus find endlich 
verſtummt, und Stimmen, wie Buſſe's, in 
Nr. 140. de Reichs⸗Anzeigers, 1806. fin 
den wieder Gehör. 
4 ) Die Prediger drangen wiederholt darauf: 
daß Kirch» und Abendmahlgehn weder ald 
ein Gotte zu leiftender Dienft angefehn wer⸗ 
- den dürfe, noch auch als ein Zeichen an fich 
von ächter Frömmigkeit, noch weniger als 
Mittel, die Gottheit zu gewinnen. Diele 
dieſer Behauptungen Fonnten fehr leicht ger 
mifdeuter werden, waren Einzelnen höchſt 
willkommen, und wirkten dann nicht, was 
fie foßten, den reinen Dienft im Geift und 
der Wahrheit und: durchs ganze Leben. 
3.) Freylich entfiand aus der empfohlenen Lie 
be zum Selbſtforſchen Hin und her Lefefucht, 
- und zum Theil folcher Schriften, deren Ti⸗ 
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tel und Namen. (Voktarieh, Candide) ſchon 
über den Horizont ihrer, damit ſich ſchmei⸗ 
chenden Lefer waren. So an einem, dem 
Verf. fehr wohl befannten Orte, 

6.) Schon Kallitles, beym Plato, warnt vor 
der Sucht, die Bhilofophie über dag. De 
dürfniß -erfchöpfen zu wollen, die dann den ” 
Menfchen nur wild, jum Neligiondgs uud 
Gefegverächter mache; und zwecflog bin und 
her ziehe. Sehr naiv warnt Montaigne 
vor den paifans entre- deux. 

7.) Der Prediger muß zwar die Hauptſyſteme 
der Philoſophie kennen. Sie ſelbſt ſoll ihm, 
und überhaupt. Grund von dem innern Bes 
dürfniß der Religion angeben, und zugleich 
desjenigen, der (rein) chriftlichen Form dews 

ſelben. (S. Niemeyerd Handbuch, Th. II. 
6.17. und Vorrede des J. Th; XIX. 1795. 
vergl. die weiter unten angeführte Recenſion 
der Leipz. Litt. Zeit. St. VII. 1806.) Doch 
gehört fie felbft nicht auf die Kanzel, man. 
müßte denn eigne Keden für Gebildete ftifa 
ten, die ihre mehr Eingang verftatteten, 
(Man vergl. über die Hier begangenen Sehe 
Ir die Aufzählung mancher, die Zuhörer er⸗ 

. fältenden Urfachen, in der Abhandlung: Re⸗ 
ligionsvorträge, Leipz. Litt. 319. 1805. St. 


d. 


GB 


8.) Der warme 1 Bırf. von. 5 Preuſſens Que 
funft« 1807. fagt: die Prediger, verach“ 
- tet, und ſich felbft verachten, wollten lieber 
Diener der Moral, als der Religion feyn, 
und verſtanden es doch nicht, die Sittenleh⸗ 
re (Bernünftreligion ) jur Volfsceligion 
30 erheben. 
95) Immer feltener werden diejenigen Kern 
_ fenten, die bey Beurtheilung von Predigten 
fogar, ſich einzig auf den philofophifchen, 
oft naturaliftifchen Standpimfe ftellen, und 
lieber alle der EC chrift eigenthümlichen Lehr - 
ren. verwiſcht ſähen. M. f. die Rec. von 
Reinhards Predigten aus 1802 in den. 
a. d. Bibl.- 1 
10.) S. die Geſch. der Bwiguugen über die, 
den gemeinen Mann zu wenig berückſichti⸗ 
gende Hollſt. Kirch. Agende in Boyſens Vehtr. 
1797. 98. inſonderheit Heft III. und IV.; 
die neueſten Berichte über den daniſchen 
Landmann in dem Jntbl. der Leipz. Lit. J. 
1807. 5Je kühler unfere Predigten wer» 
den, deſto mehr neigt fich dieſer zur Super⸗ 
ftition zurück,« (vergl. Larfens Abh. im 
Det. von Fallefens theol. M.Schr. Was 
iſt die Urfache der zunehmenden Geringſchä⸗ 
Bung der Religioſität und Moralisät unter 
dem Volke. rec. Hall. Lit. 3. 1805. Nr. 87.) 


f 
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Auch die See. von 1 Enalde Süngling, da⸗ 
ſelbſt Nr. 57., enthält lehrreiche Winke. 
Wie ſtark dag Sinnliche auf Unzählige wir— 
ke, kann faſt jeder Prediger, der ſich der 
Amtskleidung gewöhnlich enthält, bemerken, 
wenn er ſich mit derſelben ſehen läßt. * 
11.) Ein gleiches Bebürfniß, auf die Sinnlich⸗ 
feit mehr oder weniger bezogener Anfichten 
und Schrformen, wie fie in der heil. Schrift 
vorkommen, fogar gebildeter Menfchen, zeis 
gen die gelehrten Verirrungen zweyer pſeu⸗ 
donymen myſtiſcher Echriftfteller, (bie, wie 
der in ſeinen Reden über Religion oft an 
den Theoſophen grenzende Schleiermacher, 
eine in früher Jugend blog aufs Gefühl ge⸗ 
gründete religiöfe Stimmung mit der Zeite 
philofophie zu verföhnen firebten,) eines 
Tiek u. a., und in Syſtemgeſtalt von Schele 
ling, Efchenmeyer, Wiefen und Weiller; 
* endlich die unerwarteten Einmifchungen poes 
tifcher Erklärungen der Trinitätd > und Ders 
föhnungstehre in Elodius Afthetif und in - 
der Borrede von Schuhmanns Nat. Recht. 
12.) Der Menfch liebe das Bildliche. - Auf 


die hier zu bewwachenden Grenzen machte dee 


Verf. über Joh. XIV. 5. 6. in einer Pre⸗ 
dige aufmerffam, die vor 3 Jahren gefchrie« 
ben, jetzt als Begleiterin von 3 Abhandlun⸗ 

— 
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gen’ Befabren | ber’ Zeig für unfere Jugend, 

in Zittau bey Schöps erſcheinen wird. So⸗ 
wohl fene als diefe befchäftigen ſich ganz 

mit dem Geift der Zeit, und dürfen daher 
hier wenigfiend genannt werden. 

| 13.) Man f. die Rec. von Storrs Dogm. 8, ; 

Lit. Zeit. 1804. und deren. Jatenbi. —— 

über Storr. | 

14.) Durch welche Mihoriffe fi manche Bi. 
loſophen in ihrer Trunkenhelt lächerlich 

machten und wie oft die Eingeweihtern den 

Wald vor Bäumen nicht faben, bewies Bou-⸗ 

terwecks n. Muf. 1.30. 28 Heft und II. Bd. 

28 Heft, vergl. Fruth. 1805. Nr. 13. und. 
Mißverſtändniſſe “ im Intellbl. der Leipi. 

Lit. 3. 1805. 

15.) Luther ſtimmt für einfache und * Pre⸗ 
digten, indem man in einer Minute mehr far 
gen, als in einer Woche vollbringen könne. 
Der Kern unferer beften Reden, die der Apo⸗ 
ſtel und Chriſti, waren nicht das Werk kunſt⸗ 
reicher Meditatlon, ſondern klarer Einſi chten 
und lebendiger überzeugung. 

16.) Der Anm. 5 gemeinte Ort hatte ſeit 15 
Jahren immer Nachmittagsprediger, die man 
ſchätzte ; und Doch harten. fie immer weniger | 
el als ihre —— 


* J J 


m) —— ward in tern Zeiten über 
recht eigentliche Gottesvergeſſenheit, ja Öfe 
fentliche. Laſterhaftigkeit geklagt, und man 
konnte dieß faft nicht ſtärker thun, ale dag 

| Prognofticon aftrolog. auf das 5.1638, 

- nach dem, an Beweiſen dieſer Art reichen, 
* Breslauer Erzähler. 

18.) Dennoch ift manches aus einzelnen Ober 
loufigifchen Ortſchaften entlehnte Bild, lei ⸗ 
der! nicht übertrieben, und ein Beweis, wie 

weit es ſelbſt der gemeine Mann in der Theo⸗ 
rie des Unglaubens bringen könne, das prafe | 

h 4 davon ungerechnet. 

19. ). Eine Beftätigung deffen, daß eine, unfer 

Zeitalter .charakterifirende, obwohl feinere 
Einnlichkeit dieſe Abgeneigtheit gegen from⸗ 

me Übungen zum großen Theil erzeugt habe, 
fand der Verf. feitdem in Reinhards Pfingſt⸗ 

predigten von 1803. Und nur die Zeit 
Fann und wird diefe Verirrung unferer Kul⸗ | 
tur mindern, . vielleicht heilen. | 

20.) Faſt traf hier völlig ein, was vor langer 
Zeit ein Rec. der. m. a. d. Bibl. behauptete ; 
 Aueonfequenter Proteſtantismus führe zum 
Naturalismus, Catholicismus, nad) Über» 

ng, zum Asheigmud. 

sy Die Vorrede ju den „ fonntäglichen Er. 
baunngsfinnden « findet mis Recht zwifchen 

| | € en 
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dem dürftigen Schulunterrichte und dem 


on 


durch Predigten eine Lücke. (SS. 8pz. Lit. Z. 
1806. 26. St.) Diefe ift um fo bleiben« 
der, wenn Kinder zu fpät, und ohne alle 
Nachfrage nach dem Gchörten, in die Kirche 
gefchickt werden. Eigentlich fol dieſe Lücke 


durch die öffentlichen Catechiſationen — 

füllt werden. | 
22.) * Die beſte chriſtliche Predigt — 
den nicht befriedigen, deſſen Religion in ſei⸗ 


ner Äſtthetik gegründet war. Ihr fehlte 
die göttliche Flamme der ſchöpferiſchen Phan⸗ 


thaſie, um die Religion, „die Poeſie der 
Poeſie, « in den Herzen ber ſich ſelbſt ſo 


nennenden Birfuofen, und das „bhöchfte 


Kunftproduft, « Andache in ihnen zu erjeus - 


gen; mit welchen allen diefe Menfchen ſchrei⸗ 


ben, ſich vergöttern und wieder verfolgen; 


kurz über das Heilige ſprechen und es wies 


der entheiligen. Und was den gemeinen 


Mann betrift, ſo weicht freylich die gegen⸗ 


wärtige Geſtalt der meiſten Predigten gar 
ſehr von denen ab, die er noch am liebſten 
kauft und lieſet. Die beſſern darunter ver⸗ 


*) ſteht im Texte unrichtig angegeben und ge- 
hört zu den Worten: keinen Geſchmack ab- 
gewinnen. 
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bienen daher auch jeßt noch die Aufmerffams | 

keit neuerer Prediger. \ 

23.) Da oft öffentliche Beamtete, Rechtsge⸗ 
lehrte u. ſ. w. der poſitiven Religion abhold 
gefunden werden, und dieſer Umſtand zum 

Theil aus Unkunde ihres gegenwärtigen Zu« 
fonds entfpringt, fo wird im Intellbl. der 
keipz. Lit. 3. 1806. S©.325. vorgefchlagen, 
diefen auf Univerſitäten Vorlefungen über 
popul. chriſtliche Religionserkenntniß und 
deren Gebräuche anzuordnen. | 

24.) Unfere Herren, fagen fie, haben Brodt, 

ohne in die Kirche zu geben u. ſ. w. Die 
an Dbrigfeiten ın diefer Art zu machenden 
Gorderungen entwickelt freymüthig Henkes 
Eusebia 1805. 

26.) Daß wir Proteitanten in Anſehung des 
Lehrbegriffs keine Kirche zu beneiden haben, 
st wohl nicht zu bezweifeln. Aber wenn 

Mehrere zum Allgemeinen Beſten im Stillen 

- wünfchen, daß es und die Zeiten noch ver 
gönnen mögen, unfere Slaubensfchrif- 
ten, deren Geift ſich zur Zeit ihrer Entſte⸗ 
hung minder frey darlegen durfte, eben 
diefem nad, mit der Vernunft befcheis 
den⸗ philoſophirender Denfer völlig auszu⸗ 
ſöhnen und den öffentlichen Gottesdienſt 

durch eine, mit unſerer Anſicht von Religion 
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verträgliche und anfänbige, Bemu⸗ 


tzung der Künſte noch feyerlicher und 
eingreifender zu machen, (m. f. die für ge 


“. genwärtige Schrift ohnehin anzuführende 
Andachtsrede = von Niethammer, bey ſei⸗ 
nem Ansritt in Würzburg, und das Pros 
gramm dazu, ) fo fcheint wohl eine allges 


meine Nebifion der Kirchenverwal⸗ is 


tung wand ſittlichen Policey, wele 


che die Bewahrerinnen und Pflegerinnen des 


firchlichen Lehrbegriffs und feiner immer 


gleich beglückenden Wirfungen feyn follen, _ 


in unfern Tagen eben fo dringend; um for . 
wohl eine zwecfmäßige Zufpection über Preo 
diger und deren Wirffamfeit zu führen, (ein 
Muſter derfelben ftellt nach A. 4.0. D. Nr. 


299. 1807. des Preuff. Herjogth. M. dar,) 


als auch einer infonfequenten. Entfernung 
vom Glauben vorzubeugen, und fich zugleich 


der Mitwirkung der bürgerlichen Gewalten 
zur Aufrechehaltung der öffentlichen Religio» 


ſität und dahin abzweckender Inſtitute mehr 


- zu verſichern, bis, unter dem immer unfehl⸗ 
‚baren Einfluffe der -Vorfehung, in diefen 
der Geift felber wieder erwacht, 
der fie in dem Zeitalter der Kirchenverbeffe» 
‚zung. in einem Grade befeelte, welcher fie auf _ 


hust "Zeit von * für dieſe höchſte An« 
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gelegenheit in Thätigfeit erhielt. — Was 
aber alle Regierungen, ald auf (innere und 
wahre). Religiofirät mächtig einwirfend, bes 

- berzigen möchten, das wäre: möglichfle Ber - 
binderung der Profanation des Eideg; Vers 
meidung aller den Character verderbender 
Unterfchleiffe bey‘ Erlegung von Abgaben 

und Pflichtleiftungen aller Art, durch billie 
ge Feſtſetzung derfelben und hinlänglich bes 
ſtimmte Klaffen, fo fchwierig auch diefe Fors 
derung heiſſen mag, und, obgleich väterliche, 
doch ernſte und überall möglichft — 
te Rechtspflege. 

27.) vergl. unſere Monatsſchrift, Aug. 1807. 
©: 438. | 

28. ) €s iff an mandjen Orten (f. Aum. 5.) 
nichts Neues, (fogar an dem Bußtage, der 
auf den Sonntag folgt, mo die Sabbaths⸗ 
feyer eingefchärft werden foll, begegnete es 
dem-Berfaffer, ). an Feyertagen und Buß—⸗ 
tagen Düngerfuhren durch die Gaſſen ziehn 
zu ſehn; ja während. des Gottesdienſts an 
Eonn= und Feyerfagen, oder nad) der Bore 
mittagepredige einzelne. Korn » oder Heue 
fuhren bis an die Wohnungen beranrücen 
zu fehn, auch, wenn die Witterung folche 
Ausnahmen nicht eutfchuldige ; öffentliches 
Holzhacken während des Gottesdienſtes an 
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halben Feyertagen; von, beſonders Hand⸗ 
—arbeitern, angefülte Felder an Marien⸗ oder 
ähnlichen Tagen, auch Sonntags früh; Ges 


werbsarbeiten in den Häufern zu allerhand | 


gottesdienſtlichen Zeiten nicht zu gedenfen. 
29). Daß die Collatur an dem Wohnorte des 


Verfaſſers in diefer Hinſicht ein Beyfpiel 


giebt, ohne welches die Frequenz der kirch⸗ 


lihen Verſammlungen noch mehr gefallen 
ſeyn würde, darf der Verf. nicht vergeffen. 


| 81.) Sehr fFräftig warnt der Necenfent: ber 
zwey unvorgreiflichen Gutachten in Sachen 
des proteftantifchen Kirchenweſens (Leipz. 


. die Kunſtſchule des Tags und die allerneue⸗ 


Litt. Zeit. 1805. St. VI. S. 95.) vor der 
„überſchwenglichen Myſtik,« auf welche, 
um den Religionsindifferentismus zu heilen, 


+ fte, im Überſinnlichen ſchwärmende Philoſo⸗ 


phie der productiven Einbildungskraft mäch⸗ 
tig losſteuern, und welchem mit Gründen 
gewöhnlich weit weniger beyzukommen ſey, 


als dem, was fie heilen ſoll. (vergl. Bou⸗ 


terwecks neue Veſta, IIE. 2. und V. 3. — 
recenſ. allgem. deutſche Bibl. C. ©. 351. 
und 57.) Sowohl bier, als in der Ab» 


handlung über die neueftr Afthetif in Deutſch⸗ 
land, CXIL. 1807. wird feine Entfiehung, 


— 


- 


—— 
und St. VII. 1806, das rechte Verhältniß 
der Philoſophie gegen Religion, das Weſen 
der Myſtik, und zugleich beleuchtet, woher 
es komme, daß ſelbſt Hauptſtimmführer in 
der Philoſophie dem Myſticismus gehul- 
digt, und zuweilen ale Religion in ihn ge 
ſetzt hätten, wofür, bey warmen Gefühl, 
nur kritiſcher Geiſt und heller Blick ver 


wahre. — Schon mehrmals, beſonders 


wenn philoſophiſch- religiöſe Speculation 


und practiſche Irreligioſität überhand neh⸗ 


men wollten, flüchtete ſich das Chriſtenthum 
zum Myſticeismus. (ſ. im der Kürze: Pe 
riode des Myſticismus in Deutfchland, Nr. 
193. des Morgenblatted.) Freylich war’g 
immer nur Palliativ-Kur. — Es ift, fagt 
Burlitt im Palearius, „als wenn ein Menfch 
» auch zumeilen, nad) langem Gebrauch, des 
» gefunden Verſtandes überbrüffig würde, 
»’ und dann inMyfticifmug und Schwärmerey 
»feine Nahrung ſuchte. Doch laßt ung, 
»enger vereinigt, Proteſtanten bleiben! — 
» Daß Manche jet dem Catholiciemug dad 
»MWort reden, laßt die Echwachen, Bethör⸗ 
„ten — 6 (f. allgem. veutfche Biblioth. 
C. &. 363.) — Und fehr nöthig mag dies 
fe Warnung feyn; denn durch Vermifchung 
- ber fpelulativen, befonders Natur = Bhilofor 


# 


; phie mit Poeſie, Vorliebe für die Bilder⸗ 
und Mythenreiche Keligion der Gritchen, 


unächte Maurerey, einfeitige Behandlung 5 | 


der Kirchen» und Dogmen-Geſchichte — 
‚(Den Verirrungen der letztern Art ſtehen 
des katholiſchen Wolfters Anſichten der Kir⸗ 
chengeſchichte und des Proteſtantismus rühm⸗ 
lich gegenüber. ſ. Biograph. V.2. ©. 216.) 
— und Unfunde vom ächten Proteftantie. 
mus, haben Männer von heiſſer Phantaflie 

. Produkte hervorgebracht, die eine ſehr nüch» 
ferne Beurtheilung fordern, um nicht alle 
Philoſophie zu ‚verachten, uud fih mit der 
‚ganzen, übercultivirten Eenfualität des Zeit⸗ 
alters in den Schooß der katholiſchen, ihre 
überlaft an Särimonien, gleichwohl felber 
edelfühlenden Kirche zurück zu fehnen. (ver⸗ 
gl. oben Anmerk. 11.) Liber Kofegartend | 
Legenden und Giefebrechts Mnemoſyne be— 
darf es jetzt keines Urtheils mehr: Wer 
nern betreffend, erinnere man ſich an beffen 
Beurtheilung in der Abhandl. der Hall. kit. 
‚Zeit. 1804. über Maurerey und Rofen 
freuger, an die Reipziger Recenſ. feiner Weis 
be d. Kr. 1807. und an Nr. 58. des More 
genbl. Su Hinſicht auf Feßler endlich ge⸗ 
hört hierher die allgemeine Würdigung feie 
ner Schtiften⸗ (Morgenbl. Nr. 152. 53: 
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vergl. 208. wo auch Chateaubriants J⸗ 
deenweſen berückſichtigt wird,) und inſon⸗ 
derheit ſeines Kirchthums, in der Hal, kit. 
Zeit. 1805, Nr. 329. mo feine Urtbeile 
— Über Proreflantigmus berichtige werden, 
und gezeigt wird: auch bier finde ein, von 
ihm vermißtes Kirchthum Statt. — Däch⸗ 
ten unfere eigentlichen Theologen, und die 


Fürſten in und auffer unferer Kirche, eben 


fo, fo würden, vermigtelft diefer amalgama» 

| tiongfüchtigen, casbolicirenden Stimmung 
die Hoffnungen der römifchen Kirche, wie fie 
de Bonval im Merc. de Fr. ausdrückt, 
(vergl. damit die vortreflichen Beleuchtun⸗ 
gen im Intell.bl. der. Leipz. Litt.>Zeit. ©. 
702. 1806, Eeptbr. der Minerva-1807, 
mehrere Auffäge im Breymüth. 1806, be 
fonders Nr, 180 und 185: und einige ähn- 
liche, ia den Anz. der Deutfchen,) und die 
vor langen Jahren debattirten Beforgniffe 

unſerer Kirche, unter den obmwaltenden Um— 
ftänden, „von Obſcuranten alfer Art, zu eis 
nem, nur zu bald merklichen Schaden der 
Menfchheit leicht zu realifiren feyn. . 

| 2% Über die angemeffenfie Beurtheiläng und 

Behandlung des gemeinen Mannes, und 


"wie diefer am 'gefabrlofeften weiter zuführen | 


ſey; vergl: Greilinge Theorie der Populari⸗ 
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tät und: die Rec. 8. Lit. 3. CXXIV. 1806. 
- und Löflers Magaz. II. 2. (f. Lpzg. Lit. Z. 
©t.81..1806.) , 

33) © J. A. H. Tittmanns Handb. der 90 
mil. (Leipz. Lit.3. 1805. 32. St. und Gaß 
Beytr. zur Verbr. des rel. Sinnes,) mo ge 

zeigt wird, daß ja das Ehriftenthum übers 
haupt das GSittliche dem Heiligen nicht une 
ters, fondern beyordne. 

34) S. oben Anm. zo und 31 und mehrere | 
Stellen der trefl. Rec. von Langen Bemer⸗ 
tungen, (Lpz. 8it.3. 1806. CL) 3:82. ehe 

. der gemeine Mann demtheoretifchen Unglau⸗ 
ben (allggmein) huldige, würde er fich lieber 
an die erfte befte, den Aberglauben zurück⸗ 
führende Caravane anfchlieffen. Es fey ihm 

. zu natürlich, die reinfte Wahrheit in eine 
abergläubifche Form einzufaffen. 

35. ) Eine, bey Schüchternheit und ſchwachem 

Gebdächtniß übel vorgetragene oder ertempos 
rirte Predigt kann zwar im Ganzen weniger 
fruchten, als eine richtig gelefene, die über“ 
dieſes auch ein Concept voraugfegt. Gleich⸗ 

wohl iſt A— rn» Wirth und Empfehlung 
| des Herlefens der Predigten « von der Lpz. 

VLit. Z. zweymal, vorzüglich XIIT. 1805, ver» 

worfen, (vergl. hierzu noch XXXIX. St.) 

„and. nur in der Hall. Lit.3. Nr. 307, unter 
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gewiſſen Umſtänden, gebilligt worden. Frey⸗ 
lich müßten die Bedingungen dieſer Ausnah⸗ 
me feſtgeſetzt ſeyn, wie 1806 der kr ww 
- Raufanne gethban hat. 


36.) ©. Georgis Hausbedarf u. a. Nr. V.: 


über die Forderungen an Meligiongiehrer, 
(4. d. Bibl. 93. B. ©. 322.) und Nebe 
über die Gefahr, ſich auszuptedigen. (ELpz. 
kit. 3. 1805. St. 16.) 

37:) Wo dieſes wirklich der Fall iſt, ſollten 
Verbeſſerungen erfolgen, ohne darum die, 
die Nacheiferung befördernden, einträgli⸗ 
chern darum zu ſchmälern. 


38.) Mebrere Abänderungen, in Anſehung der 


Beſoldungen, ſind bekanntlich durch den 
Prediger Trinius, der den Accidenzien ent- 
ſagte, (ſ. die Rec. in der a. d. Bibl. und 
D. Buffe im II. St. von Horns Muſeum 
.&..143.) und durch einzelne landwirth⸗ 


ſchaftl. Schriftſteller angeregt worden. Nah 


Wolfrath fol man ihm ſtatt derſelben und 
‚der, (ihm weiſe ausgeſetzten) Ländereyen, 
Naturalien geben und einzelne Prebigerftels . 
len einziehn, welches letztere Hoppach: Sit 
es ratbfam, Predigerſtellen abzufchaffen ? 
Deffau 1805, beleuchtet. 
39.) ‚Hier vergl. man mehrere Nrtifek-in dem 
Handbuch. des fanften Oemlers. | 
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40.) Weit härtere, aber eben Vabind von der 
Stimmung der Zeit Jeugende Klagen hat der 
Cerus einer andern (im Ganzen am beften 
in Müllers Denfwürd. Bd. II. vergl. a. d. 

Bibl. Bd. 94. ©. 393. beurtheilten,) Kite 
che über fich ergeben laffen müffen, 5: 3. in 
Nr. 45 des R.An. 1805, f. jedoch Nr.75, 
die nöchige Widerl., in Carnova's Jeſuiten 

‚ und deren Rec., a. d. B. Bd. 92; S. 488, 
im Moniteur 1805: Nr. 30, wo vom Zw 

ſtande der AÄgyptier unter ihren. Prieftern zu 
der. Behauptung fortgefchritten wird:. Das 
iſt der Punft, auf welchen zuletzt alle Völ⸗ 

"iz fer herabfinfen, die dem Einfluffe der Pries 
fterfchaft ausgeliefert werden, und die nad)» 

her, fo unaufbörlich fie vom Unterrichte 

ſpricht, denfelben gu vertichten fucht, und 
die, im IV. Jahrg. des Bresl. Erz. II. Duar- 
tal S. 396, welche dad Dbige erläutern. 
fönnte. 

41.) ©. Niemeyerd 25. Br. für chriſtl. Reli⸗ 
gionslehrer, N. Aufl., vergl. Leipzg. Lit.3. 
St. 16. 1805. und Oemlers Handbüch an 
m. Orten. | 

42.) S. Hoffmann: Ein Wort über herrſchen⸗ 
be Irreligioſität, der, richtig, mehr auf 
hausliche Vorbildung zur Religion und mit 
Eruſt zu betreibenden befiern Jugendunter⸗ 


—* 
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richt dringt. (Leipzg. Lit.3. 1805. St.94. 
©. 776., vergl. St. 91. 1806. und allg. 
db. Bibl. C. GS. 59, wo behauptet wird: 
Nur eine andere Richtung des Zeitgeiſtes, 
»nicht zu große Nachgiebigfeit gegen unges 
» gründete Entfcehuldigungen fünnen die Ne 
» ligiofität wieder herſtellen.«) — Ein fehe 
geſchätztes Mitglied unſers vaterländifchen ö 
Vereins füge zu den Abftimmungen über 
Nr. 1. gegenwärtiger Abhandlung, folgen. 
bes wahre Wort: „Alles, was zur Beför- 
» derung des Äuffern Eultus in Abfiche auf 
» liturgifche Form und deren Abfürzung, Vers 
» ſchönerung und Verfinnlichung gethan 
» wird, kommt zu fpät und iſt zu unfräftig, 
„um auf Erhebung der innern Religion, des 
»ren Verfall man dadurch abhelfen will, 
—»» zu würken. Man pust ein Haus von 
» auſſen fchön ab, ohne zu bedenfen, daß eg 
» feinem Einwohner doch den Einfturj droht, 
» weil man fo viele Balfen und Steine, die 
»es zufammenhalten follen, weggenommen 
»hat.e | | a 3 IR Sr 
43.) über die Grenzen der Nachgiebigkeit ger 
gen den Zeitgeift vergl, Wagniß liturg. Sours 
nal. BB. IV. Sk. 1. 1804. re © 
44.) Henkes und anderer Berichte über. die 
aaeueſten Religiotzebegebenheiten geben Stoff 
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genug, über die einzelnen, von mehrern Mes 
gierungen getroffenen Maaßregeln, die öf⸗ 


fentliche Religiofitäe zu. befördern, nachzu⸗ 


denken. Über das Goncordat mit Sranfe 
reich erfchienen bald- darauf Betrachtungen 
in den Nord. Miscellen, wo die verfchieder 
nen Anfichten der Religton und endlich auch 

die, wodurch man den Glauben, mit der Pos 


Leif amalgamiren zu wollen fcheine, beleuch« 


get werden. Bergl. auch Leipzg. Liter. Z. 
St. XCIX. 1806, ©. 1579. über Brink 
manne philoſ. Anfichten vom Ebriſtenthum 
der neueſten Zeit. 


45. ) ©. Sitten und Eulturgemäibe von Kom, | 


1802. ©. 72 und 207.: — Die forgfäl« 
tige Beförderung bes Kirchengeheng, auch 
auffer den Sonntagen, wenn fie auch für 
Ermeiterung der Ideen mehr leiften könnte, 
ift eine der lobenswürdigften Seiten der fa« 
tholifchen Kirche, und wirkt vieleicht am 
erften als Benfpiel, wo neben ihnen evan. 
gelifche Kirchen find, z. B. Dresden, Brede 


Tau. (f. Erzähler, V. Jahrg. IV. Quart. 
‚©. 786.) ragt fih: wiefern fönnte bie 


Dbrigkeit, ohne wirklichen Zwang, . dazu 
wirken? Wäre ed ein folder, ben erklär⸗ 


ten Verächtern der Öffentlichen Religion 


manche Auszeichnungen zu: verfagens Vor— 
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mundfehaften, Pathenſtellen u. ſ. w.? vergl. | 
A.A.d. D. 1806. Nr. 51. und 164. 


46.) ſ. die Verunglimpfung der Heiligen, in 
—NMr. 4. des Freymth. und Nr. 64. 1804. 


47.) Man klagt über die, beſonders in den 
Städten zu häufigen, faſt nur von den 
Schülern, und nicht gern und nicht zu ih⸗ 
sem Nutzen befuchten Gottesdienſte. Aber 

ſelbſt tägliche, kurze gottesdienſtliche Ver⸗ 
ſammlnugen, wenn man fie nur, ohne ein 
zulegt doch auch wieder zur Gewohnheit wer⸗ 
dendes Schaugepränge daraus zu machen, 
wieder zu erhpfehlen wüßte, -und die wäre 
wohl ausfindig" zu mächen, würden fodann 
auch in unfern Kirchen fein Gegenftand' eis 

ned gerechten Tadel feyn, und die Zuhörer 
beſonders, die jeßt faft die ganze Woche hin» 
durch weder über die Religion viel denfen 

. können noch wollen, fähiger machen, unfern 

 fonntäglihen Unterricht beffer zu nußen; 

anderer Wirfungen nicht einmal zu erwäh⸗ 
nen. 

43.) Eine Revifion der fonft treflichen Firchlis 
hen Bibelüberfegung, die unfere Kirche. bile 
den half, würde vielleicht viel Dazu beytra⸗ 
‚gen, manche Gebrechen ihrer. Glieder zu re⸗ 
formiren, wenn fie auch nur diejenigen Stel⸗ 


‘ 


J 
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“ fen träfe, bie bunfel geblieben find, ‚oder 2 
ſchon längft hätten berichtiget werden füne - 


nen. 


49.) ©. die oben Anm. 12. angeführten. Ge⸗ 


fahren der Zeit für unfre Jugend. 


50.).M. f. am neueften A. Anz. d.D. 1807. 


Nr. 198. Vormals ſollte fich die Regie 


—rung blos darauf einfchränfen, die Mittel, 


für Volksunterricht zu liefern. 
51.), Die Schrift: Was wird bie Menfchbeit 
— gewinnen? fagt u.a. ©. 15. Wohl. 


» fand, ohne Aufklärung, macht rohe, egeiflic 


fche Bauern, Aufklärung, ohne Freyheit, er 

- füllt die niedern Stände mit Mißvergnügen 
u. ſ. w. vergl. eine Stelle in der £p3. Lit. Z. 
C(XIX. 1806. Wo der Geiſt des Chriſten⸗ 
thums fi) von einem Zeitalter entfernt, da 
tritt unter der Larve der Bernunftmonaribie 


das eıferne und bleyerne, ſchwere Reich des 


Deſpotismus ein. | 
52.) Hierher gehören vorzüglich. die Sonntage« 
fehulen, die aber, zu vielleicht noch größerer 


⸗* 
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33.) Was Deutſchland, ungeachtet feiner, wie 
- man jegt weiß, fo untauglıhen Verfaſſung, 


faur Wuterricht geleiſtet, berichtete Archenholz 


Vernachläſſigung der gewöhnlichen, hin und 
her zu ſehr empfohlen worden ſeyn können. | 


— — 


gt 
ing 2, mit Beutfehem Selbſtgefůͤhl ben franj. 
Geſetzgebern. S. das 1. St. ſ. Minerva, 


54.) Unter melchen Bedingungen die” neue 


Schulordnung unfehlbar nützen müſſe, läßt 
ſich aus A. Anz. d. D. Nr. 43. abnehmen. 
Ein Rec. der Leipz. Lit.3. macht irgendwo 
. die Bemerfung, daß jeßt auch für manchen 
‚Lehrer der Antrieb vermindert fen, mehr 
. Schreib und Rechenſchüler zu ziehen. 


55.) Spät, aber befriedigender erfchienen die 
umſt. Beurtheilungen über Peſtaollzzi in der 
Rp. Lit.3. und der a. d. Bibl. 1804. Ä 


56. ) Man fehe die Rec. von Plamanne Nach⸗ 
äffung der Peſt. Methode. 

57.) ©. Schwarz, in Münſter, in der Schrift: | 
Peſtallozzi Meth. und ihre Anwendung in 

| Boltsfchulen, 1803, rec. allg. d. Bıbl. C. 
©.290. Doc ift der Recenfent der Mei⸗ 
nung, daß Zeller in Tübingen den beften Weg 
eingefchlagen fey, und verweifet daher auf: 
Bd. XCVI. ©. 143. Im XCIV. Bande 
werden Hermanns Berdienfte um Volksſchu⸗ 

- Ien gewürdiget, der zugleich auf die Verbeſ⸗ 
ferungen des Lefenlehrens Rückſicht nahm. 


58.) Soll der Landprediger Schullehrer were 
den? Berl. M Mylius, wo auch⸗ wie in der 


x 


82 

— Ein paar Worte über das, was 

der Prebiger zu leiſten hat, die ungerechten 
Forderungen an dieſen beleuchtet werden. 
Vergl. a. d. Bibl. CXIV. | 

59.) über die Anſprüche an Prediger, über“ 

die mit Peftalozzi’s Lehrare in Dännemarf 
gemachten Verfuche, über Sonntagsfcehulen 
u. f. mw. liefert die Egeria (f. Hallifche 
Liter. Ztg. 1305. Nr. 921. ) fehr viele Bes 
merfungen. 

60.) Die Schw. Bapyerifche Geiſtlichkeit hat 


es 1805 zu einer eigenen Circularfrage ger 


macht: Ob die öffentlichen Katechiſationen 

auch von Erwachſenen beſucht werden, und 
wie ſie für dieſe intereſſant gemacht werden 

können? | 


— zn 0 — 
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Regulatif 
ur Verwaltung der Penziger legattaſſe 
in Weigsdorf. 


Bit die gemwiffenhafte Beforgung und 
. Verwendung der milden Stiftungen, durch dee 
ren Genuß fo viel, Gutes befördert, fo manche | 
Noch gelindert wird, dein Beobachter, in ges 
wiffer Hinficht, immer ein erfreulicher Maage 
ſtab zur Berechnung des allgemeinen Wohle 
ſtandes bleibe, und um defto weniger die Bes 
fanntmachung derfelben dem Publikum entz0« 
gen werden darf, je mehr fie. Vertrauen und 


Racheiferung erweckt, fo wird auch nachfol⸗ — 


gende Oberamtliche Urkunde dem Leſer in mehr 


als einem Betracht willkommen feyn, uud dem 
Patrioeen, dem alles nahe liegt, was eine Ber 


ziehung auf das gemeine und befondre Wohl 


bat, einen Beweis mehr zu feiner Überzeugung 


liefern, daß- unferm Baterlande das ihm längft 


"sugeftandene Lob der treuen und ungrmüderen 


u. 


54 


\ 


Fürſorge für gemeinnügige — mit vol⸗ 


lem Rechte gebühre. überdis kann fie für 
andre ähnliche Stiftungen und deren Verwale 


tung, befonderd auf dem Lande, unter Berüce 


fihtigung der erforderlichen Modifikationen, 
als Norm angefehen werden. Die Veranlaſ⸗ 
ſung dazu iſt folgende. 

Die im Jahr 1806, während der Pfarre 


amt: Bafanz in Weigsdorf, vom Kön. Sächſ. 
Oberamte angeordnete Lokal-Reviſion brachte 


die in der Parochie errichtete Penziger Legat⸗ 
kaſſe, (ſ. NEMEdhr. 18906. b. ©. 106 f.) 
zu ihrer nähern Kenntniß und Unterfuchung; 
e8 ward durch den Befiger des Gutes, dem 
Herrn Kabinetsminifter, Neihsgrafen von Eins 
fiedel, ein umftändliches Negulatif, nach Maas⸗ 
Habe der Stiftungsurfunde und damaliger Bes 


-Schaffenheit des Fonds im Entwurf veranftale 


get, dem Kön. Amte zu Görlig vorgelegt, und 
fodann von dem Oberamte forgfältig geprüft, 
der Deutlichkeie halber mit mehrern Zufägen 


verſehen, und in nachfiehende Form gebracht. 


\ wer 
R egulatif 

zu Berwenbung und Verwaltung der von 

Sraun Annen Helenen verwittw. von Pens 

ig, geb. von Borau, Keffel genannt, für 

die firblien und Schul » aubh Armen« 

Anftalten zu Weigsdorf errichteten 

Stiftungen. 

Die hierbey zum Grunde liegenden Haupt. 
Urkunden find das von ernannter Stifterin zu 
Görlitz am 30. April 1710 errichtete Teftas 
ment, und ein eben daſelbſt von ihr abgefaß— 


tes Codicill, wornad) das Kegulatif in Iere 
de Abtheilungen zerfällt: 


1. über die Stiftung von 3000 Thalern F 

für die kirchlichen Anſtalten zu Weigs⸗ 

dorf; 

II. über die Stiftung | von 00. &halern 
“für die Armen dafelbfi; 

11. Über einige befondere bey dieſen Stife 
tungen- zu beobachtenden Vorſchriften, 
auch paffirlichen Ausgaben. 
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Erſte Abtheituns. 
über die Stiftung von 3000 Thalern für 
Me, kirchlichen Anſtalten zu Wege 
| dorf. | 


. &n Die Stifterin, Gran Anna Helena, 
verwittw. von Pengig, geb. von Borau, Kefe 
ſel genannt, auf Nieder⸗Rudelsdorf, vermach⸗ 
te im vorangezogenen, zu Görlitz am 30. April 
1710 errichteten,. bey dem Amte Görlitz nieder» 
gelegten, und nach deren Ableben allda am 21. 
Auguſt 1714 eröffneten Teftamente eine Sum 
me von Dreptaufend Thalern derfir 
che ju Weigsdorf. Da fie an ernanntem Dr» 

te begraben ſeyn wollte, auch allda bereits ein 
Monument für fi) und die vor ihr. verforbe 
nen Verwandten aufgeführt hatte; fo verorde 
nete fir bey Ausfegung obiger Summe mit als 

lem Ernftes es fole ihr erbautes Begräbniß, 

nebft dem bald anliegenden Leichenfteine ihrer 

fel. Schwefter, Frau Anna Maria vermählt 
gewefenen Capitain-Lieutenant don Döbner, 

im wefentlichen guten Bau der bereits ange⸗ 
legten Stacketen, Dachungen, auch Ordnung 
der großen und kleinen Leichenſteine erhalten 
werden. Dafür fellen ſowohl die damaligen 

und fünftigen evangelifchen Lehnsperrfchaften, 
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ais auch Bi Matter ju Weigsdorf, denen fe u 
ihren legten Willen befonders auf dag Gewiſ⸗ 

ſen gebunden haben wolle, und denen ſie ihn 
jur chriſtlichen Beobachtung übergeben, Sor⸗ 


ge tragen. Inſonderheit folle die Gruft, zu 


Folge eines bereits zwiſchen der Stifterin bey 
deren Lebzeiten mit der Colatur und dem Pfar« 
rer zu“ Weigsdorf getroffenen Einverftändnife 
ſes, nach der erftern Begräbniffe nicht ‚eröffnet, 
unter feinem Vorwande ein Plag für andere 
Leichen allda aufgefucht, dem Grabe nicht zu 
nahe gebaut, deſſen Anſehen unverſtellt, über— 
haupt aber die Sruft unturbirt gelaſſen wer⸗ 
den. 
Daferne ſchädliche Baue und AÄnderungen 


bierbey vorgenommen würden, hat der jedede u 


malige Pfarrer zu Weigsdorf folches eiligſt im 


das Königliche Amt zu Görlig zw gerechten 


Einfehen zu berichten und um Hülfe zu bitten, 


Im Fall ſolcher von dem diesfalls beauf⸗ 
tragten Orts⸗Pfarrer bey dem Amte Görlitz 
angebrachten Beſchwerden, ſollen bie Sportuln 


und Advocaten⸗Gebühren, (welche ohne ſcru⸗ 


pulöſe Rechnuyg und Beläge ihm zu paſſiren, 
mirhin deffen bloßer Epecification Glaube zur 
zuftellen,) von dem Zinfen der 3000 Thlr, vor 
ante andern genommen und erhoben werden. 


38 


$. 2. Alljährlich ſoll das Namens-Ge⸗ 
dächtniß der Stifterin bey einem öffentlichen 
Gottesdienſte gehalten, dabey ihr geſchehenes 
chriſtliches Geſtift mit Beſcheidenheit angeführt, 
zur Erinnerung an den Tod der Geſang von 
ein oder. zwey Grabliedern veranſtaltet, dem 
Pfarrer zu Weigsdorf aber zu feiner thrologis 
fchen Prudenz überlaſſen werden, welche fernere 
Einrichtungen er, um Gottgefälligkeit, Nache 
‚ benten, auch Erbauung der Zuhörer zu bewirs 
ken, treffen wolle! Dabey ift der Betrag des 
überkommenen Legats der 3000 Thaler nebſt 
deſſen Vermehrung an Hauptſtamme und Zin⸗ 
ſen, wie auch deſſen Anwendung zu den vorge⸗ 
ſchtiebenen Zwecken, beſcheiden und ohne eiteln 
Ruhm, der einzelnen Befchaffenheit nach, in 
einer furzen Rede, nach fchicklicher Weife ans 


Für dieſe Bemühung erhält der Ordinarius 
oder Paftor zehn Thaler; ber Schulmeifter 
für das Singen Einen Thaler; den anweſen⸗ 
den Echulfuaben wird Ein Thaler verabreicht. 


6. 3. Für arme Schulfinder follen Drey 
Shaler von dem Zinsbetrage der 3000 Thaler. 
alljährlich ohne einigen Abgang ausbezahlt 
werden. Die Bedürftigen melden ſich dies⸗— 
falls bey dem Pfarrer, welcher die Namen. der 
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Hercipienten, ſo wie den Ab⸗ und Zugang in 
tiner beſondern Specifitation (welche bey Er⸗ 


ledigung des Pfarramts dem Nachfolger aus -· 


zuantworten iſt) anmerkt. Nach Vorſchrift 
des am 20. April 1714 errichteten Codicills 
ſind blos oberlauſitziſche Schulkinder zuzulaſ⸗ 
fen, und die böhmiſch-friedländiſchen ausger 
fchloffen. | 

Zu gleichmäßigem Behufe und befferer Bi 
forgung des Schulunterrichtd für die armen - 
oberlaufigifchen Schulkinder zu Weigsdorf fann 
von dem Zinsüberfchuffe diefes Kapitals an 
den jedesmaligen Schulmeifter zu Weigsdorf 
eine gewiffe nach den Kräften der Stiftungs- 
£affe unter oberamglicher Genehmigung feflzus 
feßende Summe entnommen werden.  Diefe 
wird vor jeßt und big auf weitere Verordnung 
auf Zehn Thaler beftimmt, welche der Pfarrer 
zu Weigsdorf in vierteljährigen Natid dem 
Schulmeiſter auszuzahlen hat, und treten zus. 
gleich in deren Nückficht die in der II. Abtheis 
fung $. 5. unter a. und b. enthaltenen Ders 
bindlichfeiten für den Schulmeifter ein. 

$. 4... Daß befondere Abfehen der Stif- 
terin ift hiernächſt dahin, gerichtet geweſen: 
daß, auffer ihrem Begräbniffe und Monumente 
(welche nur felten Ausbefferungen bedürfen 
würden) dag — zu — in ſei⸗ 
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nem anftändigen Baue, wie und wo es nöthig 
und zierlich, gehalten, verbeffert, und in Allem 
auf Gott und feine Ehre gefehen werde, Das 
zu folfen die Pfarr + und Schulgebäude aüch 
gehören, damit Gotted Diener deſto mehr au« 
getrieben werden, ihre Yufmwartung zu thun und 
der Etifterin litzten Willen zu erfüllen. 
Ss. 5. Da auf dem Pfarrhofe zu Weigde 
dorf. vor dem fein Gewölbe und ficherer Platz 


vorhanden gewefen, um allda Bücher und. Ger 
F genftände von Werth zu verwahren, fo verord⸗ 


nete die Stifterin: es ſolle von den Zinfen bed 
‚ Kapitals ein ſolches Gemölbe aufs bequemfle 
und befte erbaut. und ein Täfelchen zu ihrem . 
Gedächtniß und zur Nachriche für die Rad 
kommen allda angebracht werden. 

Diefer Borfchrift der Stiftung ift, durch 
die im Jahre 1799 erfolgte Erbauung eines 
füchtigen und feuerfeften Gewölbes in der. Pfarr- 
wehnung zu Weigsdorf, Gnüge geleiftet. In 
diefem jederzeit in gutem Bauſtande zu erhal⸗ 
tenden Gewölbe, ſollen die zu den Stiftungen 
gehörigen Gelder, Urfunden und Nechnungen, 
und zwar erflere im einer tüchtigen eifernen 
Kaffe aufbewahrt werden. Das befonderg im 
Seftamente aufgeführte, von der Gtifterin der 
Kirche zu Weigedorf gefchenfte, auch nad). des 

—* Tode biehee Kirche auge Talent ———— 9 
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the, und anderer Zierrath/ auch Silberwert, 
welches alles zu keiner andern, als geiſtlichen 

Verrichtung gebraucht, auch weder verändert 
noch vertauſcht, ſondern ſo lange, als es brauch⸗ 


bar, angewendet werden ſoll, iſt ebenfalls in . ; 


dieſem Gewölbe aufzubewahren. | 

| $.6.. Da, .wie die Stifterin —— 
hen, das Kapital der 3000 Thaler (fo nach 
derſelben Intention auf dem Rittergute Nieders 


Nudelsdorf, fo lange ee daſige Beſitzer behnl ⸗ 


ten wollen, unvereinzelt verbleiben ſollte) nicht 
Immer an’einem Orte ſtehen bleiben können, fo 
hat fie verordnet: es möge deffen Zertheilung 
zwar Statt finden, jedoch nur in der Maaße: 
daß unter Hundert Thaler nichts ausgeliehen 
‚und ſchädlich vereinzelt werde, der Sauptfiamm, 
fo. wie die durch Zinsanwuchs erfparten und 
in folcher Maaße möglichft zu vermehrenden 
Kapitalien auf Niktergüttrn, oder auf erhal» 
tenen Amts-Conſens an fichere Perfonen aus⸗ 
gelichen merde, wofür die Collatoren nad) 

Pflicht und Gemiffen zu forgen haben, Es 
bleibt mithin alle Ausleihung auf ſtädtiſche | 
und Ruſtical⸗Grundſtücke, als der Stiftungs⸗ | 
Vorſchrift entgegen, ausdrücklich unterfagt. 


Die Ausleihung der Gelder fann nicht an . 


ders, als in Königl. Sächſ. und Fi | 
tändern Br 
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Sollten Collatoren ſelbſt des Geldes bedür⸗ 
fen, ſo läuft deſſen Erborgung der diesfalls 
beſonders mit ausgedrückten Vorſchrift der 
Stifterin nicht zuwider. Nur dürfen ſie nicht 
uneingeſchränkt damit ſchalten und walten, oder 
ſicher ſtehende Kapitalien ohne Noth aufkündi- 
gen oder zurücknehmen; ſondern die Auslei- 
bung ‚fol ebenfalls blos mit Vorwiſſen des 
Pfarrers und auf Conſens des Amts Görlig, 
auch gegen den höchſten Betrag ber jedesmal 
landüblichen Zinfen Statt finden. 
Hefondere Aufmerkſamkeit ift von. ber Col⸗ 
latur und dem Pfarrer zu Weigsdorf dahin zu 
richten: daß in Anfehung des innern Gehalte 
ber. aus szuleihenden Gelder und des davon. zu 
entrichtenden Zinsfuſſes weder eine Dunkelheit, 
noch ein wirklicher Nachtheil für das Stif 


tungseinkommen entfiche. 


In dieſer Hinficht Haben fie in jeder Ver⸗ 
ſchrabung⸗ die ausgeliehenen Münzforten, wenn 
fie in Golde beftchen, nach dem Gewichte, wenn 
fie aber Silbermünze enthalten, nad) dem Münze 
fuſſe und deffen befichenden Gehalte beſtimmt 


angeben zu laſſen, und die Rückzahlung derſel⸗ 


ben in gedachten Münzſorten, oder mit einem 
nach Maaßgabe der allerhöchſten Münzmandate 
in der Rechnung unter dem Kapitel: „Jnsge⸗ 
mein « zu berechnenden Agio zu forderm 
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6.7. Nach fetnerer Verliit der Stif⸗ 
terin ſoll die Ausleihung der Kapitalien, fie 
mag an Fremde oder an Eollatoren zu Meige« 
dorf gefchehen, nicht anders, als gegen die zur 
Zeit der errichteten Stiftungen landesbräuchlie 
hen Zinfen zu Schs vom Hundert erfolgen, 
auf welchen Zingerttag auch bey Beſtimmung 
der einzelnen Perceptiongfäge, inſonderheit bey 
ber in der zweyten Abtheilung in Erörterung 
gezogenen Stiftung die Nückficht genommen 
worden. 

Db nun wohl diefer Zinsfuß nicht als un« 
wandelbare Norm dienen, und für die Etife 
tungsfapitalien fein höherer Zingertrag, als 
der für andere Gelder landüblich und zeitge- 
mäß Statt findet, mit Sicherheit angenommen 
und erlangt werden fann; fo iſt dennoch bey 
Ausleihung oder weiterer Geftundung der Etif- 
tungsfapitalien dag Abfehen jederzeit auf den 
böchfien gangbaren und durch die Gefeße ge⸗ 
nehmiigten Zingfuß zu richten, und bey fleigens 
dem Zingfuffe ſofort auf Erhöhung deffelben 
unrückfichtlicher und aufmerffamer Bedacht zu 
nehmen, damit die auf die zu bewirkende Auf 
nahme des Inſtituts gerichtete und ausdrücklich 
auerklärte Abficht der Gtifterin in möglichfte 
Erfülung gebracht werde. Inſonderheit iſt, 
dafern EEE ſür den zuletzt beſtan⸗ 


Bi 


* 


— 


denen Zinsfuß nicht fernerweit untergebracht 


werden können, und durch ſolches nach und 


nach entſtehende Sinken des Ertrags ein Ber 


luſt für die Stiftungseinnahme herbeygeführt 
wird, vor Geſtundung eines Kapitals zu niedri⸗ 


gen Zinsfuſſe von dem jedesmaligen Ortspfar⸗ 
ter an, das Königl. Amt Görlitz zu berichten 
und mit Anzeige der Umſtände deſſen Genehmi—⸗ 
gung und fernere Befcheidung einzuholen. 
Die Zinſen ‚find nicht anders als in ben» 
felben Münzforten, in welchen das Kapital ver- 
ſchrieben worden if, anzunehmen. 

Die Vorſchriften diefes $. find eben ſowohl 
bey den, den Collaroren gegebenen Darleiben, 


als bey dem Ausborgen an andere Perfonen | 


pünftlic) zu befolgen... 


$. 8. Dem fedesmaligen Pfarrer zu 
Weigsdorf hat die Stifterin eihe über dieſes 


Legat jederzeit zu führende befondere Aufficht 


übertragen, und fleht ihm, nad) dem Inbegrif 
der diesfalls ersheilten Vorfchriften die eigente 


| liche Verwaltung deffelben zu. Ohne deſſel⸗ 


“Ben genaue Wıffenfchaft darf weder beim Außs 


leihen noch bey der Verrechnung und Duittio 


rung der Gelder etwas vorgenommen werden, 


obwohl die Zingquittungen zugleich von-den 


Collatoren mit zu ‚unterfchreiben find. Er het 
nächſtdem die Rechnung zu führen, auch mit 
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ben Collatoren gu conferiren and fie zur Hülfe 

zu erfuchen, dafern über Vermuthen Streit⸗ 

fragen und Ungemißheit entflünde, - 

$.9. Aus diefen und den vorher ange 
gebenen Abfichten und Vorſchriften flieffen nun 
infonderheit folgende Obliegenheiten dee jedes» 
maligen Pfarrers: 

a.) über die Grabflätten die. Stifterin und 
deren Verwandten, auch die bauliche Un⸗ 
serhaltung diefer Grabmähler die nöthige 
Aufficht zu Führen, und durch die vorge 
fhriebenen Mittel alem fliftungswidris 
gen Gebahren vorzubeugen; ($. 1.) 

b.) die Abhaltung der jährlichen Gedächt« 

mißfeyer und deshalb nöthige Veranſtal⸗ 
ung; (S. 2.)- 

c.) die Auswahl der zur Perceptlon des 
Schulgeldes gelangenden Kinder und Füh—⸗ 

ung des disfalls geordneten Verzeich⸗ 
niſſes; ($. 3.) " 

d.) die Anmeldung der bey der Kirche, 
Pfarrwohnung und Schule zu Weig- 
dorf, unter Zuziehung. der Stiftungs⸗ 
kaſſe, nöthig werdenden Baue bey der 
Solatur und Eröffnung dahin abzwek⸗ 
kender Vorſchläge; ($.4.) 

©.) die ſorgfältige Aufbewahrung der Stif⸗ 
tungsgelder, Urkunden, Rechnungen, le⸗ 


> 


F 


F 
girten Kirchen» Geräthfchaften und der. 


gleichen in dem Gewölbe auf der Pfarre 


wohnung, auch in der anzufchaffenden in 
diefem Gewölbe zu verwahrenden eiſer⸗ 
nen Kaffe; ($. 5.) 


£.) die Concurrenz und Mitbeforgung bey 


Ausleihung der Etiftungsgelder mit fie 

ter Berücklichtigung der im $. 7. und 8. 

darüber ertheilten Rn Vorſchrif⸗ 
ten. | 

8.) die Ertheilung ber Ah eguittungen, wo⸗ 

“bey. die Collatoren jedoch konkutriren, 


auſſer in. Bezug auf ſolche Capitalien, 


derenthalben fie ſelbſt Schuldner der Stif⸗ 


tungskaſſe ſind. 


‚;h.) die Führung der jährlichen, den Zeit. 


raum eines vollen Jahres vom 1. Jän 
ner bis und mit legten December umfaf- 
fenden Hauptrechnung. Dieſe mit letzt⸗ 
erwähntem Tage zu ſchlieſſende Rechnung 


‘ 


wird nah Maaßgabe des gegenwättis 


gen Regulatife angefügten Rechnungs» 
| Schematis gefertiget und nebſt ſämmtli— 
hen durch fortlaufende Nummern bezeich⸗ 


" neten Driginalbelägen binnen vier’ Wo« 


hen, mithin vor Ablauf des nächften 


"Monate Januar, den jedesmaligen Col 


latoren zu — —— 


57 
- 3.) ald Grundlage der zu führenden Haupt, 
‚rechnung bat der jedesmälige Pfarrer ein 
Manual Über die bey den Stiftungen vor- 
fommenden Einnahmen und Ausgaben zu 
halten, deffen Hauptzweck darinnen beſte⸗ 
ber; daß jede bey der Stiftungskaſſe 
vorkommende Einnahme und Wgabe 
daraus nach den mwefentlichften Umftänden 
erfeben, und der baare Beſtand der Kaffe 
durch Abſchluß ſogleich aufgefunden wer 
den könne. 
Dannenhero gehören zu den nothwendigſten 
- Ynfäten bey jeder einzelnen — und 
Ausgabe folgende: 
aa.) der Tag, an welchem felbige erfolgt. 
bb.) der Name des Zahlenden, oder bed 
"Empfängers. 
cc.) die Münzſotten der Zahlung. 
dd.) die Beziehung auf den Belag, beſon⸗ 
ders bey der Ausgabe. 
ee.) zuweilen eintretende bemerkenswerthe 
Umſtände, 5.9. abfchläglihe Zahlungen 
und dergleichen. 
Sas Eintragen muß at dem Tage ſelbſt, 
 Eihnabineh oder Verausgabungen vorkom⸗ 
ihre, gefkhiden, am Echluß jeder Seite Ab— 
ſchlaß, wie auf der folgenden Übertragung, 
duch bey Ablauf jeden BRASS, das 
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Yuffummiren. jeben — erfolgen, bamit 
das Manual die Bafis der Hauptrechnung 
und ein fichered Auhalten bey Nevifionen aus- 
mache. 

Daß der jedesmalige Pfarrer bey Nichtbe⸗ 





⸗ 


folgung der in dieſem Regulatife ihm ertheil⸗ 


ten WBacchriften verantwortlich, auch bey Vers 
abfäummng nöthiger Sorgfalt oder verurſach—⸗ 


gen Defecten gehalten fey, den der Stiftung 


zugezogenen Schaden baar und auf dem, kürze— 
fien Wege aus feinem bereiteften Einfommen 
zu erfegen, beruht in Rechten, und ift den Ber« 
bindlichfeiten jedes angeftellten und befolderen 
Kechnungsführers von felbft gemäß. 


$, 10. Den jebesmaligen Eollatoren der: 


Kirche zu Weigsdorf ſteht die Ober » Auffiche 
über bie, dem Pfarrer übertragene Verwal—⸗ 
tung biefer Stiftungen zu. 

- Wegen der vorhandenen Collaturirrungen 


mit der Herrſchaft zu Friedland hat jedoch die - 
-  Stifterin ausdrüdlid dahin disponirt: daß 


nur die evangelifchen Collatoren, nebft den 


Pfarrern zu Weigsdorf mit dem von ihr legica . 


gen Kapitale zu thun und die Auffiche darüber 
haben follen; wobey es auch für den Fall, dag 
biefe Collafurirrungen verglichen oder entfchie» 
den werden follten, fo lange. bewendet, ale bie 
rag Collatur ſich nicht zur evange⸗ 
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liſch⸗lutheriſchen Keligion bekennt, auch für 
letztere die Erhebung des Stiftungskapitalg 
oder deſſen Übertragung nach Böhmen und Alte 
bermweite Verwendung noch befonderg unterfage 
und die für ſolche Fälle zu Erlangung obrig« 
keitlichen Schuges zu ergreifenden Maaßregelu 
den Collatoren wie den Pfarrern zu Weigsdorf 
empfohlen werden. | — 
9 11. Ausnahbmeweiſe iſt die Mitvoll⸗ 
ziehung der Zinsquittungen den Collatoren über⸗ 
tragen; wobey es, in wiefern nicht der $. 9, 
8ub g. angegebene Fall eintritt, beiwender. 

- Aug dem Befugniffe der Oberaufficht flieſ⸗ 
fen zugleich für die jedesmaligen evangelifchen 
Collatoren zu Weigsdorf infonderheit folgen» 
de Dbliegenheiten ; | a 
9) die Obfihtführung darüber, daß vor . 
bem jedesmaligen Pfarrer zu Weigsdorf den 
$. 9. dieſes Regulatifs ertheilten Borfchriften, 
infonderbeit dem, was dafelbft unter a. b. c.e. 
und f. disponirt zu befinden, unausgeſetzt nach« 
‚gefonmen werde, | 
— b.) bie Beurtheilung s in wiefern und nach 
welches: Verhältniſſe der Stiftungsfond zu 
den Bau⸗ und Uneerhaltungskoften bey der 
Kirche, Pfarrwohnung und Schule zu Weigd« 
borf zur Mitleivung gezogen werden könne? 
Bee find folgende Vorfchriften zu bes 
obachten; 


— 


aa.) Über bie Frage: ob und nach I Cu 
chem Verbältniffe bey den Bauen und Repara⸗ 
türen vorgedachter Gebäude dit Stiftungetäffe 
Zahlung zu leiten Habe, iſt zuförderſt daB 
ſchriftliche Gutachten des adminiſtrirenden Pfar⸗ 
ters zu vernehmen; wenn vorher | J 
bb.) Auſchläge, auch bey bedeutenden 
Bauen, Riſſe von Gewerken, eingefordert 
worden. —J— ot 
6) Der Hauptſtiftungsfond der. 3006 
ghalet, exclusire der 500 Thlr. Armenlegat, 
muß jederzeit dergeftalt geſichert Bleiben, daß 
folcher eine Verringerung in keine Weiſe leide; 
twonächft der überſchlag ferner darauf zu ſtel⸗ 
len, daß die in diefem Regulatife gegründeten 
Ausgaben unverfürze an die Empfänger abge 
reicht werden mögen. | | | 
dd.) Beträge der auß der Stiftungsfaffe 
zu entnehmende Zufchuß über 100 Thaler, ‘(6 
ift, fo lange die dermaligen Collaturverhältniffe 
fürwäpren, an das Königliche Dberamt, aufs 
ferdem aber an das Königliche Amt Görlig mit 
Ynzeige der Bewandniß, auch der vorgegebenen 
Umftände zu berichten, und bie Entſchlieſſung 
gedachter Behörden einzuholen. ee 
6) Die von dem Pfarrer fpäteftene mit 
Ausgang des Monats Januar einzureichende 
Haupt⸗ Stiftungs « Rechnung ift unser genauer 
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Prüfung der Anfäge und Beläge, innerhalb 
ſechs Wochen zu moniren, und nach erfolgter 
Beantwortung der Erinnerungen, wozu dem, 
Pfarrer eine außreichende doch peremtorifche 
Friſt zu feßen, dergeſtalt zur Yuftification zu, 
bringen, daß das vorjährige Rechnungswerk 
innerhalb der erften ſechs ‚Monate des laufen» 
den Jahres unfehlbar zur Nichtigkeit gebracht 
und Kechnungsführer von der Collatur mit 
Quittung verſehen werde. 


d.) Alljährlich iſt zu unbeſtimmter Zeit ei⸗ 
ne Reviſion dieſer Stiftungskaſſe von den Col⸗ 
latoren vorzunehmen, und nach erfolgtem Ab⸗ 
ſchluß des Mapuals mittelſt Aufzählung des 
baaren Geldes zu unterſuchen: ob der baare 
Kaſſenbeſtand mit dem Manuale übereintreffe, 
auch letzteres den oben ertheilten Vorſchriften 
gemäß geführt werde. 


5. 12. Wenn Collatores vermeinen ſoll⸗ 
ten, daß ſie dem Pfarrer in vorfallenden zwei⸗ 
felbaften Fällen wirkliche Hülfe nicht leiſten, 
noch ihn vertreten könnten; ſo können und ſol⸗ 
‚In fie, nebſt dem Pfarrer, das Königliche Amt 
Görlitz imploriren und nachdrückliche Affifteng 
auswürken; immaafen die Stifterin felbigeg 
ausdrücklich darum erfucht und deſſen gerechte 
Amrepülfe erbeten bat. | 


8.13. Bon der Collatur und dem Pfar⸗ 
rer zu Weigsdorf iſt abſonderlich dafür ſtrenge 
and gemeinfchaftliche Sorge zu tragen, damit 
die Stiftung nicht durch Anfchwellen yon Zins» 
Ä rlichftänden in Weiterungen und Nachtheil vers ⸗ 
fee werde, Rückſtändige Kapitals Zinfen find. 
. daher nach Ablauf eines von der Verfalgeit zu, x 
rechnenden Vierteljahres von dem Pfarrer bey, 
den Schuldnern, ohne Anfehen der Perfon, ber 
fcheidentlic in Erinnerung zu bringen, und 
wenn folche fodann nicht eingehen, den Colla- 
foren zu MWeigsdorf anzuzeigen, damit wegen 
beren rechtlichen Betreibung die nöthige Vers 
anftaltung und. für den Zall, daß zwey bald» 
jührige Zinstermine auffchwellen, die Auffün« 
bigung des Kapitals erfolge. | 
‚Bey Nevifion der Rechnungen ift von ben- 
Eollatoren über Befolgung biefer Vorſchrift 
beſonders Aufſicht zu führen. | 
5. 14. Daferne eine die Kicche zu Weigs- 
dorf benachtheiligende öffentliche Religionever- - 
änderung eintritt, fol diefes geftiftete Kirchen⸗ 
Legat zu einem andern evangelifch = Intherifehen, 
der ungeänderten augsburgifchen Konfeffion 
zugethanen Gotteshaufe, mit. allen dabey eins 
"gebrachten Intereſſen und dem Zinszuwachſe 
übergehen, und Alles in dem Stande gelafjen 
werden, wohin der Stifterin gottſeliges Abſe⸗ 


2 = m 
ben am erften Ynfange, nach Juhalt des Stif⸗ 
tungs ⸗Teſtaments gerichtet geweſen. 

. 9 15. Würde durch Feuer oder Krieg 
die Kirche zu Weigedorf und der Stifterin Bee 
gräbniß, ſammt der Tafel verderbt, fo ſollen 
Collatoren und Pfarrer zu Weigsdorf von den 


Sfiftungsgeldern, infonderheit deren Zinſen, 


ſolches Alles in den Stand wieder verfegen 
laffen, wie «8 ſich MR der — Aode 
befunden, ) 


Zweyte Abtheilung. 


Aber die Stiftung von 300 Thalern für 
die Armen zu Weigsdorf. 


$. 1. Vorernannte Stifterin bat weiter 
in ihrem gu Görlig am 20. April 1724 erriche 
teten, eben dafeldöft am 21. Auguft deffelben 
Jahres publicirren Codicilie ein Kapital von 
Fünf Hundert Thaler der Kirche zu 
‚Weigsdorf vermacht, wovon bie Zinfen unter 
dafige Armen vertheilt werden follen. 

6. 2. Diefe Zinfen find zu 6 vom Huns 
dert, und ausdrücklich mit Drepffig Shalern 
jährlichen Ertrag, angenommen. Um daher 
bierunter einige Verkürzung nicht eintreten zu 
laffen, ift fo viel ale bey der gewöhnlichen höch⸗ 
ſten landüblichen Verzinſung ermangelt, von 


104 u 


bem überſchuſſe des von den 3000 Thlr. Kir⸗ 
chenlegat erwachſenden Einkommens zůzuſchieſ⸗ 
ſen; übrigens aber demjenigen, was in vor⸗ 
ſtehender Abtheilung 8. 7. wegen der bey dem 
Zinsfuffe eintretenden Veränderungen vorges 
fcheieben worden, auch rückſichtlich dieſer 500 
Thaler nachzukommen. | 
3. Zur Perception- fi fi nd lediglich de 
. rechten Armen geeignet, worunter, nad) der 
Etifterin Erffärung, ſolche zu verſtehen: fo 
deffen am meiften bedürftig, alt, groß und 
klein, auch gebrechlich und zur Arbeit untüche 
tig, überhaupt folche, die am mwenigfien zu le⸗ 
ben zu thun, oder zu erwerben haben. 
Vornämlich gehört dahin die liebe arme 
Jugend und Schüler, ſo das Schulgeld aufzu⸗ 
bringen nicht vermögen, damit ſie das Leſen, 
Schreiben und Rechnen erlernen können. 
Ferner, ausdrücklicher Bedingung der Stif⸗ 
terin zu Folge, find nur evangelifch = Iutherifche 
Arme oberlaufigifchen Antheild (keinesweges 
katholiſche oder friedländifche Arme, ſelbſt dann 
‚nicht, wenn fie evangelifch wären, ) bey der 
Betheilung zu berückfichtigen. 
$. 4. Zur Unterflügung vorgedachter noth⸗ 
leidender Armen bleibt ein für allemal der Be⸗ 
trag an Zehn Thalern, von N BR, 
„nat ausgeſetzt. 
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Daea jedoch die Erfahrung lehrt, daß der⸗ 
gleichen Betheilungen entfernt, einen wahrhaft 
 nüglichen Zweck zu befördern, vielmehr den 
allgemeinen gehörig geordneten. Armenverfors 
gungsanffalten nachtheilig werden Fönnen, fo 
haben die Gollatoren zu Weigsdorf, welchen 
nebſt dahin eingepfarrten evangelifch s lutheri⸗ 
ſchen Herrſchaften und dem Pfarrer allda, die 
Auswahl der Yrmen zu hierunter Stattfindene | 
den gemeinfchaftlichen Verfahren, von der 

Stifterin ausdrücklich übertragen worden if, 
es vornämlich dahin zu leiten, daß der aus 


dieſer Vertheilung auf jeden. einzelnen Armen 


fallende Betrag bey deffen gewöhnlichen, ger 
börig auszumittelnden Verpflegungdquantg 
mit eins und zugerechnet, dadurch der allge 
- meinen Dorf s Verforgungsanftalt eine Erleich⸗ 
terung verſchaft, und zugleich den Armen jwar 
ein ausreichender, dennoch nur den Belauf des⸗ 
jenigen Zufchuffes zu feinem Unterhalt, den er 


durch eigne Thätigfeit und Anftcengung der 
noch innewwohnenden Kräfte zu erwerben nicht 


bermag, verabreicht werde, und iſt hierauf bey 
Reviſion der jährlichen- Armenrechnungen dag 
Augenmerk zu richten, I 
$.5. Die übrigen Zwanzig Thaler, 
nebft der $. 3. der erften Abtheilung gedachten “ 
Zulage von 10 Thalern erhält der jedesmalir - 
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ge Schulmeiſter zu Weigsdorf von dem * 
rer allda, in vierteljährigen Ratis, Vs Ä 
wogegen er 

a.) ben nach der Stiftungsvorſchrift ge⸗ 
eigneten armen Kindern unentgeldlichen Unter 
richt in der Religion, auch, im Lefen, Schreiben 
und Mechnen ertheilen; F 

b) aNjährlich dem angeſtellten Collabora⸗ | 
tor eine Zulage von Zehn Thalern gewähren 
und auszahlen muß. 2 


. 6. Der jedesmalige Pfarrer zu Weigs 
dorf hat die nöthige Aufſicht über die Aug, 
wahl der zum unentgeldlichen Schulunterrichte 
gelangenden Rinder zu führen, auch ein Ver 
zeichniß darüber zu halten. | 

Bey Auswahl der. Schiller tritt biefelbe 
Beſtimmung ein, welche nad) inhalt der im- 
 porfiehenben $. 3. enthaltenen ausdrücklichen 
Bedingung der Ekifterin in Abſicht auf die 
Armen vorgeſchrieben zu befinden. 

Bey der nach Vorſchrift der Einfıhide 
nung vom 27, April 1770. Cap. 11: 9.8. von 
dem Zuftande der Schule den Collateren zu 
ertheilenden fchriftlichen Nachrichten, oder den 
nach Sect. IV. $. 1. anzufertigenden Verjeich⸗ 
niſſen der ſchulfähigen Kinder, find diejenigen 
"Kinder, fo diefes Beneficii genieffen, befonders 
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‚anzumerfen, damit. bie Are der Verwendug 
zur Kenntniß der Collatoren gelange. | 

In vorbeſchtiebener Maaße iſt auch durch⸗ 
gängig, wegen der in der erſten Abtheilung 8. 
3. angefü brten 4 Shaler zu ——— zu 
verfahren. | 

§. 7. Bey der Inhalte‘ der erffen Ab» 
theilung $. 3. jährlich gu halteyden Gedächts 


nißrede fon auch diefer Stiftung gedacht wer ⸗ 


den. 

8. Sn dem vorſtehend $. 14. eintre⸗ 
senden Falle einer die Kirche zu Weigsdorf be⸗ 
nachtheiligenden Öffentlichen Religionsverände, 


zung fällt dieſes Rirchenlegat der 500 Thaler 


von der Kirche zu Weigsdorf weg, und derje⸗ 
nigen Kirche zu, welche entweder zum Beſten 
der Weigsdorfer evangeliſchen Unterthanen 
von neuem erbaut, und von ihnen gebraucht 
wird, oder wohin fie ſonſt ſich verwenden. 


$. 9. Im übrigen gelten alle in vote 


hender Abtheilung wegen auch ſicherer Ver⸗ 
wabrung der zu dieſer Stiftung gehörigen 
Gelder und Urkunden, vorſchriftgemäßer Aue. 
leihung der Gtiftungsgelder, Zinsvereinnah⸗ 
mung und Duittirung, Anfrage in ungewiffen 
‚Fällen, Führung des Mamald, Verwaltung 
des Pfarrers und Dberaufficht ber Eollatoren, 
auch fonft in der $. 5. 6. 7. 8. 9 ab e. f. 


— ‚unb i. — $. 10. 12. und 13. der ete 


ſten Abtheilung ertheilte Anordnungen, auch 


wegen des Capitals der 500 Thaler. 

Die Rechnung darüber wird in der. nah 

. 3. fub 0.) zu. fertigenden Haupt = Rech 
nung mit abgelegt, und ift was wegen: Revi⸗ 

fion des Caſſenbeſtandes, auch Moniren und 

Suftification der Rechnungen eben daſelbſt und 

fub d. vorgeſchrieben zu ‚befinden, durchgän⸗ 

gig auch auf dag ———— der 500 Tbaler 

| enjamenden. J | 


Dritte Wichelinng 
Über einige befondere, bey diefen Stiftuns 
gen zu beobachtende Vorſchriften, auch 
paſſirliche Ausgaben. 


87. Bey eintretenden Erlebigungen ber 
Pfarrſtelle zu Weigsdorf haben dafige Colla« 


toren dafür Sorge zu tragen, daß die Rech⸗ 


nungen über diefe Stiftungen von dem abge» 
benden Pfarrer oder den Erben richtig abger 
legt; und fodanu förderſamſt zur Juſtifikation 
gebracht werden. 

. 2. Zu immerwährender Nachricht fol 
eine beglaubte Abfchrift des Teftaments und 
Codicills der Stifterin, desgleichen ein Exem⸗ 
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plar gegenwärtigen Regulatifs bey den deren 
‚Stiftungen betreffenden Urkunden im Gewölbe 
des Pfarrhauſes zu Weigsdorf aufbewahrt, 
auch nebft denen vorhandenen Übrigen Stif— 
tungsnachrichten und Nachrichten, infonderheit 
den in der. eriten Abtheilung $. 3. bemerkten 
Namensverzeichniffen, und dem nach dem Ma« 
naual und-den Rechnungen eruirten baaten Kaf- 
ſenbeſtande dem jedeswmaligen Pfarrer allda 
übergeben, auch darüber bey dem Einweifungs- 
protocolle das Nöthige angemerft werden. 
$. 3. Azährlich ift, nach erfolgter Suftie 
fication der Rechnung, ein aus derfelben gefers 
tigter zureichende Liberficht gewährender Aus⸗ 
zug von den Collatoren zu dem Königlichen 
Amte Görlitz einzureichen. 
§. 4. Dem jedesmaligen Pfarrer zu Weigs⸗ 
dorf ward von der Stifterin nachgelaffen:, die 
Unfoften, wegen der Regiſter zu Liquidiren und 
ju benennen. Statt deffen ift bereits feit lan» 
gen Jahren ein firer Gehalt für die Adminiſtra⸗ 
tion ausgeſetzt worden, wobey, und deſſen Bey⸗ 
ſimmung auf Zehn Thaler, es bis zu 
weiterer oberamtlichen Anordnung, und fo lan⸗ 
ge das Stiftungseinkommen dieſe Ausgabe zu 
tragen vermag, beiwendet. 
5. Für Kevifion, Moniren und Juſti⸗ 
fication der Rechnung, ae Sertigung des an 


IS. -' _ 
/ 


dag Amt Göorlitz einzuſendenden Extraets paſ⸗ 


4 J 
\ 


fire dem diesfalls beauftragfen Juſtitiar mit 


Wegfall aller fonftigen Gebühren, Verläge und 
dergleichen, jährlih Ein Thaler, | 
8.6. Es beſtehen demnach bie von dem 
Stiftungseinfommen ‚der 33500 Thaler Haupt» 
ſtamme und deffen Zuwachſe überhaupt zu ber 
fteeitenden beffimmten Ausgaben in 
folgenden : 
a.) Zehn Thaler dem Pfarrer wegen der zu 
haltenden Gedächtnißrebe ; 
b.) Ein Thaler dem Schulmeifter für dag 
Singen bey diefer Gedächtnißfeyer; 
c.) Ein Thaler den dabey anmwefenden Schul⸗ 


fnaben; 
a). Drey Thaler an Schulgeld für arme 
ü . Rinder; Es 


e.) Zehn Thaler für Arme; 
£) Dreyſſig Thaler Zulage dem Schulmei⸗ 
ſter wegen des Unterrichts armer Kinder 
und in Bezug auf den angeftelten Colla- 
borator; 

2) Zehn Thaler dem Pfarrer wegen der 
Adnıiniftration und Kechnungs » Füh- 
rung; 

‚b) Ein Thaler für fh 10. ber Red. 
| nung. 
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Unbeſtimmte Ausgaben: 
a.) Für Amtskanzley- auch Advocaten-Ge⸗ 
bühren im Fall der erforderlichen oder 
vorgeſchriebenen Anzeigen. 
b.) Bauaufwand zu Erhaltung ber Be 
gräbnißpläße und Monumente. | 
c.) Bauaufwand für Kirche, Pfarrhaus 
und Echule zu Weigsdorf. 
d.) Verläge, auch Kanzley > ph Advoca⸗ 
ten» Gebühren, im Fall Kapitalien in 
Streit und Konfurs geriethen. 


Urkundlich ift vorſtehendes Regulatif in 
allen ſeinen Punkten und Clauſuln in vier 
gleichlautenden Exemplaren, im Namen Ihro 
Kön. Majeſt. von Sachſen, ausgefertiget, und 


mit der eigenhändigen Unterſchrift des Herrn 


Oberamtshauptmanns von Noſtitz und Jän— 
kendorf, auch vorgedruckten Amts-Seeret bes 
kräftiget worden. So geſchehen Schloß Dre 
tenburg zu Budiſſin, am 25. Hornung 1807. 


— ze > 0 


—— 
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3.) Vixo. perinnultri ac ; geukrahilime Domino 


Theo doxo Adolpho: Ernefio 


. de Nofkitz etJaenkendorf, Dy- 


‚naftae clientelarum Oppati,: Wurbifi, 


. Rell, ingenui ecclefae.cathedralisMar- 


tisburgenfis capituli Canonico, Ordinis 


- Equitum. $; Johannis Hierololymitani 
" Sodali, Commendatori Lagoviae de- 
 fignato, [upremo hucusque Lufatiae ſu- 
— perioris adminiftrandae praefecto, Pa- 
cono pie devenerando, dignitatem Prae- 


ſdis fummi in Tetris Saxonieis Sena- 
tus ecclehiaftici, ‚pio devotoque anime 


gratulatur Georgius Ludovicus 
Piftotheus Barthold, AA.M. et 
Paftor Oppacens. Ineft brevis ad 
umbratio güaefionis de e— 
mendandoChriftianorum cul. 
tu religiolo. Budifl. ex officina 
Monſiana, 14 ©. in groß 4. | 
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Jedet fäcsffge peitlot hat gewiß Urfa⸗ 
che, Ser Kirche, den Akademien und den Schu« 
len unfers Baterlandes Glü zu wünſchen, daf 
unfer allergnädigfter Landesherr bey Befeßung 
des wichtigen Amts eines Oberkonſiſtorial⸗ 
Präſidenten fein einfichtsvolles Vertrauen dem 
bieherigen Heren Dberamtshauptmann ber 
Dberlaufig, dem Herrn Domherrn von No» 
fEiß, geſchenket, und felbigem zu Sachfeng 
Bortheil jenes wichtige Amt übertragen; und 
eben dieſes änffert der gelehrte und würdige 
Here Verfaſſer diefer mit vielem Fleiß und in 
fehr gaten Latein gefchriebenen- Gelegenheite, 
ſchrift ©: 2. mit den Worten: — In ‘eo enim 
chm his,‘ ut ex voluntate Potentifimi atque 
Auguftifimi Saxoniae Regis, Patris patriae 
Optimi,: cui Deus O. M. longaevum omni- 
bus felicitatis generibus beatifimum impe- 
rium largiatur!. gravilimarh Praefulis Sum- 
mi Senatus Eccloſiaſtici in terris Saxonicis, 
. qui Dresdae floret, dignitatem in Te [ufci- 
pias, non tam Tibi, Vir Generofifime, quam 
‚porius patriae, ecclefiae, literis et, quae iis 
excölendis eonlecratae [unt, academiis [cho- 
lisque: quod gratuler habeo. Mit ganzem 
Herzen tritt. Rezenſent dieſem Glückwunſche 
edretbietigſt bey. — Die Abhandlung ſelbſt 
verbreitet ßch über: die ſo anziehende Materie 

H 


— 


— 
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von der fehr nötbigen Verbefſe⸗ 
rung des öffentlichen ſchriſtlichen 
Religionscultus. Es ift nicht zu leug⸗ 
nen, daß unfer öffentlicher Eultus nicht wenig 
‚Mängel und Gebrechen habe und in vielfacher. 
Hinſicht mit den öffentlichen Lehrvorträgen in, 
mehreren Drten, fo wie auch mit der Bildung. 
unſers Zeitalterd in Widerfpruch ſtehe. Be⸗ 
deutende Mängel und. Gebrechen glauben die; 
liturgiſchen Schriftfteller zw finden in den Kir⸗ 
chenliedern, in den Kirchengebeten, in den ſoge⸗ 
nannten Kolleften, in der elenden ‚und. ſchmu⸗ 
tzigen Befchaffenheit vieler Kiechengebäubde, in: 
ber allzulangen Dauer ber Gotteßberehrungen, 
. in den von Jahr zu Jahr bey den öffentlichen. 
Vorträgen ald Tert zu gebrauchenden ſonn⸗ 


und feſttäglichen Perikopen, In der allzugroſ⸗ 


ſen Anzahl der Feſttage, in dem ewigen Einer⸗ 
ley bey dem öffentlichen Gottesdienſte, in der 
Adminiſtrirung der Taufe und Haltung des 
Abendmahls, da erſtere zu wenig Feyerlichkeit 
babe und zu oft vorgenommen werde, und letz. 
geres erfi am Schluffe der gottesdienftlichen. 
Verfammlung, wenn fchon die Andacht ermüc. - 
der fey, gehalten werde. Ja man glauber in: 
den. jet bemerften Mängeln eine Urfache des 
fo ſehr verminderten Kirchenbeſuchs zu finden. 
Daher geſchahe +8, daß über bie Verbefferung: 
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des öffenslichen Cultus feit 40 Jahren (denn 
der fel. ZoNifofer in Leipzig war, meines 
Wiffeng,.der erfte, der theils durch die Heraus⸗ 
gabe. feines Geſangbuchs 1766, -theilg 
durch frine 1777 herausgegebenen Anreden 
und Gebete, die Verbefferung der Liturgie 
zur Sprache brachte) ſehr Vieles gefchrichen, 
verhandelt und in Vorſchlag gebracht wurde. 
Der Herr Derfaffer hebt aus den vielen über 
biefen Gegenfland ans Licht getretenen Schrif- 
ten ©. 7. beyfällig zwo Schriften aus: des 
Berlinifchen Predigerd: Daniel Jenifch’g 
(dev 1804 den 9. Febr. keider aus Hypochon⸗ 
drie fein Leben in der Spree. endigte): Bud) 
über Gotteßverehrung und kirchli— 
he Reformen in befonderer Hin. 
Sicht auf die von Friedrich Wilhelm 
III: dem preuffifchen Oberkonſiſt u 
sium.abdgeforderten Vorſchläge 
zur Delebung eines ächt religiöfen 
Volksſinnes; Berlin 1802. 8. — und 
5 WB; Himmerlich's Beurtheilung 
des proteffantifhen. Gottesdien⸗ 
ſtes, oder über gemeinſchaftliche 
Sottesverehrungen und deren Ver— 
fall unter den Proteſtanten, nebf 
einigen Borfhlägen, fie wieder in 
Achtung zu dringen; Berl, 1803. kleß. 


ii6 


Sole Hier nicht‘ vorjigfich auch der erſt im. 


Herfloffenen Jahre verſtorbene Liturgiker Se i⸗ 
ker in Erlangen“eine dankbare Erwähr 
nung verdienen? Die von fo vielen verdienten 
Männern jur Beförderung eines verhünf 
£igen Gottesdienſtes gethane Vorſchlä⸗ 
ge und gegebene Winke find auch in verſchiede⸗ 
nen Ländern und in mehreren Orten beherziget 


> und-benuget worden, fo daß man manche trefe 


liche Beränderung und Verbefferung mit den 
geiftlihen Liederfammlungen, mit 


den öffentlichen Gebeten, mit dem 


—⸗ 


Beichtweſen und mit dem Erorcis⸗ 
mus vorgenommen. Auch in der Kirch—⸗ 
gemeinde des Herrn Verfaſſers iſt unter Mit⸗ 


wirkung des hochwürdigen Kirchenpatrons, des 
nunmehrigen Herrn Oberkonſiſtorial⸗Pruſiden⸗ 
sen, das vortrefliche neue Dresdner Gw 
fangbuch eingeführt, und hingegen der 
Exorcismus abgeſchaft worden, und zwar 
ohne Widerſpruch von Seiten der Gemeine. 
So lange aber die bisherige Form des Cultus 
nicht durch einen Spnodal: Schluß ab⸗ 
rogirt wird, und die lokale Benutzung der in 
Vorſchlag gebrachten liturgiſchen Abänderun⸗ 
gen und Verbeſſerungen von den geiſtlichen 
Obern nur ſtillſchweigend begünfti« 


ger wird, ohne ſolche öffentlich zu autotiſi⸗ 


— — [m 
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zen, fo lange iſt es nicht rathſam, daß Predi⸗ 


ger für ſich mit veformiren fih zu betrich» 
ſam beweifen ; denn wie bald kann von Seis 
ten der Gemeinen Widerfpruch und Unzufrieden« 
beit entſtehen, und daher der Fall eintreten, 
daß die voreiligen Reformatoren, um Berdrüße 
lichfeiten augzumeichen, wieder ins alte Gleis 
tinlenfen müffen, und dadurch ihrem, Anfehen 
fchaden, — Auch entſtehet durch die lokale 
Einführung neuer und veränderter Formen im 
Eultus in den Kirchgemeinden eines Landes eis 
ne auffallende Verſchiedenheit, welche die nicht 
guug unterrichteten Gemeinglieder iere machen 
und wohl gar auf die Gedanfen bringen fann, 
daß man den Lehrbegriff der Kirche ändern 
wolle. — Indeſſen läſſet der Genius unſers 


"Zeitalters, der alle von den Vorfahrern ung 
überlieferte Erfindungen und Anftalten immer 


mehr zu vervollkommnen bemüht iſt, hoffen, 
daß endlich erleuchtete thätige Konfiftorien eine 
einförmige und der großen Aufgabe (etwas 
Dolfommened zur Wirklichkeit zu 
bringen) wenigſtens approgimativ Gnüge 
leitende Verbefferung des öffentlichen Cultus 
und.der Liturgie in den Kirchen einführen wer» 
den, — Und da nun unter den Männern, bie 
Das in Sachfen leiften können, der neue vers 
ehrte Here Oberkonſiſtorial⸗Präſi— 


ers Zu 
dent als ein n Stern ber erften Größe nach dem 
einſtimmigen Urtheil des Publikums glänzet, ſo 
haben die Königl. Sächſiſchen Lande, in Hin⸗ 
ſicht auf einen verbeſſerten Cultus, die erfreue 
lichſte Augfihe. Uber eben dieſe Augficht le» 


Het den Meligiondlehrern die Verbindlichkeit - 


auf, die Gemütber ihrer Zuhörer zur willigen 


Annahme eines verbefferten Cultus vorzuberei« 


ten und es ihnen begreiflich zu machen, daß 
"das, was Menfchen gemacht haben, auch Mens 
ſchen wohl abändern dürfen; und das iſt ja 
ber Fall mit der äuffern Form des Cultus. 
Ehriftus und die Apoftel Haben nur fehr wenig 
in Abſicht auf den Gottesdienft und die.Sacras 
mente verordnet und das übrige der chriftlichen 
Freybeit überlaffen; daher konnten und woll⸗ 
gen die erften Verfertiger der Liturgien unter 
den Protefianten Feine ſolche Borfchrife ereheie 
Ten, woran ihre Nachfolger auf beftändig ger 
Bunden feyn follten. — Dies find die Haupts 
gegenftände, über die der Herr Verfaffer. hier 
ſehr viel ſchönes und bemerkenswerthes mit 
: einer: treflichen Darftelungsgabe mittheilet. 
— Auch von Seiten eines netten und korrek⸗ 
. gen Drucks, der der Monfifchen Offizin Ehre 
macht, arg ſtch ur a. 

| ©. 5. Otto. 
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2.) Die Prüfungs: Feyer in der 
Töochterſchule zu Zittau, am a7. 
Dftober 1807. vonM. 8.6. Hergang, 
Lehrer an der Tochterſchule. Zittau, bey 
ID. Schöps, 63 ©. ing. (4 gl.) 


Auch Zittau erkannte bie Nothwendigkeit, 
nach dem Vorgange anderer Städte, z. B. 
Dresden, Leipzig, Heidelberg, Deſſau, Blan⸗ 
kenburg u. ſ. w. für den beſonderen Unterricht 
ber Bürgers⸗- und Einwohners⸗-Töchter, wel⸗ 
che ſchon einige Bildung erlangt haben, zu ſor⸗ 
gen, ad organifirten daher im Jahr 1806 ei⸗ 
> all Töchterſchule. Dieſes Inſtitut 
beſtehet aus: 2 Klaſſen; bey der erſteren iſt der 

Verfaſſer dieſes Schriftchens, Herr M. Karl 
Gottlob Hergang, als Lehrer angeſtellt, ſo 
wie bey der zweyten Herr Haupt. — Die 

Lehrgegenſtände in der erſten Abtheilung find: 
Religion, Rechnen, Schreiben, Geſchichte, Erd⸗ 
beſchreibung, Naturgeſchichte, Naturlehre, Ge 
ſundheitslehre, Recitiren, Deklamiren und Sin- 
gen; hingegen im der zwoten Abtheilung wer⸗ 
den die Mädchen mit den Buchſtabenkenntniſ⸗ 






fen, Syllabiren, Lefen, Schreiben, Kopfrechnen, 


Verſtandesübungen und mit Faſſung der erften 
Begriffe der Moral und Religion befchäftiger. 


320. 
"Alle Jahre werden im Srühlinge und im Herb. 
fte von den Lehrern zwey Öffentliche Prüfungen 
-mit den Schülerinnen angeftellet, damit ſowohl 
‚die Borgefeßten als auch die Ültern die ge 
machten Sorefchritte der Lernenden. wahrneh» 
men können. Don einer folchen Prüfung fies 
fert nun Hr. M. Hergang in der bier angezeige 
‚ten Heinen Schrift eine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung, welche feine pädagogifchen Kenntniſſe 
and Gefchicklichkeie fartfam beurfundee. Man 
‚finder bier (auffer den zwey aus Rätze's auße. 


erleſ. Gef. Nr. 49 und 43, abgedruckten Ge 


- fängen, mit welchen die Prüfung augefangen 
and befchloffen wurde, und der vom Hriz Verf. 
gehaltenen Einleitungsrede,) die Prüfungs» 
-gegenflände genau und mweitläuftig angegeben, 
welche diesmal folgende waren: ı) Sinn und 
Inhalt des religiöfen Herbftlicdes; Früh mit 
ummölften Angefiht — (Nr. 93. iu Rätze's 
 Biedern;) 2) die. Lehre von Giften; 3) in der 
Geographie: daB Königreich Sachſen; 4) 
Ropfs und Zafels Rechnen; 5) Leſen; 6) 
Recitiren und Deflamiren, Als Proben dar 


\ von find hier einige vorgerragene Erzählungen 


und Gedichte abgedruckt. — Necenfent hat 
dieſe Bogen mit vielem Vergnügen gelefen, und 
trägt fein Bedenken, felbige ſowohl feinen Amtd- 


127° 


genoffen auf dem Bande, ale auch den Bande 
ſchullehrern als eine nügliche Lectüre zu eme 
pfehlen. Beyde werden darinnen manchen gu⸗ 
ten und nützlichen Wink bekommen, erſtere, 
bey der Einrichtung der nach Vorſchrift unſe⸗ 
rer Schulordnung jährlich in unſern Kirchge⸗ 
meinden zu haltenden öffentlichen Schulprüs 
fungen; letztere aber bey en ju Kar: 
lenden Schuluntetrichte. 


G. F. Det». | 


% 


m: Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. 





Kirchliche Angelegenbeiten. 
Die für das laufende Jahr landesherrlich 
ausgeſchriebenen drey Bußtage ſind auf den 
1. April, 17. Juny und 11. November zu fey⸗ 


ern, und bey den Predigten an denſelben Vor-⸗ 
und Nachmittags nachſtehende Terte, nämlich 
am erſten: Joh. 3, 36. und Joh. 6, 29; am 


zweyten Offenb. Joh. 3, 15. und Pbil.2, 12, 
und am dritten Jeſ. 55, 6.7. und Joh: 6, 37. 


abzuhandeln, allergnädigſt verordnet worden. 


Einweihung einer Kirche. 


Die Kirche zu Zfchellen in der Diözes Muß⸗ we 


fau, einem Filial von Nochten,. war fo bau⸗ 
fällig geworden, daß der öffentliche Gottesdienft, 
der allemal den zten Sonntag dahin fällt, 
nicht ohne Gefahr. darinn gehalten merden - 
fonnte.. Da die Mutter- und Tochterkicche 

nichts hat, fo war der Hr. Sch. Rath, Reichs⸗ 
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graf v. Pückler, Herr der freyen Standesherr⸗ 
ſchaft Mußkau, ſo gnädig, und baute dieſe 
Tochterkirche neben der alten von Grund aus 
von Holz und mit Ziegeln ausgeflochten, neu 
und fhön auf, und befleidete Kanzel und Als 
tar, alles auf eigne Koften, fo daß fie den 
Montag nach) den 22. Gonnt. nach Trin., als 
am Kirchweihfefte den 26. Dft. v. J., einge 
weiht werden Eonnte. Dach der Ankunft der 
Gräfl. Herrfchaften ward eingelautet, und der 
"Zug gieng in folgender Drdnung in die Kirche. 
Die Schulkinder mir dem Schulmeifter giengen 
poran, dann folgte der Hr. Superint. Vogel 
aus Mußkau mit der Agende in der Hand, ber 
Hr. Hofgerichtspir. Kommiffiondr. Hempel den 
Kirchenfchlüffel, der Hr. Paſt. Reichenbach zu 
Nochten, Hr. Pal. Schirach zu Reichwalde, 
und-der Hofprediger Hr. Pannad) aus Muß. 
Fau,'die heil. Gefäße tragend. Hierauf folg⸗ 
ten-die Gräfl. Herrſchaften, Officianten, Diener 
‚und die Gemeine.” Sobald der Zug bey der 
verſchloſſenen Kirchthüre anlangte, bielt der 
Hr. Kommiffionsrach Hempel-eine zweckmäßige 
Rede, und übergab den Kirchfchlüffel an den 
‚Superint., und diefer mit einem Segenswun⸗ 
ſche dem Ortspfarrer, welcher durch den Kirche 
vater die Thüre öffnen ließ. Die Geiftlichen 
feßten darauf die Gefäße auf den Altar, auf 
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deſſen Etufen fie nach dem Geſange niederknie⸗ 
ten, und der Superint. betete laut das Salo⸗ 
mon. Einweihungsgebet aus 1.3. der Kön. 8. 
auf gegenwärtige Lage paffend, und fchloß mit 
dem B. U. Sodann feßten fie ſich auf.ibre- - 
Stühle zur linken Hand des Altars, fo. wie bie 
Herefchaften zur Rechten. Nach dem teutſchen 
Geſange: Komm heil. Geift x. bielt der Eup. 
vor dem Altar eine rührende Einweihungsrede 
über Pf. 26, 8., wobey er die Kirche, Kanzel, 
Altar, Tauftifch und Beichtſtuhl befonders eins 
ſegnete. Nach der teutfch abgefungenen Kol- 
lekte und dem Hauptliede hielt der Drtspfarrer 
‚in teutfcher und wendiſcher Eprache eine er⸗ 
bauliche Predigt über dad Kirchweihenange 


lium, nad) welcher wendifch folleftirt und der 
Secgen gefprochen wurde, und, der Zug gieng 


nad) dem Gottesdienfte halb 2 Uhr wieder zu⸗ 
rück. Ein frohes von dem Hru. Reichsgrafen 
auf dem Zagdfchloß Hermannsrub veranſtalte⸗ 
tes Mahl beſchloß die RER 


* 


Geburten. 


1807. — ben 15. Dezember. Görlig, 
Fr. Lieut. v. Ingenhäff geb. v. Zwanziger, eine 
T. Lou. Zul. Ern. — ben 14. Kamenz, J. 
Noacks, Schneiders und Häuslers unterm klö⸗ 
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kerl. Hofpital, Ehefrau, U. Nof., Drillinge, 
EM. und 1S., welche alle drey die h. Taufe 
erlangten, aber andem nämlichen Tage ftarben: 
— 1808. den 9. Januar. Lieberofe, Fr. von 
Schulenburg, e. T. — den 13. Sorau, St. - 
Dberforfim. v. Erdmannsdorf, e. S. — d. 18: 

Görlig, Tr. Skab. und Stadehptm. Zähne geb: 
Geropp, e. S., Zul. 8. Jakob, — 0.29. Fr. 
Kaufın. Pet geb. Wild, e. T., ou. Henr. — 
Gr. Kaufm. Schmidt geb. Labes, e. T., Juliane 
Chriſt. — d. 29. abe Fr. — von der 

Ließke, ein ©. | 


Heirathen. 


1807. — den. 17.Nov. Löbau, Hr. K. 
Ad. W. Tſchech, Kaufm. in Gebhardsdorf, und 
Jgfr. Lou. A., Hrn. Ge. Petermanns, Kaufm. 
und Gemeinält., T. — den 30. Dez. Nieder» 
MWiefe, Hr. Kantor Neumann, mit des Hrn. Dre 
ganift Günther Witwe, geb. Rapprich. — 
1808. den 8. Januar. Weigsdorf, Hr. K. Glo. 
Ferd. von Noflig und Rothenburg, Lieut. von 


der Infanterie, auf W., und En Chr, Ele. vers - 


wittwete von Stiefel geb. Ruppert. — d. 13. 
Koburgshayn, H. Adp. Fr. Heecke, Paftor zu 
Röcknitz und Böhlig, und Igf. Henr. geb. Teich⸗ 
ler, aus Kirchhain in der N.Eaufig. — den 


a6 Be ‚ 


23. KRatig in der N. Lauſitz, Hr. Landesdepu - 
tirter Baron v. Mantenfel, und Tr. Hauptm. 
v. Ziegler und Klipphaufen, auf Plagwig. 


Todesfälle, 


1307. — den 25. Septbr. Wittenberg, 
Hr. J. Gf. Täubel, Stud. der Medizin, alt 23 
J. 3 M., geb. zu Liebau bey Kamenz, wo fein 
Dater als Landmann lebt. Studirte von 1794 
auf dem Lyc. in Kamenz und feit 1805 in W. 
— der 12. Novbr. Hiefhberg, Hr. Shif. F. 
Moritz, Rektor des evang. Lyceums, alt 45 
Jahr, ein geb. N.Laufiger.. — d. 26. Hay 
nau in Schlef., Hr. Melch. U. Barchewig, Med. 


- D., Stadtphyſikus und Adjunct des Er. Glo- 


gauifch. Col. Med., alt 713. Er war 1736, 
zu Tiefenfurth in der Dberlaufig geboren, und 
ein Sohn bes daf. Pfarrers, J. Sylv., (wel⸗ 
her 1746 den 7. Zuly farb,) und Er. M. 
Marsh. geb. Schäfer. Merkwürdig if, daß 
duch feine übrigen Brüder, an der Zahl 5, in 
Schleſten verforgt worden find. — Im Des 
cebr. Luckau, Frau Charl. geb. Müller v. Bere 
neck, Hrn, U. Sigm. Richters, Jufligamtmanng 
zu Dahme Wittwe. — den zten, Hirſchberg, 
Hr. Sf. Sg. Römiſch, geweſner Kaufmann in 
Budiffin, im goſten Jahre. — den 15. Lau⸗ 
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ban, Klara Paul., Hrn. Kaufm. Joh. Ehrenfr. 
Witſchels T., 15. 4M. alte — ben ı7ten, 
Stanffurt an der Dder, Sr. F.S., Hrn. K. Glob, 
Meißners, OAAdvok. in Görlig Wittwe, alt 67 
J.7 M. Sie war die einzige &. Hrn. M. Juſt. 
Adp. Stauffenbuhls, Paſt. Prim. zu Pretsin 
und der Jeſſenſchen Ephorie im Elbkreiſe Ad- 

juncti, und nach deffen Tode M. J. Bücherg, 
- Euperint. zu Jeſſen, Pflenetochter, verheurathes 
te. fi) 1764 den 12. Nov. und ward 1798, 
den 6. Nov., wo ihr Gatte in dem Alter von 
64 Sjahren in Göclig ſtarb, Wittwe. — den 
20. Dresden, Sr. Erbm. Ehr. geb. von Gers⸗ 
borf, aus dem Haufe Pulsnitz, Gemahlin Hrn. 
Hans De. Uler,-von Hartigfch, auf Dorf Chem⸗ 
niß, Voigtsdorf und Röhrsdorf. — den 20. 
Roitſch bey Holzweißig, Ar, A. Gf. K. v. üch⸗ 
tritz, ſeit 1799 Königl. Sächſ. Lieutenant im 
Küraſſierregim. von Kochtitzky, als 27%. Er 
ward 1780 den 10. April zu N.Sohland ges 
boren, und ſeinen frühen Verluſt betrauern die 
— zu Görlitz noch lebenden Eltern, Hr. Gf. Son., 
Br. Lüneb. gemef. Hauptmann, und Sr. Chr. 
Chl. geb. von Hohberg. — den 21. Lauban, 
Zr. Chl. H. geb. Linfe, Gattin Hrn. K. Chphä 
Huſtigs, Kaufm., alt 20 J. 6M. — ben 23; 
Ramenz, Hr. L. Sr. Harnifch, Chirurgug, geb. 
in Kalle, und. vor 30 Jahren Kompagnichirure 
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gus beym Regim. von Mielemeuſchel alt 66 
J. — den 29. Lauban, Zul. Em;, zn. Kfm. 
8. S. Raub Tochter, alt 4M. ZW. 

1808. — den 4. Januar. Friedersdorf 


am Queis, Hr. Adam Poldrack, Gräfl. v. Breß- 


leriſcher Wirthſchaftsinſpektor, 45 J. alt. — 
d. 10. Zittau, Fr. Che. Fr. geb. Sohns, Hra. 

J. Ghf. Plehn, emer. Stadtrichters, Gattin. 
Sie war daſelbſt 1763 den 23. Sept. gebo⸗ 
ren, vorher mit dem Kaufm. Hrn. J. Gr. Firn⸗ 
haber, und nach deſſen 1795 den 15. Jan. er⸗ 
folgten Tode ſeit 1798 den 10. July mit dem 
hinterlaſſenen Hrn: Wittwer verheurathet. — 
den 11. Schloß Hirſchberg im Voigtlande, Fr. 
IrF. geb. Paſchke aus dem Haufe Stöbritz in 
der RE, Hrn. ©. H. Obneforge, Fürſti. Reuſſ. 

Plauifhen Amtsverwalters, Gattin, alt 55%. 
„6 M. — denı3. Guben, Hr. S. Alb. Herzog, 

Tuchhändler, alt 53 J. aM. 19 T., mit Hin 
terlaffung einer Wittme und 2 Söhne. — den 
14. Budiſſin, Sr. Lou. Gli. Chr., Hrn, Kaufm. 
Pahn, mit dem fie feit 1506 den 2. Dezbr. im 
‚der Ehe lebte, Gattin. War 1783 d. 1. Juny 
in Großpartwiß geboren, und hatte zu Eltern 
Hrn. E. Fr; Cubitius, Pfarrer, zuletzt in Groß 
GSärcchen, und Fr. M. D. geb.Euniß. — Herrn⸗ 
but. Hier fam am 19. San. der feltene Fall 
vor, daß ein. Ehepaar mie einander zu Grabe 


! 
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getragen ward, Hr. Gr. And. Bud, und deſſen 
37jãhrige Ehegenoſſin, Frau Suſ. geb. Lorey. 
Letztere ſtarb, im 73ten Jahre, am 13ten d.M,, 


- amd erfterer folgte ihr, 705.2. alt, nurzo 
Stunden fpäter In die Ewigkeit nach, beyde an 
einer higigen Brufifranfheit. Er war aus der 
Gegend von Nürnberg gebürtig, und fie aud 
Gelnhaufen in der Wetterau. Seit 1766 war, 
er ald Conditor und Küchler bier etäblirt, 


Dienfifertigferi gegen jedermann bezeichnete feis 
nen Charafter ; befonders bewies er eine ihm 


ganz eigne Thätigkeit, Wittwen, Waifen und 


Bedrängten mit Rath und Fürfprache nüglich 
zur Hülfe zu feyn, wofür danfbare Rückerin« 
nerungen fein Andenken ehren. — den ıöteny 
Lichtenberg bey Görlig, Ch. F. W., Hin. 3.6, 
Geld, Pfarrers, und Sr. SI. Hel. geb. Hagen⸗ 
born ©., alt 115. 4M. 26%. — ben 17, 
Görlitz, Ar. Ghelf. 2. Gerdeffen, emeritirter 
Pfarrer in Weigsdorf, alt 57 3. 6 M. 3 % 
Er ward: 1749 den 14. July in Linda dem dar 
figen Pfarrer, Hrn. Matth. G., von Fr. Ehr. 
©. geb. Poppo geboren, ſtudirte in Görlitz und 


Leipzig, und verſah hernach in dem Baterlande 
verſchiedne Haustehrerfiellen, 3. DB. bey dem 
Hrn. Kabinetsminifter Grafen von Einſiedel, 


zulegt die Predigten während ber Vakanz in 


Weigsdorf, in welches Amt er 1782 den Ruf 
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erhielt, und es am 5. Sonnt. nach Trin. antrat, 
aber 1806 refignitte und ſich nach Görlig bes 
gab. Seine erfte Ehe fchloß er 1782 mit Jgf- 
Sr. Tgor., Hrn. Lic. Joh. Ehrfr. Blochmanns, 
Bürgermeifters in Lauban, nachgel. T., mit 
welcher er 5 noch lebende Kinder zeugte, und 
durch deren Tod, in dem Alter von 41 J., ee 
1797 den 20. Sept. zum Wittwer wurde; die 
ziwepte 1800 im San. mit. der binterlaffenen 
Witwe, Frau A. Kar,, sine Tochter des Hrn, 
Diak. Beck zu Liebenwerda im Churkreiſe. — 
den 18. Straupitz, Fräul. El. Jul. von Oppen, 
alt 76 Jahr. — den 19. Warſchau, Hr. K. 
Glob Müller von Berneck, Obriſtlieuten. beym 
Kön. Sächſ. Jufant.regim. Prinz Anton, gebo⸗ 
ren 1751 in Luckau, ſeit 1763 Kadet, 1768 
Sous- und 1777 Premierlieuten, 1791 Ra» 
pitain und 1800 Major. Er hinterläßt als 


Wittwe Frau U. geb. v. Tümpling, und 2 Kine 


der, Guſtav und Therefe. — den 24. Budifs 
fin, Srau Ren. Elif, geb. Meißner, Hrn, Ehrf. 
Lehr. Blochmanns, OAAdvok. und Rathskäm⸗ 
merers zu Lauban Wittwe. Sie ward 1748 
zu Lauban geboren, als die jüngſte Tochter des 
Syndikus, Hrn. K. G. Meißners, und Sen. J. 
Sr. geb. Engelmann, 1772 den 20. Oktb. ver⸗ 
beurathet, und 1787den6.Decd. verwittwet. —⸗— 
den 24. Reichenbach bey Görlig, Hr. Chp. Glob 
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Gu Oberpfarrer. Er warb: 1736 ben 15. 
AUGEN zu Hartmannsdorf-bey Markliſſa feinen 
Eltern, Chph. G., berrfchaftl. Verwalter, und 
Traun Süd. geb. Rufferin, geboren, ſtudirte 
1745 bis 1752 in Meffersdorf, dann in Raus 
ban, 1761 in Leipzig, ward von 1765 Lehrer 
in. verfchiednen vornehmen Häufern, 1774 Ka⸗ 
techet und erfier Schulfollege in Meffersdorf, 
1776 Rektor in Reichenbach, 1753 Diafonus 
‚ uud 1795 Dberpfarter. Er ſchloß 1778 den 
- 16. Juny feinen ehelichen Hund nit der jegigen 
Wittwe, damals Igf. J. El., Chph. Kallaſch, 

herrſchaftl. Verwalters in Sthönbrunn T., mit 
der er 3 ihm früh vorangegangne Kinder ge⸗ 
zeuget. — den 25: Zoblig bey Rothenburg, 
. Srau Chr. A., Hrn. K. G. Henrici, OAAdvok. 
Gattin, welche 1744 den 9. Dftob. in Görlig 
Hrn. U. Lehr. Heer, Stadtzoleinnehmer, und - 
Sn. J. ©. geb. Schmiederin geboren, 1797 

den 5. May das erſtemal mit Hrn. Chp. Berndt, -: 
Gaͤſthofsbeſitzer, vercehelicht, und durch feinen : 
Tod 1787 den 5: May Witte ward. Ihre 
kette Ehe führse fie feit 1792 den 22. März. 
— den 28. kiffa bey Görlitz, H. Zul., Hrn. 
Gfried Berger, Paſtor, und Fru. A. K. geb. 
Funck, T., 9 Jahr alt. | — — 


— 
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Dentmahl ber Liebe und Fre 
ſchaft bem ſel. Hrn. D. Stru 
im Görlitz gewidmet. 
Sn feiner erften Jugend fand man we⸗ 


nig von dem an ihm, was er in der Folge 
geworden iſt. Denn in den erſten Jabren ſe i⸗ 


ner Bildung ſchien er blöde und langſam zu 


ſeyn, welches aber wohl davon berrüßren 
‚mochte, daß er einmal zu der Zeit wirklich ee 
was ſchwer hörte, und zweytens fchon damals 

ganz in ſich eingekehrt war — und alfo als 
Kuabe gar nicht glänzte, wie manche im Ge⸗ 
wächshauſe getriebene Frühkinder. Als er 


indeſſen unter dem berühmten Rektor Baumei⸗ 


ſter anfieng, das vaterſtädtiſche Gymnaſium zu 


frequentiren, zeigte er fich bald als einen aufs 


ferordenelich fleiffigen und exemplariſchen Schü⸗ 
ler. : Ein Bepfpiel davon: Im Jaht 1783 im 
Monat May befuchte ih feine mürdige El« 
tern, den ſchon längft felig vollendeten Hrn. 
Apotbeker Struve und feine noch lebende. 
fromme Sr. Mutter. Sowohl fein Hr. Va⸗ 
ger, ald er felbft, wünfchten, daß ich. ein Fleis 
nes Eramen mit hm anfttllen möchte, und da 
er damals den Wunfch hatte, Theologie zu 
findiren, obwohl: fein Hr. Vater wünſchte, 
daß er die Arzneygelahrheit wählen möchte, ſo 
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ließ er mir feine Ruhe, daß ich ihn über alles 
das prüfen mußte, was auf Gottesgelahrheit 
Beziehung haben Fonnte, und ich fand ihn 
überall ju Haufe, befonderd im Griechifchen, 
und ich denfe auch, im Hebräifchen, fo wenig 
mir auch eigentlich daran gelegen war, da ich 
wegen meines befanntlich fehr gefchäftvollen 
. Amts alldier, jene beyden Sprachen eben nicht 
‘fo fleiffig mehr treiben kann, als ich wohl 
. wünfchte. In ber Solge hatte er auch an den 
fhönen Wiffenfchaften Geſchmack gewonnen, . 
vornämlich an der Dichtfunft, und er theilte 
mie mehrere feiner früben Gedichte mit. Ser 
doch ermählte er hernach, nach dem Wunfche 
feines Hrn. Vaters, die Arzneygelahrheit, 
erfchien aber gleichwohl nach feiner Promo» 
tion zuerſt als Dichter in der gelehrten Welt, 
mit einer Sammlung einiger Gedichte zu Leipz. 

im. Hertelifchen Verlage, 6 Bogen ſtark. Zwar 
wurde er darüber in der damaligen Senaer alle 
gemeinen Literaturzeitung ziemlich unſanft bes 
frittelt, obwohl nach meinen wenigen Ermeffen 
einige recht im Hallerifchen und Bodmeriſchen 
Geifte abgefaßte Gedichte darunter befindlich 
waren. Allein diefe unfreundliche Beurtheis 
lung hatte, wie ich wenigftend gewiß glaube, 
für ihn ſelbſt und für die Welt die wohl-⸗ 
thätige — daß er der Dichtiuuſt den 
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Abfchied gab, und fich. ganz der Arzneygelehr⸗ 
famfeit und der Erziehungskunft, in phyfifcher 
und moralifcher Hinficht, widmete, und in bey» 
den Sächern fo fchön, und in wenig Sjahren fo 
"viel gefchrieben hat, wovon feine viel gelefe- ⸗ 
nen fehriftftelferifchen Arbeiten faut genug zeus 
gen. Nicht weniger hat er als praftifcher Arzt 
‚viel geleiftet, vielleicht auch als folcher ſi ch 

| — eine Berufstreue ein frühes Grab be— 
reitet, durch das alles aber den ſchon ſonſt be» 
 rübmenn Struvifhen Namen der Welt 
“aufs neue in ein daukbares Andenken gebracht, 
welches denn auf feine hinterlaſſenen und fo 
früh verwaiſeten 5 Kinder forterben möge! 


Chriſtian Gottlieb Langner, 


Archidiaf. in Mußkau 
inder DE. 


Gemeinnügige Anftalten. 


‚Görlig. Bey der Armenverp — 
kaſſe betrug, zufolge der vom 1. al. 1807 
biß zu Ende des Dech. abgelegten Rechnung 
auf ı Bogen in Fol. die Einnahme an Kafe 
fenbeftande, Beyträgen, Vermãchtniſſen und 
Verechrungen, Kapitalzinſen und Sammlungen 
7.2995 thlr. 6 9l. 1 pf., und bie Ausgabe an 
Vettheilung und Befoldungen 2970 thlr. 7 gl. 


J 


Be 17 2 
9pf. Hiervon erhielten bey der wöchentlichen: 


Austheilung 361 Percipienten, noch auffer 165 


thle. an. Legatzinfen, Almofen in baarem Gelde 
2438 thir. 79l., und die Befoldungen betrus 
gen 202 .thlr. Dazu waren aus den monat« 
lichen Büchfen 822 thir. 19 91. 6 pf., aus dem 
wöchentlichen Klingebeutel 304 thir. ı gl. 3 pf., 
und aus den Bußtagsfolleften 87 thlr. 9 gl. . 
10 pf.. gefammelt worden. Inter den Vereh⸗ 

“ rungen zeichnen fih 20 Stück Napoleonsd'or 
aus, welche der Hr. Kaufmann Öttel zum An» 
denfen der Anmwefenheit Sr. Maj. des franzö⸗ 
ſiſchen Kaiſers am 17. July und des dritte 


halb ſtündigen Verweilens in feinem Haufe von 


der allerhuldreichften Befchenfung, der Armen, 
verpflegung mit der Beflimmung übergab, daß 

fie zu einem zindbaren Kapital an 100 thlr., 
(unter dem Namen: Napoleonsfond,) ver- 
bleiben, dag Agio aber an 11 thlr. g gl. unter 
die von ihm felbft erwählten Armen fogleich 
vertheilt werden folle. 

Die Nachricht von bem Waifen = und 
Zuchthauſe im 3.1806, auf 1 Dog. ing. 
enthält die Namen der Vorſteher, Lehrer und 
dienenden Perfonen, nebft den dabey vorgefale 
lenen Veränderungen, der Waifen, an der Zahl 
31, und ro. Koflgänger, von denen fih am 
legten Decdb. 1806 noch 24 Waifen und 9 Auf⸗ 
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behaltene in der Anſtalt befanden. Im Zucht⸗ 
hauſe erhielten Arbeit und größtentheils Züch⸗ 


tigung 69 Sträflinge, als 55 männl. und 14. 


weibl. In der Armenſchule empfingen unent⸗ 
geldlichen Unterricht 303 arme Kinder, näm⸗ 

lich 157 Knaben und 169 Mädchen. Die Ein 
nahme betrug 4312 thlr. zı gl. 6 pf. die. 
Ausgabe 4311 thlr. 19 gl. Zuletzt werden 
die eingegangenen Vermächtniffe und. übrigen 


Wohlthaten einzeln angeführt. 
| Die Suhtnappens Begräbnißs 


Geſellſchaft, welche von ihrem am 29ten 
Dech. gehaltenen Hauptconvente Nachricht er - 
ſtattet, auf ZB. in 4, berechnet feit dem ıten 
Suly 1806 bie dahin 1807 ihre Einnahme zu 
‘ 1184 thlr. 5 gl. 11 pf. und die Ausgabe zu 

848 thlr. 6 gl. 11 pf., zählt 45 verftorbene 
Mitglieder, die zufammen 498 tbir. erhalten‘ 
haben, 52 hinzugefretene, und die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft beſteht aus 2088 Mitgliedern, wor⸗ 
unter ſich 338 Emeriti befinden. F 
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Ki, im * Mer, 


Dis ife mein erfter Theil. Berberbenfäten, 
Ein ſchuell verheerend uUngewitter 
Rauſcht oft mein zwey ter und mein dritter 
Zur Sommerzeit durch Feld und Flur; 
Geãngſtigt ſchauert die Natur. | 
Mein — finder fich meift nur in großen 
Städten, 
unſchodlich, wenn es ſcherzt und lacht; 
Doch wenn ſein toller Zorn erwacht, 
So hütet euch, ihr werdet ſonſt zertreten. 
MA24 —— 
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2% 
Das — iſt die heilge Erle 


— Des ſüſſen Lebens hehre Quelle, 


Aus der das Zweyt' hervor zum Daſeyn geht, 
Das oft, fo ſehnſuchtsvoll erfleht, | 

Das Glück der Seinen höchlich mehret; 
Doch ſchade, daß das Ganze leicht verdirbt, 

Wenn man zu ſehr um ſeine Liebe wirbt, 

Und keinem feiner Wünfche wehret. 





3 « 
Mein erſtes Sylben paar iſt bald 


I Gewaltig heiß; bald ſchrecklich kalt, 


Bald trocken und bald naß; heut kann es dir 

| gefallen, 

Und morgen ſchuhſt du drauf, und nie behagt 
es allen. 

Mein zweytes Paar zieht in den Krieg, 

Bezeichnet den etrungnen Sieg, 

Und weicht nicht eher von dem Feld, 

Als bis der letzte Mann im Streite fällt. 

Mein Ganzes pflegt nach Hahnenart, 

Dem’s oft auch nachgebildet ward, 

Wie Luft und Winde wehen, 

Bald en bald heftiger zu frühen. 
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Das edle Thier, zur Hebel, zum Vergnügen, 
Zum Plug, zum Wettlauf gleich geſchickt, 
Mit dem wir jagen und in Schlachten fiegen, 
Wird in der er ſten Sylbe andgedrüfl. 
Im ſtillen Wiefenshal, wo ländliche Echalmtien 
Die Gegend rings umher mit Wohllaut oft 

erfreuen, | 
Da ſchleicht, der Flur zum ſegnenden Gewinn, | 
Die zweyte freundlich murmelnd hin. 
Das Ganze iſt ein Ort, vom allen deurfchen 

Zungen | 
Mit Ehrfurcht und mie Stolz genannt, | 
Wo Sriedrich einft, an des Verderbens Rand, | 
Den meifterbaften Sieg errungen, : 
Der, wenn der Gallier und höhnend neck, 
Den Prahler gleich zurückefchreckt. 


Ze 
Mein Erſtes macht fietd eine: fchlimme 

Wunde | 

Die Waffe fey Pfeil oder Schwerbt, 

Und fchlimmer. oft, wenn’s aus des Spötters 
Munde Ä 

Tief ſchneidend in die Seele fährt. 

Mein Zweytes iſt die erſte Zierde, 

Womit der Lenz die Bäume ſchmückt, 

Und wird mit ſchmachtender Begierde 

Nach langem Winterfroft erblickt. 


> 
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Das Banie mu gar oft, nicht eben 
Auf die erbaulichſte noch feinfte Art, 
Die Unterhaltung neu beleben. 

Weh, wem die fchnöde Ehre ward, 

zu ſolchem a die Kofın male! N 





| | 6. — 
‚Mein erſtes Sylbenpaar beſchreibt 
Das lieblichſte, wodurch man ſagt, daß unſre 
| Erde 
Erft eigentlich zum Paradiefe werde, 
Und ohne das ein jedes Feſt geſchmacklos bleibt; 
Die goldne Frucht, dran jeder Dichter naſcht, 
Henn er den Apfel ſelbſt gleich felten haſcht; 
Das Kleinod, das fo. oft die. Ruh der Welt 
Ä geſtört, 
Und das doch ſelbſt der wilde Krieger ehrt. 
Die dritte Sylbe nennet Euch 
Ein nützlich Ding, wenn Ihr Euch Häuſer bauet, 
Und ach das Einz'ge, dem Ihr Euch 

Im wilden Ocean vertrauet. 

Mein Ganzes iſt ein ſtanreich Spiel, | 

Sehr wohlbefanne bey Jungen und bey Alten ; = 
Mein erſtes Sylbenpaar iſt dort das Ziel, 
Wovon Ihr wünſcht, recht viele zu erhalten, 
Indeß Ihr Euch im Leben gern begnügt, 
| Bean Eine nur fih Euren Wünfchen fügt. nr 


— — 
Einige Mittel, 


beym gemeinen Manne mehr Liebe für die 
Muſik zu erwecken. 


Was zu anderer Zeit von den Urfachen der 
Heringen Liebe für Mufif in den niedern Stän⸗ 
den gefagt worden tft, hat fich entweder noch 

. Niemand die Mühe genommen, zu widerlegen, 
oder es wird von meinen Landsleuten ftille 
[chroeigend zugegeben. * 

Beyde Fälle können mir nichts weniger als 
gleichgültig ſeyn: denn, iſt der gemeine Mann 
beſſer, als ich ihn ſchilderte, warum ſollte mich. 
eine gründliche, durch Beyſpiele unterflügte 
Widerlegung nicht menigftens eben fo fehe - 

freuen, als es dem Manne lich ſeyn müßte, an 
feiner Ehefrau nad) Jahren immer mehr gute 
Eigenfchaften zu entdecken, ‚als er je hoffen 
Tonnte? Habe ich mich aber bey Angabe der _ 
j Urfachen nicht vergtiffen— ſo mu '“ N: | 


x Y ‚ 
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nun anch ald Mann entgegen zu arbeiten und 


andere Menfchenfreunde auf die Kurmittel auf 
merffam zu machen fuchen. 

Wenn e8 demnach wahr zu ſeyn feheint: 
daß der gemeine Mann, der niedere Arbeiter, 
ber Bauer auf dem Lande und der Handwerfer 
in der Stadt, viel zu viel zu thun bat, um fich 
noc bey der Mufif, und zwar aus Liebe zu 
derfelben, erhalten und erheitern zu fönnen: 
fo folgt freylich für die beffere Kultur der Mus 
fit in unferer Provinz nicht das befte Nefultat, 


und es folite gewiß, jedem ſchwer werden, bey. 


offenbarer phyſiſchen Unmöglichkeit noch etwaß- 
erwähnenswerthes für die Muſik zu leiften. 
Bon Gerichtsherrfchaften, welche bey Bes 
fegung ihrer Schulftellen auf dem Lande, auf 
mufifalifche Fertigkeiten der Kandidaten öfters 
foft gar feine Nückficht nehmen; von Stadt» 
räthen, welche in ähnlichen Fällen wohl Kir⸗ 
chenproben thun laffen, ſich dabey aber ge⸗ 
wöhnlich auf das Urtheil derer verlaſſen müſ⸗ 
ſen, welche entweder einen Kandidaten vorge⸗ 
ſchlagen haben oder den und jenen Verwandten 
gern im Amte und Brode wiſſen möchten: — 


von ihnen kann ich hier deswegen nichts ſagen, 


weil die erſten, bey aller Liebe für die gute 
Sache, dennoch nicht ächt deukalioniſch Steine 


hinter ſich werfen und daraus gute und in als 
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In Erforderniffen gefchickte Männer entſtehen 
fehen könnten, die letzteren aber, auch bey ber 
gewiffenhafteften Wahl, nicht dafür haften 
fönnten, daB der gefchicktefte, wenn er dag Amt 
befommen bat, ſich auch der Mufif nun fo an« 
nehme, wie es hier gemeynt iſt, und die Liebe 
dafür nun auch unter feinen Schülern gleich. 
fam von Amtswegen fortpflanze. 

Haben doc) geiftliche Gerichtshöfe in an⸗ 
dern Provinzen öfters die größte Mühe, bey 
aller genauern Bekanntſchaft mit ihren Unter⸗ 
gebenen und Kandidaten, bey aller Macht, die 
ihnen das ius vocandi, examinandi und con- 
krmandi giebt, für ſolche muſikaliſche Ämter 
bie rechten Männer zu finden; fo daß man ſich 
alfo bey fo geringer Konkurrenz in unferer 
Provinz und bey der fo häufigen Unmöglich. 
feit, eine Stelle der Art auch nur um dad 9% 
singfie in der gefeslihen Kinnahme zu 
vermehren, nocd) wundern muß, daß von weni⸗ 
gen einzelnen Beamteten noch fo viel geleifter 
=> Wer feine Vokationen auszuftelen hat, 
und, wie es in Fatholifchen Ländern heißt, nicht 
Kirchenviſitator ift, kann feine beyfäligen Ge⸗ 
banken zwar mit der gegiemenden Befcheidenheit 
äuffern, muß aber erwarten, ob darauf, ber 
Sache zum Beften, Rückſicht genommen wird. 
So wäre es 5.2. in dem nunmehr königlichen 
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Sachſen gar nicht. srinärkie, einen»oder mehre⸗ 
re Beyſitzer der Konſiſtorien zu haben, welche 


"Bloß die muſikallſch pädagogiſchen Angelegen- 
heiten zu beſorgen hätten, und mit beſondern, 


aber ja nicht bloß nach juriſtiſchen Grundſätzen 
abgefaßten Inſtruktionen zu verſchen wären. 

Jedoch, ich ſpreche gegenwärtig nicht. vom 
dem, was gewöhnlich von Männern in öffent⸗ 


lichen mufikaliſchen Amtern verlange wird, ſon⸗ 


dern von Muſik und der für dieſelbe zu ermes 
ckenden Liebe überhaupt; fo daß-alfo, un« 


ger: getoiffen Bedingungen, etwas zu erzielen 


feyn müßte, geſetzt, es gäbe auc gar Feine 
Amter und Etellen obiger Art, 

i Der gemeine Mann alfo fpriche 5. B.: ja, 
ich wollte meine Kinder gern etwas lernen 


laſſen, ich wollte fie in die Nechens Schreiber 


und Eingeftunde fchicken, wenn es nur nicht fo 
viel Zeit und Geld koſtete! Mit dem Zeitauf- 
wande, müßte man hier antworten, wird ſichs 


finden, wenn der Knabe nur erſt Geſchmack 


daran gefunden und geſehen hat, daß gerade 


die Muſik die gegenwärtigen ſchweren Arbeiten 


erleichtern und zu den künftigen aufgelegt und 


ſtark machen fann. Das Geld betreffend, ſieht 


freylich jeder ein, daß es keinesweges einen 
Lehrer, der befondere Mühe mit deinem Kinde 
bat, — I — — oder nach 
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der Tore, in welcher beine Arbeit fteht, zu un« 
terrichten: indeß, nur gewagt! ſucht nur, 
wenns euch beyden Ernſt iſt, vor allen Dingen 
die zu lernende Sache ale etwas wünſchens- 
werthes, als etwas angenehmes, nügliches durch 
Beyſpiele kennen zu lernen — und es hat der 
Menfchen genug gegeben, die mebreres bezahl⸗ 
te nicht gelerät, das unbezahlte aber ganz und 
bald begriffen haben.  Go-viel vom gemeinen 
Manne, der arbeiten muß, bloß um zu a 
übrigeng aber perfönlic) frey iſt! 

Etwas ganz anderes aber iſt ed, mern r 
z. B. dem Dorfbewohner durch unabläffige Ho⸗ 
fedienfte und folche Verrichtungen, die entweder 
ben Geift geradegu unterdrücken, oder _e8 ihm 
durch die Umftände, durch die Menfchen, mit 
und unter welchen er fie verrichten muß, . faſt 
unmöglicy machen, dag Gemüch zu fammeln, 
und ihm eine ſelbſtgewählte Richtung zu geben 
— dann, fage ich, iſt ed etwas ganz anderes! 
Hier kann am Beffern.gar kein Geſchmack ent, 
fieben. Hier ſieht ſich der Menfh nur als 
Mafchine, nur als todtes Werkzeug zum Vor⸗ 
theile anderer an, und bey dem Triebe nad) 
BVergnügungen kann er nur auf. folche fallen, 
die auf einige Minuten feine Giung Figeln oder 
beraufchen. Kömmt nun vollends dazu, daß 
- er dad Unglück hat, unter einge moralifch nicht 
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viel befferen Herrfchaft zu fichen, daß er viel⸗ 
leicht unter feines jungen Herrn Händen. wohl 
bar Thiere feufzen, die Peitſche Fnallen, eine 
Flinte logfchieffen und ihn. felbft ein wildes, 
buronifches Gebrüll hat anftimmen, niemals , 
aber von dem Eiße feiner irdifchen Götter den 
fonften Ton einer Flöte oder den Herzlichen 
Geſang einer gleichgeftimmten frohen Geſell⸗ 
ſchaft gehört hat: dann, o dann müßten ge- 
radezu Wunder geſchehen, wenn hier noch 
Menſchen geboren und erzogen werden ſollten, 
die auch nur einmal Luft hätten, offenbar nütz⸗ 
liche Dinge, als Schreiben ꝛc. zu lernen, ges 
fchweige denn bloß angenehme, wie die Muſik! 

Will man indeß, auch ohne felbft viel Lie 
be für Mufit zu haben, doh den Nuten von 
ihr ziehen, daß fie beym gemeinen Dianne, wo 
nicht das Gute, befördert, doch wenigftend eie 
niges Böfe verhindert: fo darf man ja nur 
einen Bedienten, der mufifalifch ift, in Dienfte 
nehmen und ihm auftragen, die jungen Leute 
eben fo in der Muſik zu unterrichten, wie die 
ruſſiſchen Edelleute ihre Bauern wirflich zur 
Jagdmuſik im eigentlichen inne abrichten lafe 
. fen! Man braucht ja das junge Voll zum 
Treiben bey der Jagd, beym Fifchfange, beym 
Vogelſtellen zc. und alles muß ihnen ja erſt 
gefagt, gezeigt und eingehegt werden; warum 
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denn nicht auch die Töne Fünftlich hervorzu⸗ 
‚Bringen? und warum denn: die nicht auch von 
einer hauptfächlich deswegen angenommenen, 
‚ wenn auch nicht aufferordentlic, dafür bezahl⸗ 
ten Perfon? Der Schullehrer kann zu diefem 
Geſchäfte öfters aus dem einfachen Grunde _ 
nicht angenommen werden — meil er ſelbſt 


nichts als ein Sterbelied abgurgeln und die 


Drgel nothdürftig fhlagen kann. Könnte ee 
aber auch mehr, fo find doch die übrigen Ge 
fchäfte feines Amts au einem folchen Orte viel 
zu drücfend, als daß er es mit der Jugend in 
der Mufi f auf einen viel höhern Punkt zu 
bringen im Etande — als in den übrigen 
Dingen. 

Vom Zwange, der dabey, wenigſtens im 
Anfange, nöthig ſeyn könnte, mag ich deswe⸗ 
gen nichts ſagen, weil ich den gemeinen Mann 
auf unfern Dörfern ſelbſt zu wenig kenne, um. 
eine Art deſſelben vorzuſchlagen, die der Muſik 
am wenigſten ſchadete und doch dem Ausüber 
derfelben am mehreften bälfe. 

‚Man gebe ihnen aber auch Zeit dazu; laſ⸗ 
ſe lieber einige Tage Zwangdienſte fahren und 
beſtimme einen oder mehrere Preiſſe, welche je, 
der bey fo, oder fo viel Fertigkeit erlangen kön⸗ 
ne; und die Sache geht gewiß und wird auch 
beſtehen. Wenigſtens iſt dann der Ausflucht 


⸗ 


148 


abgeholfen, daß man wohl bey ſelbſterworbe⸗ 
ner Geſchicklichkeit angenehm wäre, aber ſie 
durch herrſchaftliche Anordnungen erlangen zu 
können, daran denke kein Menſch; alſo ſey es 
auch beſſer, nur gerade ſo viel zu lernen, als 
man brauche, um die Hofearbeit zu verrichten, 

„Diejenigen Edfen unfrer Provinz, welche 
dad bier Erwähnte vielleicht‘ fchon längſt im 


. Ausübung gebracht, oder weit beffere Mittel 


zur Erreichung des mufikalifchen Zweckes ange» 
sender haben, werden bey Leſung diefer Zeilen 
vieleicht noch, manchen gusen Wunfch auf dem 
Herzen haben, und ich felbft würde, wenn. es 
mich nicht zu weit führte, bier noch) befonderg 
des Unterrichtd im Gefange, vorzüglich für die 


"weibliche Jugend, gedenken. Aber, fo wahr ed 


auch ift, daß der Gefang die natürlichite, leich⸗ 
tefte und wohlfeilſte Muſik if, fo fümmt er 


doch dem Dorfbewohner, meil er. alle Drgane 


von feüher Jugend leichter brauchen lernt, gar 
zu natürlich und gar zu leicht vor, als daß er . 
ibm noch befondere Aufmerkfamfeit und Zeit 
gern widmen folte. Es muß, meines Erach⸗ 
tens und nach meiner geringen Erfahrung, die 
ganze. inteBectuelle und fittliche Bildung ſchon 


auf einer ziemlich hoben Stufe der Kulturleiter 


fieben, wenn man das funftmäßige Singen für. 


das halten fol, was «8 wirklich if. Sollten 


eo 
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indeß auch einige gemachte Verſuche mißlingen, 
ſo iff man wenigſtens gewiß, deswegen nicht 
verlacht zu werden. Und wenn auch den an« 
dern Bemühungen für das Emporbringen der 
Muſik der Erfolg nicht immer entfprechen ſoll⸗ 
te, ſo bat doch jeder wahrhaft edle Mann und 
jede obrigfeitliche Perfon, die es fich diefelben 
» Foften ließ, den Troft, den fich andere, bey als 


lem Rä- und Deräfonement über Ungelehrig«. = 


Feit und Undanfbarfeit des gemeinen Manneg, 
(und doch Haben fie e8 niemals: verſucht!) 
nicht verſchaffen können: gethan zu haben, 
was möglih war! 

Der andere Theil diefer Abhandlung fo fich 
mit dem Einwurfe befchäftigen : daß, fo wie 
der Landbewohner öfters nicht Muſik lernen 
fönne, er und der niebere Bürger zuſammen- 
genommen noch öfterer nicht wollen. 

Warum wollen denn aber die gemeinen 
Leute anderer Provinzen? warum uniterfcheidee 
fih der Süddeutfche fo gar fehr in der Nei— 
gung zur Mufif von dem nördlichen? da es 
doch ausgemacht ift, daß manche Gegenden 
eben fo fliefmütterlich mie den Gaben der Nas 
tur bedacht find, als bey und. Warum. end« 
Tich zeichnen fi unſere Fatholifchen Nachbarn 
- fo fehr zu ihrem Vortheil vor ung aus? da 
doch bekannt ift, daß jetzt nicht mehr fo eifrig 
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wie fonft auf Erlernung der Mufif gebrungen 
wird, in Böhmen namentlich bey Anftelung 
‘ eines kehrerd auf dem Lande nicht einmal mehr 
‚auf wufifalifche Sertigkeit gefehen werden fol? 
Das Räthſel kann durch die allgemeine - 
Demerfung gelöft werden: daß zum Wollen, 
zum herzlichen Hinneigen, Ergreifen und Feſt—⸗ 
‚halten einer Sache öfters nicht die deutliche 
Kenntniß derfelben, fondern blos die häufig 
gemachte Erfahrung beytrage, daß andere, und 
vielleicht. aus fonft einer Urfache werthe uud 
liebe Perfonen im Befige derfelben find. 
| Die Devotion alfo, mit welcher der junge 
Fatholifche EHrift feine Eltern, Lehrer und an» 
dere Bekannte alle Theile des öffentlichen Got⸗ 
tesdienfied abwarten oder felbft mit verrichten 
ficht, die angefirengte Aufmerffamfeit, , daß - 
gänzliche, Hingeben, die fihtbare Verläugnung 
faft aller übrigen Empfindungen beym erſten 
mufifalifchen Afkorde, diefes alles, in Berbine 
dung mit manchen andern, ‚nicht hierher gehö⸗ 
rigen Dingen, muß auf das jugendliche Ge⸗ 
müth fo fräftig wirken, daß «8 nicht allein kei⸗ 
ner Yufmunterung zur Mufif bedarf, fondern 
der. Knabe vieleicht fchon lange in feiner Phan⸗ 
taſie ganze Meffen felbft komponirt und aufge⸗ 
führt hat, ehe ihm jemand fagen fonnte, daß 
es eine muflfalifche Tonleiter gäbe. 


\ 
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ag den ſudlichen Theil unſers Vaterlan⸗ 
des betrifft, fo zeigt vielleicht, auſſer dem Aus 


theile, welchen der katholiſche Kultus auf die 


Bewohner deffelben in Abficht auf die Muflit 
haben muß, befonders der Umftand feine wir- 
kende Kraft, daß die dortigen Fürften und Gras» 


fen mehr auf öffentliche, aufferkiechliche Muſik 


wenden, es alfo dem’ Wolfe. um ein großes er⸗ 
leichtern, gute und immer die.befte Mufif zu 
hören, als es bey ung der Fall iſt. Wer kann 

5. B., wenn er über dem 51. Grade nördlicher - 
Breite wohnt, anderswo eine große Oper hören, 
als in Leipzig oder in Berlin? Wer fann wohl, 
wenn er in.den muflfalifchen Zeitungen lief, 
daß z. B. in Wien, Münden, Salzburg ꝛc. 


irgend eine philermonifche Geſellſchaft ꝛc. die» 


ei 


ſes oder jenes große Dratorium aufgeführt ha- 
be, wer kann da wohl gleichgültig bleiben, wenn 
er unfere Drchefter dagegen Hält? Jene beſte⸗ 


ben oft bloß auß Liebhabern und zwar. felbft 


von fürftlichem, Range, unfere hingegen größ⸗ 


tentheils aus gelernten Stadtmuſicis oder ſol⸗ 


hen, die man gewöhnlich puros putos nennt. 


Wem zu fagen noch nöthig wäre, waß hiermit 
gemeynt fey, den bitte ich, bloß das Blast des 


deutſchen Anzeigerd vom Jahre 1806 zu lefen, 
wo ein lUinbefannter die Konzerte unferer grofe 
fen und mittleren Städte die Revüe paſſiren 


läßt und manched hierher gehörige fagt. 


. 


Woher kömmt⸗ es denn endlich, wenn wir 
Provinz gegen Provinz, und Stadt — Stadt 


in Sachſen halten wollen — daß zum Bey— 


ſpiele dag kleine Städtchen Hohenſtein im Boigt- 


lande gegen 40 Liebhaber zur Aufführung ev _ 
ner Kirchenmufif auf dem Chore verfammeln 


fann, (aus einem Briefe des verehrten Tag!) 
da ich feine Stadt in der Dberlaufig fenne, 


wo mehr ale 15 — 15 ganz branchbare Di» 
- Jettanten auftreten könnten? Woher fümmt 


es, wie ich gleichfalls aus Briefen des Kantor 
Sifcher weiß, daß in Freyberg gegen 60 Chor‘ 
fänger unter den Schülern find, und in meinem 


Wohnorte faum 207? Aus feiner andern Ur» 


fache, ale weil fich. dort Groß und Klein, Reich 


“und Arm) wenigftens bey Ausübung der Mufif, - 


freandlich vereinigen, einander ihre bürgerliche 
Superiorität wenigftend da nicht fühlen laffen, 
wo zwar Minerva und Plutus bleiben, wer fie 
find, Apollo aber der Größefte iſt; meil man 


dort nicht glaubt, daß dag Erlegen einiger 

- Kreuzer hinreiht, um nun aud) fein kompetent 

ſeyn follendes Urtheil zu fällen: fondern felbft 
Hand anzulegen und e8 auch — zur Freude 


anderer zu können, fich eifrigft bemüht. 

„Der Verfaſſer dieſer Zeilen will alſo, 
wir ſollen uns unter unſere Untergebenen ſtel⸗ 
len und mit ihnen fingen und ſpielen? wir 
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ſollen mit einem Schuft, der vielleicht niche S 5 
Thaler in der Taſche hat, gemeinfchaftliche 
Sache machen?« Wie man wid, ja uud nein. 
Nein, felbft thun Sie es nicht, weil Sie es 
gegenwärtig nicht können, und weil die praß 
tifche Muſik jege fo viel Fertigkeit, Kraft und 
Munterfeit erfordert, daß die wirklichen Muftei 
in den Jahren’ gewöhnlich fchon invalid find, 
in welchen Sie vielleicht erſt anfangen mollten.: 
Thun mögen Sie ed aber ja, indem Sie ihre 
Kinder zur Muſik anhalten und andere jus 
sgendliche Freunde dazu aufmuntern ; denn — 
Wein und Punſch hat nun fchon der Bauer 
nad) dem Beyſpiele der höhern Stände trinfen 
lernen, es ift alfo Zeit, ihm durch eben dieſes 
Beyſpiel Luft zu etwas Guten, dur Muſi 2 


oe J— 
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über das Verhalten des Erziehers, der ſi ch | 


die Achtung und Siebe der Zöglinge 
erwerben will. 


"Achtung und Liebe der Zöglinge fichern 


dem Erzieher die größere, Wirkfamfeit feines | 


Amtes, und laffen in den mebreften Fällen an 


dem glücklihen Erfolge feiner Bemühungen 


nicht verzweifeln. Es verdient, bemerkt zw 
werden, wie der Erzieher fein Verhalten ein 
richtet, um fich die Achtung und Liebe ber 30 
linge zu erwerben. 


Um fich erftlich die Achtung der Zöglinge 
zu erwerben, wird ber Erzieher = 

- die Zöglinge felbft achten. — Nie wird 
er an ihnen, auch nicht an denen aus den nie⸗ 
drigſten Klaſſen des Volks, die Menſchenwür⸗ 
de verkennen. In ihnen wird er die Nach⸗ 
welt vor ſich erblicken — die Repräſentanten 
des Volks, die aha. die Richter, die Sach⸗ 
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walter, die Lehrer, die Ärzte, die Gefchäfige 
männer, die Künftler, die Handwerker, die Ans 
bauer der Erde, die Bıldner und Bildnerinnen 
der künftigen Gefchlechter. Je lebhafter die 
fe Vorſtellung bey ihm ift, deſto menfchlicher 
wird er fie behandeln, deſto weniger wird er 
den anfahrenden, beiffenden, fchimpfenden Ton 
wählen, um zu ihnen zu fprechen, — deſto 
abgeneigter wird er fich fühlen, ihnen Efelna- 
men zu geben, welche die Geringfhägung hin« 
länglıh beurfunden, . 

Man muß zwar mit Kindern als mit Pin. 
dern umgehen; aber man darf nicht vergeſſen, 
daß die Kinderwelt Nefpeft verdiene. — Der 
Mann, der fo denft und handelt, wird fich ger 
wiß die Achtung der Zöglinge erwerben. 


Um die Achtung der Zöglinge zu erlangen, 
wird der Erzieher ferner | 

das ihm verlichene und gebührende An⸗ 
ſehn nicht ſelbſt wegwerfen. — Manche Era 
zieher ſind um die Erhaltung ihres Anſehns zu 
wenig beſorgt. — Bald iſt eine zu affektirte 
Gravität, welche leicht die Idee des Lächerli—⸗ 
chen erweckt, — bald eine zu laxe modiſche 
Lebensart, die eben ſo wenig vor dem Spotte 
ſichert, die Urſache, daß ſie verächtlich werden. 
Nicht alſo der weiſe Erzieher; — dieſet rich⸗ 


I“ 
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get fein Äuſſeres fo ein, ‚daß es weder durch 

das Groͤteske, noch durch “das Komifche miß- 
falle. — 

Bey: der, Herablaffung zu den Zöglingen, 
bey der Sheilnehmung an ihren Erbolungen ° 
und Kinderfeften, wenn er fich-genöthigt ſieht, 
wieder Kind mit ihnen zu werden, wird er zu 
verhüten fuchen, daß nicht ein familiäred Wer» 
fen entfiche, welches leicht in Kaltfinn und 
Verachtung übergeht. | | nn 
Da 28 eine richtige, aus ber Erfahrung 

-abftrahirte Bemerkung iſt: daß die- Kinder die 
ſcharfſichtigſten Beobachter der Ermwachfenen, 
und der Erzieher infonderheit, zu ſeyn pflegen: 
fo wird er fib in der Gefellfchaft der Eleven 
ganz in der Gewalt haben, fo wird er äufferft: 
Horfichtig ſeyn müffen, daß er in dem Moment 


der Luſtigkeit nicht ziwegdeutige Worte, Echere 


je, Herzenserleichterungen aukfpreche, die Site 
tenfofigfeit verrathen, und ihn in den Augen 
der Zöglinge Meniger achtungewertb machen, 
— daß er nicht Handlungen verrichte, bie un⸗ 
ter feiner Würde find; daß er nicht Rollen, 


F 3. B. bey Familien» Schaufpieten, *) übers 


*) Über diefe nöthige Vorſicht findet man viel, 
ntereffantes bey Niemeyer, im ten Theil 
der Grundfäge der Erziehung, ©“ 73 
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nehme, die isn beradeju dem Gelächter aus⸗ 


ſetzen. — 
Um ſich zweytens die Liebe der Zöglinge 
gu erwerben, wird der Erziehe 3 


ſelbſt liebender Kinderfreund ſeyn, und fein 
Intereſſe an ihrem Wohl nicht verfennen laf- 
fen müffen, nicht bey dem’ eigentlichen Unter, 
richt, nicht bey der über fie zu führenden Auffichk, 
nicht in dem übrigen Umgange mit ihnen. — 
Bey dem Unterrichte wird er ganz begeiftert 
von dem Wunfche: DBeförderer ihres Wohle 
feyn zu fünnen. Mit dem heiterſten Große 
fian tritt er in ihre Mitte; jeder Blick, jedes 
Wort, jeder Händedruck ift Dollmetſcher feis 
nes innigfien Wohlwollens. Die nüplichften 
Kenntniffe — die wahrfte Lebensweisheit fie 
zu Ichren — fie auf die Stufe der Eultur zu 
führen, die ihre Beſtimmung erfordert — das 
ift Zweck feines Unterrichts. Nichts läßt er 
fie lernen, was unnüße Laft des Gedächtniffes 
iſt. So weis er ihnen das Lernen zur Luft, 
zur angenehmften Befchäftigung des Lebens zu 
machen; fo weiß er die gähnende Langeweile 
zu verfcheuchen; ſo werden alle Zöglinge 
für ihn gewonnen. u 

Das Jatereſſe für ihre Wohl verläßt ihn nie 
ben der über die Zöglinge zu führenden Aufficht. 
So wenig er fie ängftlich, mit Argus» Augen, 
bewacht ; — fo wenig er Störer erlaubter Zus 
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gendfreuben ift, dieer vielmehr aus allen Kräf⸗ 
ten zu bifördern bereie if: fo ſehr ſucht er 
doch alled zu entfernen, was ihrem Wohl, ih⸗ 
rer Gefundheit, ihrem -Leben nachtheilig ſeyn 
fann; fo fehr leitet er fie. an, die edle Zeit wohl 


anzuwenden — ſich vor den Gefahren der 


Verführung zu fihern und durch mäßigen Ges 
nuß der Vergnügungen fünftige Nachreue und 
Vorwürfe des Herzeng zu erfparen. 

Die unbeſtechlichſte Gerechtigkeit leitet ihn 


in feinem ganzen Umgange mit ihnen. Nie 


wird er einer partheyifchen Worzugsliebe ete 


was über fich einräumen, fo fehr er auch dag 


Verdienſt zu würdigen ‘weiß. Wie liebens— 
würdig wırd er durch diefe Gradheit des Cha- 
racters, die feine Zuperläßigfeit und, reine Abs 
fibt im Handeln nicht bezweifeln läßt! Die 
Fehler der Zöglinge, mit welcher nachſichts⸗ 
vollen Güte, mit welcher Billigfeit wird er bie 


nicht beurtheilen, gleich dem großen Erzieher . 


der Meufchen! Weit entfernt davon, das Bos⸗ 
beit zu nennen, was Folge des jugendlichen 
Reichtfiang ift, wird er lieber entfchuldigen ale 


anflagen, und zur Vergebung am allerbereit⸗ 


willigſten ſeyn. 


Bey Vergehungen, an denen das och 


che, das durchdacht: Planmäßige zu fehr durch⸗ 
leuchtet — als daß fie ohne Rüge, ohne Ahn⸗ 
bung: gelaffen werden Fönnten, um größere Un. 


N 
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thaten zu verhuten und ein warnendes Straf⸗ | 
beyfpiel-für andere aufzuftelen, — mit. wol⸗ 
chem väterlichen Sinne wird er da handeln, — 
mit welcher Ruhe und Beſonnenheit unterfüs 
den, — den Strafbaren von feinem Unrecht 
- Überzeugen, im leidenfchaftlofen Tone,“ mit fichte 
baren Merkmalen des Schmerzes: über feine 
Verirrung!! Und welche Mäßigung bey po« 

fitiven Strafen wird er nicht beweifen ! Nicht 

der geringfic Schatten von Rache, vom Rache 

fragen, vom Aufrücken wird zu bemerfen feyn, 

Bey einem folchen Verhalten wird der Erzies 

ber nicht nöthig baben, bey entfchiedenem Uns 

recht der Zöglingenachgiebig zu ſeyn; — nicht 
nöthig haben, ihre Unarten und Thorbeiten zu 

begünftigen; — nicht nöthig haben, auf Unfos 

fien andrer und durch Herabfeßung der Erzies 

hungsgehülfen die Gunſt der Zöglingerzu er⸗ 

ſchleichen. 

Der Erzieher wird feinen Character bes 
baupten, da, wo e8 auf Abfchlagen, Feſtſtehn 
auf feinem Sinne, auf Durchgreifen und Ber 
harten antommt. | 
Die enthuſtaſtiſchen Verſicherungen von 
Liebe, Freundſchaft und Gutmeinen werden am 
allerüberflüffigfien feyn. Seine Thaten wer- 
ben die Eiche zu den Zöglingen laut genug 


verfünbdigen. _ | | Pr 
8. G. Breunig. 


| | VI. | 
‚Die Romanen» $eftüire verdirbt den Ge⸗ 
‚ Powad an der wirfliggen Welt. 





Eine Re v e, 
gehalten im Gymnaſio zu Görlitz 
von 


M, Karl Gottlieb Anton, 
Conrector. 


| Dad Vergnügen an Romanen wett i vor 
nicht vielmehr ald 30 Jahren unter den Deuts 
fchen, die vorher, wenn fie ja Romane Iefen 
wollten, fich mit ausländifchen behelfen mußten, 
der undfterbliche Göthe ducch fein befannteg:, 
Buch; Werthers Leiden, welches der erfte deute 
fhe Roman mar, der Auffehn machte, und faſt 
‚verfchlungen ward. _Ein früherer Roman von 
Wieland: Agathon, hatte nicht ſo allgemeinen 
Eingang gefunden, fondern er war mehr für, 
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gelehrt Gebildete allein genießbar, und die 
ſchwediſche Gräfin von Gellerten machte auch 
Das Aufſehen nicht, welches feine übrigen \ 
Schriften machten. Sie würde.daher eben fo 
wenig, als der Agathon, die in unfern Tagen 
fo oft beflagte und zuweilen «fo nachdrüdflich 
gemißbilligte Leſewuth zur Folge gehabt ha» 
ben, welche durch dag angenehm gefchriebene 
und auch dem minder Gebilderen verftändliche 
Buch: Werthers Leiden, veranlaßt wurde, 
Göthe fand Nachahmer, und man fing an, Ro» 
mane zu fchreiben und zu, lefen, und in furger 
- Zeit bat ſchon bis jegt das Romanenlefen in 
Deutſchland 11 Hauptveränderungen erlebt. 
Die erſte Romanenperiode hat man die Sturm⸗ 
und Drangperiode genannt, und man fann fie 
bis auf die Erſcheinung des Siegwart von 
Miller rechnen. Mit ihm fing ſich die zweyte 
Periode, die empfindſame, an. Hierauf folgte 
drittens die komiſche, in der Mufind und Müls 
lers Romane an der Epige fianden. Mit 
Meißaern und Spießes Biographien der Wahns - 
 finnigen und Selbſtmörder trat vierteng bie 
pfpchologifche Periode ein. Mit Karl von. 
Karlsberg begann Salzmann die Klagen über 
menſchliches Elend, und man nennt daher die 
fünfte die Paffionsperiode. Babo und Beit 
Weber fchufen durch Götz von Berlichingen 
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und andere Romane bie fechfte oder bie Ritter⸗ 
periode. Durch Schillers. Geifterfeher veran⸗ 

laßt, folgte fiebendeng die Geifterfeherperiode, 

durch Zichoffes und, Cramers Romane adhtens 
die geheime Ordens- und Hoffabalenperiode. 
Starke und Lafontaine führten neuntens die 
häusliche Periode herbey. Eliſa, das Weib, 
wie es ſeyn ſoll, begründete zehntens die Mu⸗ 
ſterkartenperiode. Vulpius durch feinen Ri⸗ 
naldo Rinaldini endlich wurde eilftens Urheber 
der durch Schillers Räuber ſchon vorbereiteten 
Räuber-, Diebes- und Gaunerperiode. In 
jeder dieſer Perioden ‚fanden ſich eine Menge 
junger Schriftſteller, die durch die Leichtigkeit, 
mit der fie Romane ſchreiben zu können glaub» 
gen, geblendet, die Gelegenheit benußten, bie 
Welt mit vielen Werfen der Are zu überſchwem-⸗ 
men, das lefende Publifum zu unterhalten und 
ſich einen bequemen Unterhalt zu verdienen, 
So flieg von Jahr zu Jahr die Zahl der her- 
ausfommenden Romane immer höher. In der 
Dftermeffe 1803 erfchienen überhaupt 276 Ro⸗ 
mane, in der Oſtermeſſe 1804 allein 260 deute 
fche, und 1805. 273 auch deutfche allein.“*) 
Daß nun .aljährlich eine fo große Menge fols 
cher Schriften gedruckt wird, beweift offenbar, 


.#) Zufälliger Weiſe ſiud 1806 nur 188 Nomas : 
ne erfhienen. “ 
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daß es fehr viele Deutfche geben muß, die tie 


nen großen Theil ihrer Zeit dem Leſen derfelben 


‚widmen. Daß aber unter einer fo bedeuten» 


ben Anzahl auch fehr viele‘ ſchlechte unterlau⸗ 


fen müffen, giebt die Natur der Sache, wenn 


man auch nicht durch das Durchblättern fo - 
manchen Romans augenſcheinlich davon über- 
zeugt würde. Es find daher die Klagen über 
die üble Gemüthsſtimmung unfere Zeitalters, 
welches Romane begierig verſchlingt, die ge 


wöhnlichſten nächſt denen über die fchlechten 


Zeiten. Man bat aber, um nicht bloß zu Flas 
gen, ſondern das Übel durch die That abzu« 
wenden, verfucht, die Romane durch. allerhaud 
für den zwar gebilderen, aber 'nicht gelchreen 
Leſer gefchriebene Werke, deren Inhalt zum 
Thell aus der Geſchichte, zum Theil aus der 
Philoſophie u. ſ. w. entlehnt worden iſt, zu 
verdrängen. Allein es hat bis jetzt noch nicht 
gelingen wollen, und wird auch wohl nie gelin⸗ 
gen. Denn die Annebmlichfeiten eines’ Ros 


mang, der die Einbildungskraft, die Schöpferin 


" unferer größten Freuden und uuferer tieffien 


Betrübniß, angenehm beſchäftigt, kann kein 
anderes Buch, es ſey noch ſo ſchön geſchrieben, 
erſetzen, da es immer mehr zum Derfiande 
fpriche, am mwenigften für junge Leute. Es 


+ find daher auch viele, die ihre Mitbürger durch 


er 


Geſchichtserzählungen unterhalten wollten, in 


den Fehler gefallen, daß fie aus denfelden ein | 


folches Gemifh von Wahrheit und Dichtung 


gemacht haben, daß es am Ende für nichts 


weiter, ale für einen Roman gelten fonnte. 
Wenn nun aber‘dem fo ift, daß die Romane 
durch ihre Annehmlichkeit immer einen ffärfern 
Reiz behalten merden, ald andere ſchön ge 
ſchriebene Bücher nüglicher Art, und wenn dies 
fer Reiz von der Are ift, daß er vorzüglich 
junge Gemüther feffelt, ſo bekommt die Frage: 
ob es wohl fchädlich fey, Nomane zu leſen? 


“eine befondere Nichtigkeit. Der Nomanenreiz 


macht aber allerdingß auf Jünglinge und Mäds 
chen den meiften Eindrud. Denn er gründet 
ſich darauf, daß der Roman die Phantafie bes 


ſchäftigt. Diefe iſt aber nie glühender, als 


bey dem, der noch nicht viel in der Wahrheit 
erfahren, und daher alled, was er nun dom 


Ssrenſagen kennt, durch die Einbildungskraft j 


fich gleichfam vor Augen zu ſtellen bemüht iff, 


. 


» i. bey Jünglingen und Mädchen. , Sie find 


es daher auch vorzüglich, die fich mit dem Lefen " 


der Nomane befchäftigen, oft ihre Gefchäfte 


verfäumen und dem hungernden Körper Speife 


und Tranf, dem müden aber den Echlaf ver 
fagen, um nur das Ende eines Romans zu et» 


eilen. Auch unfere Zünglinge, die fich unferer 
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Pflege und Ihrer Firſorge anvertraut haben, 
find unter ihnen. Auch fie fchenfen manche 
Stunde, die fie fih von ihren. Schularbeiten 
abmüſſigen Fönnen, der Romanenlekrüre, Sole 
te es alfo zweckwidrig ſeyn, heute, da ich zu dieſen 
Jünglingen fpreche, und meine Ermabhnungen | 
“ durd) die Seperlichfeit, womit, 9. A., Ihre Ge⸗ 
genwart diefe Stunde auszeichnet, ein doppel⸗ 


tes Gewicht zu erhalten ſcheinen, die Frage zu 


beantworten: ob Romanenlektüre für Jüng- 
linge ſchädlich fey ? Ich würde mir den Vor— 
fourf machen, Ihre Geduld zu ermüden, wenn 
ich Ihnen das, was ſchon hundertmal über den 
Schaden der Romane geſagt, und zu ihrer 
Vertheidigung im Gegentheil vorgetragen wor⸗ 


den iſt, weitläuftig hererzählen wollte. Allein 


ich hoffe von Ihter gütigen Nachſicht, mit der 
Sie mich, eben fo wie meine verehrungswürdi⸗ 
gen Herren Kollegen, und ſelbſt unſere guten 
Schüler, ſchon fo oft gehört haben, Verzei⸗ 
bung, wenn ich Sie auf einen weniger bemerk- 
ten, aber deſto bemerkenswerthern Nachtheil 
der Romane, der nicht nur bey den fohlechten, - 
-fondern‘ auc) bey den beffern Statt zu finden 
ſcheint, aufmerffan zu machen fuche, ich meine 
ben, daß fie einem jungen Menfchen 
den Geſchmack an der Welt verder— 
ben.. ‚Solte ich diefen Satz nicht ‚ganz er⸗ 
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ſchöpfen und nicht völlig nach Ihren überzeu⸗ 


gungen darſtellen, ſo kann ich nur zw Ihrer, 


ſonſt gewohnten Güte meine Zuflucht nehmen, 


und zu meiner Eatfchuldigung weiter nichts an-⸗ 


führen, als daß ich bloß meine Gedanfen über 
einen Gegenftand, den ich noch nie von der Sei⸗ 
te: vorgeftelt gefunden habe, Ihnen vortrage, 


Es ıft gewöhnlich, daß, wenn man ben, 


Echaden der Romane zu zeigen fucht, man ei⸗ 


‚nen Unterfchied zwifchen fehlechten und guten - 


macht. Man verficht dann unter einem fchlech- 
ten Roman einen folchen, in dem die deurfchen 
ESprachregeln vernachläßigt, der Charakter‘ der 

Perſonen nicht pſychologiſch durchgeführt, der 
Gang der Begebenheiten ganz gegen die Geſetze 
der Natur und Erfahrung eingerichtet, niedri— 
ger Wi und. wohl gar eine mablerifche Schil« 
derung mehrerer verführerifcher Scenen ange⸗ 
bracht iſt; und ik nun fehr bald im Stande, 
zu bemeifen, daß ein folher Roman nicht nur 


? 


feinen Nugen fliften kann, fondern vielmehe 
mannichfaltigen Echaden haben muß. Die 


Zeit, die alfo ein junger Meuſch auf einen fol 
chen Roman wendet, iſi, wie der Augenfchein 
lehret, verlohren. Denn er kann durch eine 
folche Lektüre feinen Styl in der Mutterfprahe 
niche nur nicht bilden, fondern er wird ihn eher 
verderben, wenn. er fi die Sprachfehler des 
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Verfaſſers angewöhnt; er kann dadurch feine 
Menſchenkenntniß nicht nur nicht erweitern, 
ſondern er wird fie cher durch mannichfaltige 
Irrthümer verunftalten, wenn er die Vereinis 
‚gung fehr widerfprechender Züge in Einen Chas 
rafter für möglich und wirflich hält. Er wird 
dadurch feine Weltklugheit nicht nur nicht ers 
höhen, ſondern ee wird fie. eher vermindern, 
wenn er fi) an einen aller Natur und Erfah» 
rung entgegenfichenden Gang der Begebenheiten 
und Scicfale gewöhnt, Er wird dadurch 
feinen Geſchmack nicht nur nicht verfeinern, 
fondern wohl ganz verunreinigen, wenn er fi ch 
in niedrigen Witzeleyen und plumpen Einfällen 
gefallen lernt. Er wird durch ſie ſein Gefühl 
für Sittlichkeit nicht nur nicht ſchärfen, fons 
dern er wird ed cher abftumpfen, und durch 
bie mahlerifhe Echilderung verführerifcher Aufs 
gritte angezogen, ber Verführung und mit ihe 
feinem zeitlichen und ewigen Verderben in die 
Arme laufen. Es ift nicht ſchwer, einzufehen, 
daß jede Minute, die man folden Echriften 





| ſchentt, verlohren iſt. Aber es giebt ja auch 


tre Romane, nach welchen der Jüngling 


ſeinen deutſchen Styl bilden, aus welchen er, 
wenn er die ſtreng gehaltenen Charaktere ver⸗ 


Menſchenkenntniß lernen, wenn er auf 
dem nasurgemäßen Gang ber Begebenheiten 
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Acht giebt, Weltftusheit einſammeln, wenn er 


ihren feinen Witz beobachtet, ſeinen Geſchmack 


bilden, und wenn er ihre herrlichen Schilde⸗ 


“ rungen der Tugend und abſchreckenden Gemäle . 
de des Laſters betrachtet, fein firtliches Gefühl - 
erwärmen und erhöhen kann? Es giebt allere 

dinge folche Romane, und dieſe ſind es, die 


man mit dem Namen der guten belegt, und 
als ſolche der Jugend als nützliche Bücher zum 


Leſen empfiehlt. Aber auch von dieſen gilt es, 


was ich von den Romanen im Allgemeigen ge« 


fügt habe, fie verderben dem jungen Menſchen 
den Geſchmack an der wirklichen Welt. Denn 


fie nehmen ibm 1.) alle Luſt zur Ar— 
beit und machen ibn 2.) mitden Um— 
 fänden, unter denen der Menſch 
lebt und leben. muß, unzufrieden. 

Wil ich nun. beweifen, daß beyde Befchuls 


digungen nicht bloß einige Romane, dieſen oder 


jenen treffen, den non vielleicht zu den ſchlech— 
ten zählen könnte, fondern daß fie von allen, 
auch den beften Schriften, gelten, denen der 
Name Roman zufommt, fo muß ich meine Be— 
weiſe felbft aus dem Begriffe eines Nomang 
führen. Alſo was ift ein Roman? Eine Er» 
‚Zählung, welche, ihrer ganzen Zurüftung nach, 
Darauf abzweckt, angenehm zu unterhalten, 


* 


und daher darauf berechnet iſt, ein anmuthiges 


’ 


ı 
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Spiel unſerer Phantafiendilder. hervorzubrin⸗ 
gen, alfo eine Erzählung, die nicht fowohl den 
Verſtand durch Kenutniffe ertdeitern, als viel⸗ 
mehr die Einbildungstraft durch ſchöne Bılder 
unterbalten fol.. Es ift ihr daher fehr gleiche: 
gültig, ob das, was erzähle wırd, wahr oder | 
falſch fey? und es wırd daher; jede wahre Ge⸗ 
ſchichte, wenn man ihr das Gewand eines Ro- 
maus, anpaßt, zur Fabel, wenigſtens fo ent 
ftellt, daß derjenige, der die Gefchichte vorher. 
nicht wußte, das Wahre nicht vom Falfchen zu 
unterſcheiden vermag. Einige der Kunſtrichter, 





Welche den Begriff eines Romans feſtſetzen 


wollten, haben auch das mit in denſelben auf⸗ 
genommen, daß er eine Liebesgeſchichte enthal⸗ 
ten müffe ; wie ich glaube, mit Unrecht. Daß 
die meiſten Romane deraleichen enthalten, liegt 
am Tage. » Aber man ſieht ſchon aus ver. von 


mir gegebenen Begriffsbeftimmung, warum fie 
dieſelben enthalten, weil man nämlich. bie 
menſchliche Phantafie nicht beffer zu unterhals 


ten wußte, als wenn man ihr recht‘ viel Ver⸗ 
aulaffung ‚gäbe, die füffen Gefühle der Liebe: 
recht oft und auf rechte mancherley Arc in ſich 
zw erzeugen. Daß nun «in folder Roman, 
sie ich: ihn befchrieben habe, die Luft zur Are 
beit benimmt, ſcheint daher zu erhellen, weil 
er den Menſchen abgeneigt macht, 
M 


an 


ar 


feinen Kopf ansufrengen und: ſe i⸗ 
nen Lebensunterhalt bus Hands 
arbeit zu verdienen. | | 
Abgeneigt wird der Menfch durch Romane = 
von der-Anfirengung feines Verftandes deswe⸗ 
gen, weil er.fich durch diefelben an eine anges: 
nehmere Unterhaltung feines Geiſtes gewöhnt, 
als die ift, welche ihm bey Leſung ſolcher 
Schriften zu Theil wird, die mir dem DB rfiande 
gefaßt und begriffen ſeyn wollen. Wer. fi 
gewöhnt; mit einem Buche, das zu feinen Sin- 
nen ſpricht, und durch die lebhafteſten Schilde⸗ 
rungen; desjenigen, was. abweſend ft, feiner _ 
Einbildungskraft.nährt, feine Stunden ange-⸗ 
nehm zu verfürzen, dem Wird es nothwendig 
eine ſehr trockne Unterhaltung ſeyn, Vorträge 
mit anzuhören, oder: Schriften zu leſen, bey 


denen feine Einbildungstraft unbefchäftige bleibe. 
‚und der Verftand fich anſtrengen muß, um den- 


Zufammenhang-des Ganzen zu überfehen, und: 


die Beweiſe des Einzelnen gehörig zu verſtehen 


und zu faſſen. Wer ſich gewöhnt hat, alles . 
in. dem angenehmen Gewande. des Nomand zu 
leſen, wobey feiner Einbildungskraft unaufhör-⸗ 
lich reizende Bilder vorſchweben, der wird den’ 


dagegen abſtechenden Ton ber Geſchichte nicht 
vertragen können, durch den ihm die Begeben⸗ 
ki nicht fo nahe unter dis Augen gelegt 


..” 
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werden, daß er gleichſam mit in dieſelben bin» 
eingezogen wird, und bey dem die Erzählung 
alfo feinen fo befondern Reiz für ihn erhält, 
als beym Romane. Es wird ihm läftig wer« 
den, einen Überblick fo vieler Völker und Zeie 
ten zu umfaffen, und das, was er liefet, mit 
Hülfe der Geographie und Chronologie gehörig 
zuordnen, wenn er gewohnt ıfl, nur die Ge- 
ſellſchaft Einer Familie, deren Glieder ibm ſehr 
lebhaft geſchildert find, von denen ihm feine 
Phantaſie ein fehr deutliches Bıld vorhält, 
gleihfam handeln und durch mancherley Müh« 
ſeligkeiten zur ſchönſten Belohnung der Tugend 
auffieigen zu fehen. Wer fih an Komanen« 
leftüre gewöhnt bat, dem wird es fehr übel 
bebagen, wenn er die abftraften Lehren der 
Marhematik faffen, und die feiner Phantafie 
aus Romanen lebhaft vorhüpfenden freundlis 
chen fchönen Geſtalten mit dürren Triangeln 
und Duadraten vertaufchen, wenn er, ſtatt feie 
ne werthe Romanenfamilie durch die Welt und 
alles; was fie Intereſſantes bat, hindurch zu 
begleiten, mit feinen Gedanfen ſchweren mathe⸗ 
matiſchen Bemweifen folgen fol. Und wie uns 
fähig wird der, welcher feinen Geifl durch Ro— 
mane gebilder hat, feyn, die Philofophie zu 
fiudiren, bey welcher gerade aller Einfluß der 
Einbitdungsfrafe ensferne werden- muß, und 


172 A \ u Mi 
dag Sannıla von alin Zerſtreuungen, — 
ſie Romane vetanlaſſen, die Hauptſache ft? 
Wird ein Romanenleſer, der immer in liebli⸗ 
chen Bildern ſeiner Phantaſie ſchwärmt, auf⸗ 
gelegt ſeyn, die ernſten Lehren unferer Religion 
zu durchdenken und mit ihren Beweiſen und 
Einwürfen gehörig zu verſtehen? Wird die 
trockne Rechtsgelehrſamkeit, welche die Rechte 
der Menſchen und Völker beſtimmt, dem genüs 


gen, der durch mehrmaliges Befriedigen feiner 


Phantafie einen unerfättlichen Yang nah Uns 
terhaltung derfelben in fich erzeugt hat? Ya, 
mit einem Worte, wer gewohnt ıft, zur Untere . 
haltung zu leſen, was ſeiner Einbildungskraft 
einen hohen Schwung giebt, was ihr durch 
vorgaufelnde Bilder ein angenehmes Epiel er⸗ 
weckt, der fann-an Echriften, die Feinen Ein⸗ 
druck auf die Stellvertreterin der Sinnlichkeit, 
ich meine die Einbildungsfraft, machen, ſondern | 
ernſthafte Wiſſenſchaften in einem ſtreng ge⸗ 
lehrten Vortrage behandeln, durchaus kein 
Vergnügen finden, ſondern ſie müſſen ihm über⸗ 
druß erwecken, und dieß um ſo mehr, da die 
theiften Romane, um die Phantafie ihrer Leſer 
vollkommen zu unterhalten, eine Liebesgeſchichte 
erzählen, durch ‚die der im Jüngling vielleicht 
noch ſchlummernde Geſchlechtstrieb geweckt und 
feine Einbildungskraft faſt unwiderſtehlich ge⸗ 
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reist, wird, ſich das zu erſetzen, was in der 
Wirklichkeit fehlt. Es iſt dieß gerade dasjeni⸗ 
ge, wodurch der Eindruck auf ein junges Ge 
müth am meiften verftärft wird, es iſt die Seis 
ter bey der man die Einbildungskraft eines. 
Jünglingg a erſten faffen fann. Da nun 
dieſe in den Kobanen gewöhnlich benutzt wird, 
fo iſt ed kein Wunder, wenn durch) fie die Ein, 
bildungskraft eines jungen Menſchen in dem 
Grade erhöhet wird, daß er allen Geſchmack an 
ernften Wiffenfchaften verliert. Kann alſo die 
Momanenleftüre wohl als etwas linfchädliches 
_ für den angefehen werden, der fich den Wiffen- 
fchaften widmen mwıll ? 

Doch man fagt vielleicht: Sch will nicht 
fludiren, ich will mich durch Handarbeit nähren, 
und fo wird es fir mich recht zweckmäßig ſeyn, 
‚wenn ich meinen Geift in. Erholungsfiunden 
burch Nomane.bilde. Bilde? oder verbilde ? 
Man täufche fich ja nicht. Wenn die Roma— 
nenleftüre, wie ich gezeigte habe, einem ftudirene 
‚den Jüngling fhädlich ift, fo ift fie es gewiß 
dem Handwerker, und überhaupt jedem, der ſich 
durch Handarbeit ernährt, eben fo fehr, wo 
nicht noch mehr. Denn da es vielleicht möge 
ich ift, daß der Studirende durch Anftrengung 
sin feinen Wiffenfchaften die ihn irre leitenden 
Bilder feinet Einbildungskraft, welche durch 
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dad Komanenlefen erzeugt werden, verbrängk, 
wiewohl es nicht ohne große Schwierigkeit ger _ 
ſchehen wird, weil durch die Begierde nad) Bes 

fchäftigung der Einbildungskraft die Luft zu 
den ernften Wiffenfchaften wo nicht ganz aus⸗ 
‚getilgt, doch fehr unterdrückt wird, wenn, fage 
ich, dieſes doch möglich bleibt, fo finder der 
Handmerfer nichte, momit er daß. verderbliche 
Spiel feiner Phantaſie, wenn es durch Romane . 
erregt wurde, bezähmen fann. Wie wenig » 
bleibt für den, der eine Arbeit mit der Yaud 


> greibe, die er einmal gehörig erlernt bat, zu 


denken übrig? Wie leichte wird daher feine 
Phantaſie gefchäftig feyn, ihm allerhand Bil 
der vorzugaufeln, wenn fie einmal durch Ro— 
manenlektüre erregt iſt? Und wie verderblich 
werden dieſe Bilder nicht für ſein Herz werden, 
da die Phantaſie in Romanen durch nichts 
‚angenehmer unterhalten wird, als durch Schil⸗ 
derung der Liebe? Wird alfo nicht der, wel—⸗ 
cher feinem Geifte bey feiner Handarbeit nicht 
gehörig Nahrung geben kann, lieblichen Liebes⸗ 


phantaſien nachhängen? Und muß er dadurch 


nicht nothwendig allen Geſchmack an ſeinem 
Berufe verlieren? Der, deſſen Beruf es iſt, 
die Menſchen mit Kleidern, Häuſern, Brodt, 
Getraide u. ſ. w. zu verſehen, wird, unbekannt 
mie den Epielen der Phantaſie, welche die Ro⸗ 
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mane anregen, , feiner Pfucht leben, und ſich 


über den Beytrag zum menfchlichen Wohte, den 


er der Menfchheit darzubringen vermag, nicht 


es wenig freuen. Allein der Handwerker und 


Landmann, der feine Phantafie durch omas 
nenleftüre geweckt und erböhet hat, wird mit 
Edel und Verdruß auf feine Gefchäfte herab» 
feben, die feiner Phantafie nichts darbieten, 
"und den herrlichen Idealen von Wohlchun, 


Menfchenglück und Liebe, die durch dag Lıfen 


. ber Romane: in: feinem Kopfe entftanden find, 
fo wenig entfprechen. Er wird, da fein Geiſt 
undefchäftige ift, und fein Derftand nur mie 


Anſtrengung unterhalten werden fann, die mit 


lieblichen Bildern durch Romane erfüllte Eins 
bildungsfraft zu feiner Unterhaltung nützen, 
‚über feine Arbeit hinwegſehen und fie mit we— 
niger Sorgfalt und in geringerer Güte liefern, 
ale-er wohl fönnte. Er wird fich unglücklich 
fühlen, daß er bey’ einer fauern und bloß bie 
Hand befchäftigenden Arbeit die ſchönen Tage 
zubringen foll, bie er fo angenehm, einen No» 


man in der Hand, in liebliche Bhantafienbilder ° 


verfunfen, verträumen, ‚oder die er dem Nach— 
jagen einer- fo reigenden Schönen, als die ift, 


von der er lag, und einer fo herrlichen Groß, - 


that, als er chen am Nomanenhelden bewun⸗ 


dert, vwoidmen könnte. Man. urtbeilt daher 
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wohl.nicht unrecht, wenn man bie Nomanen, 
leftüre vorzüglich dem gemeinen Haufen und 
ber dienenden Klaffe verfagen zu müffen glaubt. 
‚Denn fie benimme folchen Menfchen den Ge⸗ 
ſchmack an ihrer täglichen Befchäftigung, au 
der ihnen obliegenden Handarbeit. Aber mau 
urtheilt gewiß eben fo richtig, daß fie nicht für 
die fludirende Jugend gehöre. . Denn, diefe 
verliert durch fie den Geſchmack an ben ernften 


Wiffeufchaften. Doch ich fage noch ehr. Pe 


Ich behaupte zweytens, 

Die Romanlektüre verdirbt allen, wes 
Standes fie auch immer ſeyn mögen, den Ge— 
ſchmack an allen Schicffalen, die. fie treffen, 
und macht fie überhaupt unzufrieden mit den 
Umftänden, unter denen der Menfch lebt und 
leben muß. Schon diefes ift aus dem vori⸗ 
„gen Far. Denn wer feine Luft zu feinen täg— 
lichen Gefchäften hat, den kann fein Schieffal 
nicht gefallen. Allein ed kommt auch noch dieß 
dazu, daß die Romanenmelt, fo fehr fie immer. 
nach der wirklichen gebildet feyn mag, dennoch _ 
fo verfchieden von derfelben bleibt, und fo une 
endlich viel ſchöner, als fie, erfcheint, daß es 
fein Wunder if, wenn der, der vielleicht Näch» 
ge durch in ihr gefchwärmt hat, dag Leben am 
Sage in der wirklichen Welt. fehr unbehaglich 
finde. Es fey mir erlaubt, nur anf folgen 
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de brey Punkte aufmerffam zu machen: 1.) 
die Romanleftüre macht uns unzufrieden mit 
dem Gange der menfchlichen Echicffale; 2.) 
mit den und umgebenden Menfchen, und ent 
zeißt ung 3.) dag ſchönſte, was die Erde dar⸗ 
‚bietet, häustiches Glück. | 
Die Romanenleftüre macht ung ade 
den mit:dem Gange der menfchlichen Schickfale. 
Denn dieſer Gang ift ein Hauptpunft, in wel. 
chem die Romanenwelt einen großen, und zwar 
drepfachen, Vorzug vor der wirklichen hat. 
Erſtens entwickeln fih die Schicffale eines 
Romanhelden und feiner Geliebten ungemein 
ſchnell. Hat ein Roman drey, auch wohl vier 
Bände, fo wird ihn doch der, welcher fich recht. 
in denfelben hinein: zu denken vermag, .und . 
ganz in. feiner Welt zu leben und zu weben 
verſteht, follte er auch wohl eine Nacht dazu 
verwenden müffen, in einer Reihe von wenigen 
- Sagen durghlaufen, und fo die Echickfale zweyer 
Menfchen in nicht gar langer Zeit vor fich ente . 
. bülle ſehen. Ja, er wird um fo fchneller Ie- 
fen, je vertwickelter die Lage der Dinge wird, 
und je mehr für Die Geliebten, an deren Echicf- 
fal er Theil nimmt, zu befürchten iſt. Aber 
man £rete in die wırfliche Welt. Entwickeln 
fich Hier’ unfere Schickſale auch in einer Nacht ? 
oder doc) in einigen Tagen? Rollt fich nicht 
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der Borbang ber Zuludft mit — far uns 
glaublichen Langfamfeit auf? Und find wir 
im Stande, wenn die Echickfale unfers Lebens 
bedenklicher werden, und unſere Ausſichten ſich 
gleichſam verfinftern, durch fchnelleg Lefen und 
liberfchlagen einiger Blätter in unfera Lebens⸗ 


buche zum Ende zu eilen? Wir müſſen aus. 
halten, und geduldig die Entwicfelung unferd 


Schickſals erwarten, wenn es fich vielleicht 
Sahrzehende verzieht, ehe wir einen Schritt 
weiter gefommen find. Wir fönnen nicht in der 
kurzen Zeit von der niedrigften Stufe zur höch— 
ſten emporeilen, in welcher ein Nomanfchreiber 
feinen Helden emporfleigen läßt, oder ‘gar in 
den paar Stunden, in welchen ein Nomanlefer _ 
ihn nicht felten gleichfam binauffpringen fiehe. 
Ach wie manchem würde die Zeit, ehe er zu eis 
ner feften Verforgung fommen, und. fih auf 
einer Stufe eined namhaften Wohlſtandes bes 
finden fann, nicht fo lang erden, wenn er 
fih mehr gewöhnt hätte, in.der wirklichen Welt 
herum zu fehauen, wie langfam bie meiſten fleis 
gen, als in der Romanenwelt das ganze menfche 
liche Leben in ein paar Stunden zu durchlaus 
fen, und ale Hinderniffe in einer Minute zu 
beſiegen? 

Doch nicht blos die langſame Encwick⸗ 
lung — ——— wird dem „Rome 
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Mebhaber Fäftig, ſondern auch das Alltägliche 
in feinen Begebenheiten. Denn es iſt ein 
merkwürdiger Unterſchied der Romanenwelt 
Nund der wirklichen, daß in jener in einem kur— 
„zen Zeitraume alle merfwürdige und intereffan« 
fe Begebenheiten des ganzen menfchlichen Le 


bens zufammen gedrängt werden, während in 


dieſer oft Jahre nach dem alltäglichen Gange 


verſtreichen. Wird nun dem, der ſich gewöhnt 


Bat, in Romanen die fonderbarften und auf 
fallendſten Begebenheiten plöglich hinter. ein« 
ander folgen zu fehen, nicht ein Leben langwei— 


fig, und alſo widerlich werden, in welchem oft 


Jahre lang ein Sag wie der andere verftreicht, 
und fich gar feine Gelegenheit / zu den angeneh⸗ 


men Abentheuern finden will, von denen ſein ; 


Kopf voll if? 

Dooch es iſt noch ein wichtiger Unterſchied 
zroifchen der Romanens und der wirklichen Welt, 
| wodurch dem, der in jener zu leben gewohnt 
AA diefe verleidet wird, nämlich der, daß in 
‘der Romanenmwelt die Tugend gewöhnlich alle 
Hinderniffe beflegt, und der Edle am Ende den 
Lohn feiner Tugend genießt, während der Bö⸗ 
ſewicht befchäme da ſteht. Das natürliche 


Gefühl des Menfchen widerſpricht, wenn es 


dem Böfen wohl geht, “und der Gute unters 
drücke bleibe. Aber wohl ift dem Menfchen, 
r “ 


m 


1 we 


wenn er bie Tugend belohnt und das Laſter 
beſtraft ſieht. Ein Roman, in welchem alſo 


das Laſter ſiegte, würde weniger gefallen, und 
mithin nicht ſo viele Käufer finden, als ein 
anderer, in dem die Tugend triumphirt. Wie 
leicht bequemten ſi ſich daher die Verfaſſer nach” 
dem Gefchmacke der Leſewelt, und belohnten 


eben fo durch einen Machtfpruch. die Tugend, 


als fie mit einem Federzuge dag Lafter vernich® 


a 


teten. ber finden wir es fo in der Welt? 
Iſt da alles fo, wie es der Menfch gern ficht, * 
die Tugend am Ende ſiegreich auf dem Throne, » 


‚und ‚das Lafter befhämt im Staube? Ad, 


feiner unter ung bat fo wenig Erfahrung, daß 
er nichs Bepfpiele vom Gegentheile anführen 
fönnte, Wird alfo der, welcher fich an ein, 
folhes Gleichgewicht der Tugend uud Glüc- 
feligfeit, und des Laſters und, Unglücks ger 
wöhnt hat, nicht unzufrieden wit Gott und der 
Welg werden, wenn er diefe feine Nomanideen 
in dieſer Welt nicht erfüllt ſieht? Man vers 


- flehe mich bier nicht unrecht. Sch nenne es 
"nicht Komanider, wenn man überzeugt if, die 
Tugend werde unfehlbar belohnt und dag Las 


fier unauebleiblich beftraft; aber ich nenne es 
Nomanider, wenn man durch die Nomanene | 
welt, in der man immer webt und lebt, ver« 


führe, diefe Belohnung und Beſtrafung (don 
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auf diefer Erde und auf die Art erwartet, mie 
fie auf der letzten Seite faft jedes Nomang zu _ 
finden iſt, wo, geheirathet, und darüber alles 
Ungemach vergrffen wird. 
„__ Serner macht das Lefen der Romane den 
Menſchen auch unzufrieden mit andern Mens 
ſchen. Es ift zwar wahr, daß auch in der 
Romanenwelt nicht Sauter Engel, fondern auch 
Böfewichter vorfommen. Allein um den Kone 
traſt deſto auffallender zu machen, und der 
Phantaſie mehr Nahrung zu geben, ‚find alle ' 
* Charaftere, gute ſowohl als böfe, in der Ro— 
manenwelt mit fo flarfen Sarben gefchildert,. 
daß ihre Originale auf der Welt gewöhnlich 
ſchwer zu finden feyn dürften. Diefes num, 
erweckt Unzufriedenheit mit den Menfchen. 

Was zuerft die übersriebene Schilderung 

guter Charafter betrift, fo fieht man bald, 
daß es Unmurh "und Mißvergnügen erwecen 
muß, wenn bie Wohlthätigkeit, Frömmigkeit, _ 
Treue u.f. w. nicht in dem Grade gefunden 
wird, in welchem fie ung die Romanenwelt 
vormalt. Wird der, welcher gewohnt if, in 
Romanen von Wohlthätern zu leſen, die im⸗ 
mer eine Goldbörfe bereit haben, um Thränen 
der Armuch zu ſtillen, oder einen Unterdrückten 
vom eigennügigen Unterdrücker mit Gelde zu ; 
löfen, nicht mißvergnügt erden, wenn er daß 
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Driginal umfonft in der Welt ſucht? Wird 


der, welcher den Helden. feines Romans, der 


immer fich hintenanfeßte und mit Aufopferung 
alles defien, was ihm nur je theuer feyn fonns - 
te, das. Beſte feiner Mitmenſcheu beforgte, nir⸗ 
gende antrıfft, nicht traurig an der Menfchheit” 

verzweifeln? Und wird der, welcher. von dem 
Edelmuche in Romanen lag, mit welchem ein. 
Süngling feine Geliebte einem andern götrat, 
da er von deffen ältern Anfpriichen hörte, wenn 
er in.einem ähnlichen Falle von feinem Neben» 
bubler betrogen wird, nicht zum Menfchenhaß . 
geneigt werden? Wird endlicd) der, welcher dag 


fille, Häusliche, gefühlvolle, fchöne, nur ihrem 


geliebten Freunde lebende Mädchen, deren Bild 
feiner Phantafie durch Romanleſerey eingepräge 
worden ift, auf Erden nicht finder, nicht uns 
muthsvoll die menfchliche. Gefellfchaft verlaſ⸗ 
fen, und das weibliche Gefchleche mit grimmis 


gem Haſſe verfolgen? Ich fage nicht, daß ale 


diefe Züge von Edelmuth ſich in der mwirflichen 
Welt gar nicht fänden, fondern ich. fage nur: 
fie finden ficy felten und mit manchen Mängeln 
vermiſcht, fo, daß der, welcher fie häufig und 
unvermifcht in der Romanenwelt zu finden ge— 
wohnt ift, leicht an „dem Guten, der Menfchbeit. 


„verzweifeln kann, "und darum behaupte ich, 


Romanleſerey macht unzuftieden mit andern 


Menſchen. 
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“Aber nicht allein bie ftarfen Farben, mit 
denen die Nomanfchreiber die Tugenden ihrer 
edlen Perfonen aufzutragen pflegen, ſondern 
auch diejenigen, womit fie dag Laſter ausmah⸗ 
len, können Beranlaffung zur Unzufriedenheit 
mir den Denfchen werden. Es wird zwar 
Miemanden mit der Welt und den Menfchen 
imjufrieden machen, wenn er die Bosheit nicht 
leicht: in dem Grade findet, in weichem fie in 
manhem Roman zur Schau ausgeſtellt wırd, °- 
"Denn wer follte fich nicht freuen, weniger Bos⸗ 
heit zu finden, als er vieleicht erwartete? Ale. 
lein die übertriebenen Schilderungen der after 
führen den geiftlichen Stolz herbey, der auffer 
‚andern übeln Folgen auch die hat, daß ung . 
andere" Menfchen verächtlich und daher auch 
verhaßt werden. Wenn der junge Menſch die 
fo ganz in after verfunfenen Perfonen eines 
Romans, der oft noch dazu ein Sittenfpiegel 
ſeyn fol, Fennen lernt, und fie nun mit ſich 
vergleicht, fo fann er leicht auf den Gedanfen 
gerathen, er, der noch weit entfernt fey, diefen' 
Idealen von Bosheit zu gleichen, fey der Voll⸗ 
kommenheit fehr nahe. Zwar wird man fa« 
gen: davon Werden ihn die gegen über geftell« 
“gen Ideale der Tugendhaften bald abbringen. ' 
Wohl kaum; . denn das -menfchliche Herz, wel⸗ 
ches geneige ift; feine Schwächen auf alle Art 
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zu entſchuldigen, wird ſich bald überzeugen, 


daß dieſe Ideale der Tugend nur in der Ro— 
manenwelt zu finden find, um fich dadurch von 


der Pflicht, ihnen nachzüuftreben, bald zu bes 


freyen; allein bie. Ideale der Bosheit, der 


Zaulpeit uf. f. wird es gern gelten laſſen, um 


ſich in Vergleich mit dieſen als ſehr vollkommen 


zu denken. Glaubt nun ein junger Menſch 


wirklich an das Dafeyn fo ausgezeichnet böſer 
Menfchen, fo wird er bald mit jenem Pharifäer 
beten : Jch danke dir, Gott, daß ich nıcht bin, 
wie andere Menfchen. Diefe wird er verach⸗ 


ten und fi bald unglücflich. fühlen, daß er 
mit Menfchen umgehen muß, die, ‚feiner Meise 


nung nad), fo tief unter ihm ftehen. 

Endlich raubt ung die Komanleferey auch 
dns fchöne häuslihe Glück. Häusliches Glück 
findet derjenige, dem es wohl ift’in feiner Hei⸗ 


= wath, der da zufrieden mie fich ſelbſt und dem, 


. was ihn umgiebt, die zerfireuenden und meift 
Foftifpieligen DVergnügungen, die. andere aus— 
wärts fuchen, ſehr gern entbehrt. Diefes Glück 
fann dem Ehelofen ſowohl zu Theile werden, 
als dem Verehelichten, nur daß der betztere mit 


Frau und Kındern ſich noch Herzlicher freuen. 


kaun, als der erftere allein, wenn ihm nicht ei⸗ 
nige vertraute Freunde fein häusliches Glück 


erhöhen. Daß ung nlın diefes Glück durch 
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Komanenleftüre. entriffen wird, erhellt ſchon 
aus dem Vorigen. Wer unzufrieden mit dem 
Gange der menfchlichen Schickſale und mit an⸗ 
dern Menfchen ift, der wird fich nicht, recht zu 
Haufe zu freuen vermögen. Allein aud) noch 
auf andere Art rauben die Romane dem Eher 
loſen ſo gut, als dem Werbeirasheten, fen 
bäuslihes Glück. 

Der Unverheirathete, bie vielleicht ruhig. 
und zufrieden mit dem, was ihm Gott befchere 
bat, ſein Leben feinen Pflichten widmet, fühlt 
das Bedürfniß der Ehe gewiß viel ſtärker, als 
vorher, wenn er die herrlichen Schilderungen 
von Gattenzärtlichkeit und Kinderliebe in Ro— 
manen lieſet, wenn er ſi ich in ihnen durch ber 
Ständige Erinnerungen an Liebe unterhalten 
fieht, und fich ein nur erträumtes Glück in der 
Ehe, die er entbehrt, vorftellt, weil faft jedes 
Komanenpaar für überftiandene Leiden durch 
die Ehe belohnt und nun als volfommen glück⸗ 
lich vom Romandichter verlaſſen wird, und ſo 
wird er. mißvergnügt mie feinem Schickſal, be 


findet fich zu Haufe übel, läuft in die Welt, 


um fich zu zerficeuen, und hin ift fein ſchönes 
häusliches Glück, | 

Nicht beffer geht es dem Verheiratheten. 
€ Iebte vielleicht froh und dankbar gegen Gore 
mis feinem Weide, die Schwächen hat und mit _ 


186 


feinen auch nicht vollkommenen Kindern. Aber 
er licher die herrlichen Schilderungen der Liebe 
und Ehe in Romanen, vergleicht damit feine 
Verhältniſſe, und findet fie weit unter dem, 
was ihm feine Phantaſie vorfpiegelt. Er : 
träumt fih, durch Romane verführt, welhe 


— allen Kummer durch das Band der Ehe vergeſ⸗ 


. fen laffen, bimmlifche Freuden derſelben und 
‚finder nur irdifche. eine Frau wird ihm al. 
fo gleichgültig, feine Kinder werden ihm ver⸗ 
haßt. Er findet nirgends Ruhe. Denn es 
ift eine Begierde in ihm nach etwas erwacht, 


j das er vorher nicht fannte, : und dag er nir⸗ 


gends findet. Hin ift fein häusliches Glück. 
Dieſes allee Ihnen, geliebte Jünglinge, zw 
Gemüthe zuführen, hielt ich für eine würdige 
Gedächtnißfeyer unſers ehrwürdigen Herrn 
Karl Gehlers.*) Er that alles, was in 
ſeinen Kräften ſtand, zum Beſten unſerer Schu⸗ 





fe, und alfo auch zu dem Ihrigen. Sein An- 


denken ſollte alljährlich von uns gefeyert wer⸗ 
den, um Ihnen bey dieſer Gelegenheit manches 
Robliche zu ſagen. Er wollte Sie zu glückli⸗ 


2) Er war Beſitzer von Leſchwitz und Girbige⸗ 
dorf, ſtarb 1747 und vermachte ein Kapital 
von 5000 Thalern der Schulkaſſe, eins von 
700 Thlen. der Milichiſchen Bibliothek und 
eind von 300 zhlın, für die Chorſchüler. 
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chen Menſchen machen. Wie ſehr muß ich al⸗ 


fo im feinem Geiſte geſprochen haben, wenn ich 


Sie auf etwas aufmerffam machte, wodurd) 
Sie fih den Gefhmad an der Welt, in der 
Sie wahrſcheinlich noch lange leben werden, 


-  fehr früh verderben können. Sie fünnen Ih— ER 


ren Styl durch gure deutſche Gefchichtsbücher 
und andere mwifjenfchaftliche Schriften bilden, 


Ibre Menſchenkenntniß auch durch dag Stu⸗ 


dium der Geſchichte und durch philoſophiſche 
Werke verbeſſern, Weltklugheit aus der Ge— 
ſchichte und beſonders darüber geſchriebenen 
Büchern fchöpfen, Ihren Wig durch fo ‚viele 
launigte Schriften verfeinern und Ihr ſittli— 
ches efüpl durch moralifche und erbaulıche 
Bücher erwärmen. Es wird fo mit weniger 
Dergnügen für die Gegenwart gefcheben, aber 


auch ‚mit weniger Nachtheil für die Zukunft. | 


Hüten Sie ſich vor einem Vergnügen, das Jh. 
nen einſt, wenn Sie die Folgen deffelben em» 
pfinden, zu theuer erfauft fcheinen möchte, und 
fuchen Sie eine fo bedenkliche UMEHRITR: zu 
meiden. / 


Epronit Sauftifber Angelegenbeiten. — 





Atademifche Radrigten. 


Leipzig. Am 26. Jan. diſputirte Hr. Ch. 
g. Weiner aus Görlitz, unter dem Vorſitze des 
Hrn.D. Stockmann, über Selecta juris capita, 
und am 9. Merz Hr. Glied. Ferdin. Herrmann 
aus Guben, unter Hrn. Dombrn. Diener, über 
theles juris controveri. — Am 20. Sjanuar 
ward Hr. €. H. Schwabe aus Zittau von der, 


pphiloſophiſchen Fakultät per diploma, und 


am 3. März bey der öffentlichen Promotion 
die Hrn, K. Tr. Haafe aus Görlıg, K. Rud. 
Flöſſel aus Bellmanasdorf, und F. Glieb. Ko⸗ 
ber aus Görlitz, zu Magiſtern creirt. 
Wittenberg. — den 17. Dftb. v. J. er⸗ 
langten Hr. Tr. Lebr. Krug aus Zittau, der, 
Zheologie, und Hr. I. Chph. Hohlfelde aus 
Sohland, der Pbyſit und Mathem. Befliſſener, 
die Magiſterwürde. 
Jena. — den 22. Ottb. v. J. erhielt Hr. 
E. S. Türſtig, aus der Oberlauſitz, nach ges 
baltenen — die mageinifoe —— 


Kichlihe Nachrichten. 

Das Dorf Leippa, unter Rothenburg, 
an der fchlefifhen Grenze gelegen, welches in 
den ältern Zeiten in bie Egidiuskirche zu Prise 
bu8 gehörte, aber nach der in Schlefien 1668 
. erfolgten Einziehung der evangelifchen Kirchen 
ſich fregmwillig nach Podrofche zum Gortesdienft 
bielt, hatte fchon längft den Wunfch nach dem 
Beſitz einer eignen Kirche gehegt, und ſahe ihn 
im vorigen Jahre durch die Allerhöchften Orts 
eingegangne Genehmigung, - unter der Mitwir⸗ 
fung und Zürforge dee Hrn. Landesfommiffar. 
von Eiche, als Gutsbefigere, fich gewährt. 
Durch die vereinigte Bemühung der Herrfchaft, 
„Welche die Baumaterialien und das Arbeits-]) 
lohn lieferte, auch ein anfehnlich Stück Selb 
‚vom Dominig zur Wiedmuth abtrat, und der 
Gemeine, welche die nöthigen Fuhren und Hands 
dienfte, unter Beyhülfe einiger benachbarten 
Gemeinen, übernahm, warb der Grundftein 
. 2807 den 30. Jan. gelegt, am 24. Juny das 
Dachwerk gehoben und belegt, den 30. Oktb. 
der Knopf auf den fleinernen Thurm und die 


Sahne aufgefegt, den 18. Noob. die Gloden 


aufgezogen, und in der Mitte des Decb. dag 
Junre der Kirche mit Altar, Kanzel ec, auſſer 
der. Orgel, deren. Stelle jegt noch «in Poſitiv 
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‚vertritt, vollig ausgebaut. — Das durchaus 
 maffioe Gebäude if, ohne den Thurm und der 
Eattifteg, 40 Ellen. lang, 18 breit und 13 | 
| hoch. Am 2. Febr., als am Feſte der Dar 
ſtellung Chriſti, geſchah die Einweihung, bey 
welcher, ‚nach einer. feyerlichen Proceffion, wels 
cher die Herrfchaft mit mehrern Benachbarten 
beymwohnte, dem aeuberufenen Pfarrer, Hrn. 
M. Menzmann, die Schlüffel übergeben wur» 
den, der Hr. Paſtor M. Voigt aus Srepmalde 

ein Einweihungsgebet vertichtete, ſodann der 
Advokat Hr. Herrmann, als Gerichtshalter, 
‚ben. neuen Pfarrer mit einer Rede inſtallirte, 
hierauf Hr. Paſtor Bufch aus Rothenburg die 


Emweihungsrede, der Ortspfarrer die Einwei-⸗ 


hungs- und Anzugs-Predigt hielt, und am 
Schluß eine Nachricht von dem Kirchenbau und 
den Wohlthätern dabey ablas. Die Namen 
ber letztern wurden ing neue Kirchenbuch ver⸗ 
- zeichnet... Zugleich ward in der Parodie dag 
neue Dresdner Gefangbuch eingeführt. 


— und Amtsver⸗ 
änderungen. 
Beym Militär. — Dresden, ben 15. Yan. 
Haben Ihro Kön. Mai. den bisherigen Roms» 
mendanten der — — Hin. Gene⸗ 
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ralmajor J. Ch. Gbelf. v. Beſſer, (geb. 1739 
zu Lübben in der NLauſitz, und ſeit 1759 in: 
Dienſten,) die gebetene Entlaffung zugeftanden. 
den 23. Febr. Hr. Souslieutn. Kirchbach beym 
Onfant.regim. Sänger bie Regimentsquartier⸗ 
meiſter⸗Function verliehen, und den 25. Febr. 
dem Hrn. Prem.lieutn. v. Kyau, beym Regim. 
Prinz Johann leichter Reuter, das Heinrichs⸗ 
ordendsKreng zu ertheilen geruhet. 
Im Eivilfache. — Dresden, ward von 
Gr. Kön. Moj. dem vorfisenden Konferenge 
minifter im Gebeimen Eonfilio, Hrn.. Grafen 
von Hohenthal dem ältern, die gebetne Dienſt⸗ 
entlaffung bewilliget; der Hofrath und zeithe⸗ 
rige vorſitzende Landesälteſte Budiſſin. Kreiſes, 
Hr. E. K. Ghelf von Kieſenwetter, auf Zſchill⸗ 
cha und Reichenbach, zum Amtshauptmann des 
Bubdiſſiniſchen Kreiſes, mit Übertragung der 
Interims/Verweſung des Oberamtes, unter 
Beylegung des Charakters eines Oberamts⸗ 
hauptmanns, ingl. der Oberamtsregierungs⸗ 
Präſident und Konſiſtorialdirektor des Marke 
grafthums Niederlauſitz, Hr. von Trosky, zum 
wirklichen geheimen Rathe, und der Oberamts⸗ 
rath, Hr. Baron von Manteuffel, zum Vice⸗ 
prãſidenten dieſes Marggrafthums ernennt. — 
Dobrilugk. Hr. J. Ge. Mittelhäuſer als Kön. 
Sächſ. Zolleinnehmer. 


® 
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In den Sechsſtädten. — Bubifſin, den 7.0 
März ward der OAAdvokat, Hr. Glob. F. W. 
Edelmann, anſtatt des Hrn. Chr. Tr. Bräuers, 


welcher als Gerichtsdireftor nach Meffersdorf 


geht, zum’ zweyten Etadtgerichtsaftuariud er⸗ 
wählt. — Görlg, den 16. Deemb. v. J. Sr. 

Aktuar A. W. König in die Zahl der Advofaten 
aufgenommen; Hr. Advokat J. K. Lebr. Langer 
ale Deputatug zu den milden Etiftungen er» 
wählt, und den Wiertelehauptmann, Hr. K. 


Ferd. Grimmer, die gefuchte Dienftentlaffung; 


wit Beybehaltung des bisherigen Ranges, be 
willig, — Löbau, den 18. Novb. v. J. über» 
nahm Hr. Bürgermeiſter Quierner die vom Hrn. 


Bürgmſtr. Engelmann niedergelegte Stadtre⸗ 
gierung. — Kamenz, den 2. San. bey der 


Rathskür übergab. der Bormftr. Hr. Breſcius, 


auf Rothnauslitz, die 2 Jahr geführte Stadt-⸗ 


regierung dem Bgmſt. Hr. K. Glied Naumann, 
der fie zum erſtenmale übernahm. 

Sin Kirchen = und Echul - Amtern. — gr. 
Joh. Noack als Archiviafonus in Hoherswer -· 
da. — Hr. M. Chr. A. Menzmann, aus Gro⸗ 
Benhain gebürtig, ward den 6. Jan. in der Per. 
trificche zu Leipzig ale erfter Pforr an die neue‘ 
Kirche zu Leippe bey Rothenburg, und eben 


"dafelbft den 9. Febr. Hr. oh, Lehmann, aus 


Glaubnig, unters Klofter Marienftern gehörig, 


. E & 
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als Diafonug in Neſchwitz ordinirt. — Am 
Sonnt. Eſtomihhhielt Hr. Eh. F. Pfeifer, bis- 
her erſter Kollege am Gymnaſ. zu Görlitz, ſeine 
Anzugspredigt als berufener Pfarr zu Trot⸗ 
ſchendorf bey Görlitz. Er iſt den 1. May 1763 
zu Weiſſenberg, wo fein Vater, Gf. P., Uhr⸗ 
macher war, geboren, ſtudirte von 1776 in 
SGörlitz, 1784 — 88 in Wittenberg, war an 
verſchiednen Orten Hauslehrer, zuletzt in Gör⸗ 
litz, wo er 1796 als Kollaborator, 1798 als 
Iweyter, und 1800 als erſter Kollege angeftelft 
war, Er lebt feit 1798 mit Sr. Chr. ©. Ele, 
Hrn. Vernaus, Papierfabrifauten in Witten 
berg, Zochter, in der Ehe. — Der nad) Gerd, 
borf Depp Kamenz; am 2. Aug. 1807 berufene 


Pfarrſubſtitut, Hr. Rand. Beyer (f. Mech. 


1807. ©5695.) iſt 1783 den 12. May zu 
Ebersbach bey Radeburg, wo fein Vater, M. 
Dan. B., Pfarrer war, geboren, ſtudirte auf 
ber Kreuzfchule zu Dresden, und 4 Jahr in 
Wittenberg und keipzig, und war zuletzt Hands 
lehrer beym Hrn. Inſpektor Roſcher zu Sried. 
richsthal bey Senftenberg. — Hr. K. A. 
Grützner, ale Pfarr. zu Billendorf in der NRauf. 
— Hr. K. Glieb Thomas, Kand. der Theol. 

- aus Lauban, als Zter Lehrer am Waifenhaufe 
— Ju Bunzlau in Schlefien. — Hr. J. Gf. Eh. 


19 m 


riutrauf, Hautboiſt beym nfı regim. v. „Niefee 
‚meufchel, als Drganift an der reuzkirche zu 
Lauban. 


Gemeinnützise ———— 


Göoörlitz. — Bey ‚ber hieſigen Begräbniß⸗ 
fraternität, welche den ſummariſchen Extrakt 
- ihrer Rechnung auf:4 Bogen in 4, liefert, war 

vom 1. Jul. 1806 bie dahin 1567 die Zahl 

der verſtorbenen Mitglieder 2%, nämlihb 18 

männl. und ro weibl., deren Erben zum Der 
gräbniß der erften 30, ber zweyten ı5 Thlr., 
in Summa 755 Thlr. ausgezahlet worden find; 

der eingetretenen 24; derer, fo, nichts mehr 
beytragen, 279, uud der Erpettanten 88. Die 
Einnahme war 2058 Thlr. 22 gl. 4pf. die 

Ausgabe 1034 Thlr. agl. 9 pf. fo daß, mie 

Einſchluß der Kopitalien,. Borfchußrefte uud 
unbezahlten Kollektenzettel 1024 Zhlr. 19 gl. 
7 pf. in Caſſa verbleiben. | 

Lauban. — Die 36fte neue RE 
der Nachrichten von dem biefigen Waifenhaufe 
auf 34 S. in g. führt die im J. 1807 em⸗ 
pfangenen Wohlthaten an Gefchenfen und Ders 
mächtniffen, ‚mit beygefegten guten Wünfchen, 

auf. Im Waifenhaufe wurden verpflege 20 

Knaben und zı Mädchen, zufammen 31, von 

denen 6 entlaffen wurden. und ı farb; im 
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Hoſpital Er. Eliſabeth ro Perſonen; im Zucht⸗ 
hauſe befanden ſich 32, und das Sroftifche Ar 
menfchulenlegat im Warfenhaife genoffen 2 
Die Einnahme war 3319 Thle.'5 gl., die Auß 
gabe 3096 Thlr. Zzgl. Voran ſtehet eine zeit« 
gemäße Abhandlung des Hrn. Diaf. Leonharb 
über die Pflicht des guten Beyſpiels, welche 
mit Gründen beweiſet, daß wir es als Men— 
ſchen unſern Mitmenſchen, als: Chriſten unfrer 
Religion, und als Bürger dem Vaterlande 
ſchuldig ſind. 


Städtiſche Kirchenliſten vom Jahr 
1507, mit Inbegriff der en. 
fhaften. 


" Bubiffin. — Getraut 55 Paar, näml. 4 
St; Petri28, und zu St. Michael 27. Ges 
tauft 341 Kinder, zu St. Petri 192, nämlich 
92 K. und 100 M., worunter 12 Unehel., und 
ju Et. M. 149, ald 78 8. und 71 M., dar» 
unter 8 Unchel. Begraben 324, davon 230 
bey dersPetris und 94 bey der Mich. = Gemeis | 
ne. SKommunifanten 13028, und zwar in ber, 
erfien Kirche 4687, in der andern 8341. Es 
waren alfo in diefem Jahre 38 Kommun. mehr, 
10 getraute P. weniger, 10 Getaufte mehr und 
32 Begrabne weniger, ale im vorigen Jahre. 


1960 
Gdrlitz. — Getraut von 70P. Aufgebot⸗ 


| nen 37%. allhier, und 33 P. anderwärts, wor⸗ 


aus 56 Zöorlitzer neue Ehen entſtanden. Ge⸗ 
boten 353, inch. der 15 Todtgebornen, näml. 
179 ©. und 174 T. morunter 29 Unebeliche: 
Begraben 399, wovon mit Öffentl. Ceremonien 
215 ju Er. Ricolai, und 39 zur 8. 50.5; ohne 
Gerim. 145. Die Zahl der vom erften Lebens⸗ 


tage bis 10 Jahr geſtorbenen iſt 170; derer 


vom weibl, Geſchlecht 183, und vom männl. 


216. Kommunikanten zu St. P. und Pauli = 


6744: Alſo 1Ebe weniger, 40 Geborne und 
74 Begrabne mehr, und 459 Kommunifänter 
weniger. ald 2806. 

Zittau. — : Aufgeboten 129 P., wovon 
65 P. hier getraut; geboren 445, als 226 ©. 


‚und 217 T. worunter 36 Unehelidye; begra⸗ 
. ben 543, näml. 273 männl. und 270 weibl. 


Gefchlechrs, und zwar unter 14 Jahren 330, 


und todtgeborne FE. Kommunifanten, wor—⸗ J 


unter auch 109 Kranke in Häuſern begriffen 
ſind, 9451.Alſo 6 Eben, 76 Geborne, 100 


Geſtorbne mehr, und 456 Kommunikanten wer 


niger, ale ım vorigen Jahre. 


Löbau. — Unter 63 Paar ———— 


x 


43 alfhier getraut; getauft 175, näml..92 S. 


und 83 %., darunter 11 Uneheliche; geftorben 
ı90, als 102 männlichen und 88 weiblichen 
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Geſchleches, worunter 8 Songeherne; Koi 
munifanten 6063. ' 

Lauban. — Aufgeboten 28 Yaar; gebo⸗ 
ven 147, als 83 männl. und 69 weibl. Ges 
ſchlechts, und darunter 6 Unehel. ; geſtorben 
248, als 125 -männl: und 123 weibl. Sefchl., 
alfo 101 mehr geftorben, als geboren; Kom» 
mun. 4101. - Alſo 6 Ehen weniger, 11 geb. 
und 17 geftorbne mehr, und ‚125. Kommun. 
Weniger, als im vorigen Jahre. ; 
‚# Kamenz. — Aufgeboten 78 P., darunter 
58 hier getraut; näml. 32 aus der Stadt, 14 
aus den teutfchen und 22 aus den: wendiſchen 
Dörfern. Getauft 242, näml. aus der Stadt 
126, ald 67 S. und 59 T., worunter 15 Un⸗ 
ehel., und aus den Dorffchaften 116, nämlich 
61 ©. und 55 T., darunser 13 Unebel. Be⸗— 
graben 227, worunter 116 auß der Stadt, 
und 111 aus der Dorffchaiten, und 8 Todt⸗ 
9.6.7 Kommunifanten 5213. Alfo 2ı Paar 
getraute und 59 getanfte mehr, aber 43 begr. 
und 17 Kommun. weniger, ald 1806. | 

Bernfladt. — Eopulirt 26 Paar; geboren‘ 
155, ale 31 8. und 73 M., worunter 14 Un⸗ 
ebel.; verfiorben 129, näml. 62 männl. und 
67 weibl: Sefchl., worunter 67 bis zum zoten 
Sabre; Kommun. 5400. Alſo ı P. wen. ge⸗ 
traut, 18. mehr geboren, 3 wen. geflorb;, und 
243 Kommun, wen., ald im vor. Jahre. 


—— 
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| — Am. ton. v. Gersdorf geb. v. 


Heurathen. 


| Dresden, den 28. Jan. Hr. Ge. Mar. Frey⸗ 
herr von Frieſen-Gröbitz, und Fräul. Ein. H. 


Agnes, weil. Hrn. J. Ge. von Weinhardt, auf. , 
Beyersdorf, T. — den 7. Febr. Budiffin, Hr.. 


M. 8. $. Barth, Subreftor am Gymnaſio, uud, 


Sof. Emil, geb. Ehömberg. — den io, So. 
‚trau, Hr. Tr. 5. Dulce, Vicenktuar, und Igf. 


Sul. Gr. geb. Golen. — den 15. See bey, 


Nießky, He. Ge. Dan. Leb. Lahode, Pfarrer, 
und Jof. W. H. geb. Göcker. — den 16. Gör- 
Utz, Hr. M. Gf. Vogel, Pfarrer. in Waldau, und 
Igf. El. Fr., Hrn. Abr. Vogels, brauber, Bür⸗ 


gers in Görlitz 2te Tochter. — Reichenbach, 
Hr. J. Gf. Mieth, brauber. Bürger, Stadtrich⸗ 


ter und. Kirchenvorſteher, und Fr. MR, geb, 
Schulzin, J Chph. Eiflers, Vorwerksbeſitzers 


in Göclitz, Wittwe. — den 29. Eiſenach, Hr. 
5.4. von Gersdorf, auf Altſeidenberg und Neu⸗ 
tlüx, Herz. Sächſ. Weimar. Kammerjunfer und 
der Landesregierung zu Eiſenach Affeffor,. und 


= E Sodesfähe. 
Im Januar. — den 6. Dresden, Hr: 9. 


_Kud. von Ryßel, 8. S. Obriſter der Jafante⸗ 


ss und Plagmajor, alt 70 J. Er war 1737 | 
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gu Seyersdorf in der D.R. geboren, trat 1750 
in Sächſ. Kriegsdienfte, ward 1759 Fähnprich, . 
1764 Sous- und 1766 Premierlieutenant, 
1786 Kapitain, 1797 Major, 1804 Dbrift: 
leuten. und 1807 Obriſter. — 18. Goran, 
Klem. W., Hrn. J. W. Ackermanns, K. Sächf. 
Steuereinnehmers, und Fr. H. Chr. Fr. geb: 
Häniſch, T, alt 2 J., und den 24. Febr. dar» 
auf deren Sohn, Guſt. Eduard, 9 Mon. alt. 
— 23. Witzen bey Sorau, Hr. J. Gli. Böh⸗ 
mel, Pfarrer und Senior der Sorauer Diöceg, 
alt 733%: 4M. 22°. Er ward zu Billendorf 
dem Paftor Joh. B., nachherigen Diakon. in 
Sorau, (welcher 1767 den 14. Juny bey ihm 
in Witzen, alt 69 Jahr, flarb,) und Fr. Barb.' 
El. geb. Popradi, 1734 den 1. Sept. geboren, 
empfieng zw Sorau den Schulunterricht, in 
Halle den afademifchen, und erhielt 1759 dag 
Rektorat in Chriftianftadt; 1763 ward er Sub⸗ 
ſtitut in Wien, welches er 1765 völlig antrat. 
In der erfien Ehe lebte er mit Sr. ©. D. 9. 
einer T. des Paſt. Matth. Er. Paul Kohlreif 
uu Triebel, in der zweyten mit Fr. Jul. Ch. geb. 
Zickwolf aus Herzberg, welche er nebft einem 
Sohne und einer Tochter hHinterläße. 
Im Februar. — den 2. Ließke, Sr. K. H. 
Fr. geb. Löfler, Hrn. J. Chp. Handrick, Gräfl. 
von Hohenthal. Otonomie⸗VInſpeltors und Afe 


[4 


. j 2 3 


tuar in Varuth *—* alt 533 3M. 
2%, bey einem Beſuche ihrer Tochter, Sr. K. 
„bie an Hrn. $. Fon. Richter von. der Ließke 
verheurathet ift. — 5. Budiffin, Fr. An. geb. 
von Ebel, des Kaiferl. Ruff. Hofraths v. Stoff 
regen zu Riga Gemahlin, alt 48 Jahr. Mit 
3 Söhnen verließ fie. vor 5 Jahren ihr Vater⸗ 
— um in Dresden ihre Bildung zu beforgen, 
und war. 1806 im Begriff, den beyden ältern, 
. die nach Riga zurückgekehrt Waren, mit dem 
jüngften nachzufolgen, als ihre im Nov. ſchon 
angetretene Reife durch die Kriegsunruhen un« 
terbrochen, und fie genöchige ward, aus Schle . 
fien ſich nach Sachfen wieder zu begeben. Bu⸗ 
diffin, welches fie ju ihrem einftweiligen Auf⸗ 


. enthalt wählte, ward, nach einem Kranfenlager. 


von 14 Tagen, der Platz ihrer bleibenden Ru⸗ 
be... — 7. Düben, Hr. Ghlf. Leop. v. San. 
ben ©. Obriſter beym Küraff.Regim. von- 
Kochtitzty, alt 68 Jahr. Geboren 1739 zw. . 
Etradow bey Vetſchau in der Niederlaufig, 
ward 1753 Kadet, 1758 Fähndrich, 176 
Prem.lieut, 1778 Ritemeifter, 1792 Major. 
und 1800 DObriftlieutenant. Die binterlaßne 
| Wittwe iſt Fr. A. Charl. won geb. Gräfin 
* m J ke 
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VII. 
Charaden. 
Ir | 7: , | . \ 
Wie Eyiben finde. - Die erftien zwey 
Braucht ihr nach Streit und Zänferey, 
MWenn:ihe‘ befhämt Verzeihung flebt, 
d bittend vor dem Freunde ſteht. 
ie dritte ift von großem Werth, 
Und wird von jedermann begehrt, 
Indeß die Vierte nur verneint, 
Ihr fprecht mit Zeinde oder Freund. 
Das Ganze ift die holde Blume, 
So flein, fo zart, fo anfprudlog, 
| I 8 
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Der Deutung. nach. fo hehr und groß, 
Der in der Liebe Heiligthume, 

Bon treuer Hand dem: Freund gereicht, 
Der Lorbeer und die Roſe Bei. 





Be. 

— Eylben nur. Im finſtern Wald, 
In tiefen Thälern, dunkeln Gründen, 
Kannſt du den Lieblings-Aufenthalt 
Von meinem erften Theile finden, 
Der zwar aud) oft ins Freye zieht, 
Doc) fchneller noch zurückeflicht. 
‚Bey meinem zweyten Theil erbebt 
Ein jedes Thier im .Wollenträgerhrere, 
Kenn über ihm bie fürchterliche Scheere 
Mit mörderifchem Schnitte ſchwebt. 
Doch ohne daß dich diefe Leiden rühren,, 
Hüllſt du dich in mein Ganzes ein; 
Laß e8 dann flürmen, wehen, fchnein, 
Du wirft in Grönland felbft nicht frieren. 


— 


9 
Die Farbe, die mein € eſtes sicht, 
Iſt in dem Drient beliebt, 
Doc ift fie auch in unferm Land 
Auf allen Saunen wohl bekannt. 


x 
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Die zweyte meiner Sylben iſt 

Für jeden Vogel unentbehrlich. 

Mein Ganzes ift oft ſehr befchwerlich, 
Wenn es zu lauf zu werden fich vermißt. 
Und wird, wenn es zu fehr Euch plagt, 
Oft ziemlich unfanft weggejagt. | 





10. 


Zu manchem tollen Krieg und Streit, 
Der oft noch unentſchieden ſchwebte, 

Wenn keiner mehr der Zänker lebte, 

Gab oft mein Er ſtes ſchon Gelegenheit. 
Mein Zweytes und mein Drittes prangt 
Mit Hoheit, Glanz und Macht und Ehre; 
Doch drückt der ſtolzen Bürde Schwere 
Oft ſchrecklich den, der ſie mit Müh erlangt. 
Mein Ganzes iſt ein kleines Thier, 
Das von dem niedrigen Revier, 
Auf dem es ſitzt und ſingt und vegetirt, 

Im Scherz den Herrſchernamen führt. 





= 11. es | 
De erfie Laut, der aus-des Kindes Munde 
Noch ohne Sinn und Deutung. geht, \ 
- Und dann in ſeiner erfien Leſeſtunde 
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Wie Zauberbild vor feinen Augen fieht, 
- Dies ıft mein erfler Theil. "Mein zweyter 
Erſcheint bald ſpitziger, bald breiter 
Bey manchem braven Thier geſchlechte , 
Als Schmuck und Waffe beym Gefechte, 
Und wird, gedrechſelt und geputzt, 
Zu mancherley Gebrauch genutzt. 
Mein Ganzes' wölbet ſich zu prächtigen Alleen, 


Die Euch bey ſchwũler Luft der Küple —— 


wehen, 

Und ſchneidet Ihr mich auf, fo wißt. 

Da meiner Wund' ein Saft enıflieft, 

, Der, wenn nicht,die Verſuche trügen, - 
- Die mander große Mann bat angeftellt, 
Das köftlichfte Produft der neuen Welt 

An Nutzbarkeit foll überwiegen. 
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| Des Menſchen beſten Stol; und Kupın, 
Sein unfhägbarfies Eigenthum, a 
Womit er'zu den Drionen dringt, * 

Und Welten mißt, und Meſſiaden ſingt, 

Nennt Euch mein erfter Theil. Der zweite, 
Das letzte Ziel ſo vieler Leute, 

Verſchafft Euch zwar im überfluß 
So manchen — — — 
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Und mache oft ſelbſt jum Herrn den fchlechten 
| Bicht, | 

Mein Erfted nur erfauft es nicht. 1 

Mein Ganzes giebt den köſtlichen Erſatz 

Für manchen leichtverlornen Schaß ; 

er es befigt, har auch im fchlechten Kleid 

Den Srepbrief der Unfterblichkeit. 
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13. 
Als gepbpr jeßt, jeßt ale Drfan, 
Bald ſanft die heiffe Stirne kühlend, 
Bald Häuſer, Dächer, Bäum' umwühlend, 
So kündigt ſich die erfte Sylbe an. 
Die zweyte nennt den ſeligſten Genuß, 
Der unfre Kinderjahre ſchmücket, 
Dod wie viel bitterer Verdruß 
Hat fpäter oft dabey dem Mann den Kopf 
verrücket, 
Wie ander, der fein Heil darinn gefucht, 
Hat in den Abgrund ihn verflucht ! 
Vierbeinigt ift dag muntre Ganze, 
Beweglich wie ein Federball, | 
Faſt flets in regem Flug und Zanze, 
Zolge dem Gebieter überall, 
Geht mit ihm auf die Jagd und Reife, 
Und theilt oft mit ihm Trank und Speife. 
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Auch find ihm meift bie Damen gut, 


. And wenns auf ihrem Schoofe ruht, 


Wie mancher fehnt fich da an feine Stelle, , 
Und wünfcht vol Grimm den Lieblingen die Hölle, 
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1 Janhagel. 
2.) Schooskind. 
3.) Wetterfahne. 
4.) Roßbach. 
5.) Stichblatt. 
6.) Damendret. 
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Geſtattet eine vernünftige Methode auch 

Zwang bey der Erziehung und dem 
Unterrichte ? 


Es iſt in unfern Tagen häufig wieder die 
‚alte Frage aufgemorfen worden: Ob es mit 
den Menfchen beffer werde, oder ob⸗/ das Ges 
gentheil Statt finde? Nach den verfchiedenen 
Arten, wie man. jene Frage verftand und er« 
Härte, und nach den abweichenden Gefichte« 
puuften, aus welchen man dabey die Welt und 
‚die Menfchen betrachtete, mußte,notbiwendig 
aud) daß Urtheil über den Zuftand unſers Ges 
fhlechts, befonders in Europa, (denn von den 
Übrigen wiffen wir spiel zu wenig, ) fehr dere 
fchieden ausfallen. Meine Lefer erwarten ges 
wiß nicht, daß ich mich zum Schiedgrichter in 
diefer ung alle fo nahe angehenden Sache auf- 
werfen werde; felbft wenn ich mir darüber et⸗ 
was gründliches -und befriedigendes zu fagen 
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zen diefed Auffaßes mich von diefem Vorhaben 


abbringen. So viel leuchtet ung indeffen wohl. 
faſt allen ein, daß ein berühmter Schriftſteller 
feine befannte Schrift über den Optimismus 
oder die Lehre von der beſten Welt, nicht ohne 
Grund mit den Worten gefchloffen babe; Alles 
geht nicht gut; aber alles. geht auch nicht übel. 
Dieß glauben, dieß befennen wir wohl gern 
gemeinfchaftlich, zur Ehre der Vorfehung und 
der Menfchbeit, auch. von unferm Zeitalter, ge» 
gen das fid) fonft fo viele und große Klagen 
faſt von. allen Seiten erheben: . Bir wollen 
gerecht ſeyn, und der Wahrheit unbeftechlich 
treu bleiben; wir wollen nicht bey dem Gefüh⸗ 
ke der uns umringenden übel ganz an der 
Menfchheit, an ihrem Wohle, und an ihrer 
Tugend, verzweifeln! Uber wir. wollen ung ja 
Micht zu viel fchmeicheln, und nicht Die 
Augen gegen einreiffende Fehler, Laſter und 
Verderbniſſe muchwillig verfchlieffen, und fo 





dem Abgrunde. ohne Rettung gutaumeln, dem 


wir vielleicht fchon nahe find. Man braudt 
doch in der That die Menfchen nicht zu haſſen, 
oder fie, fo zu fagen, ganz wegzumerfen, um 
66 zuzugeben, daß doc, etwas. an der fo aus— 
gebreiteten und fo lauten Klage ſeyn müſſe, 
daß fich feis etwa dreyſſig Jahren die Menfchen 


ua 
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um und ber verfchlimmert haben, und baf ind“ 
befondere Arbeitſamkeit, Ordnungsliebe, Ach» 
tung für Gefege, Altere und Obere aller Art, 
und überhaupt ‚gute Grundfäge, Sittlichkeit, 
und wahre Keligiofität in allen Volksklaſſen 
weit feltener, als ehedem, zu werden anfangen. 
Wenn darüber unter ung faft nur eine Stim⸗ 
me ift, wenn dieß Verderben -fich fo allgemein 
durch alle Stünde, verbreitet haben follte, fo 
läßt fich leicht ermeffen, daß es auch gemiffe 
allgemeine Quellen deffelben geben müffe, und 
dieſe aufzufuchen, diefe, wo möglich, zu verſto⸗ 
pfen, weil es“noch Zeit iſt, dieß iſt große und 
heilige Pflicht aller Patrioten, aller wahren 
Menſchenfreunde, und aller ächten Verehrer 
Jeſu, derer es doch gewiß noch überall, und 
auch unter ung, eine beträchtliche Anzahl giebt. 
Auch ich liebe die Menfchen, meine Brüder; 
‚and. mich befünmert es im Stillen oft nicht 
wenig, daß ich fo viele verfennen fehe, wag zu 
ihrem. Beften dient; auch ich habe alfo den 
Quellen fo mancher herrſchenden Übel nachger 
fpüret; und münfchte durch Erhebung meiner, 
freplich wur einzelnen und fchwachen, Stimme 
etwas dazu beytragen ‚zu können, daß jene 
Duelle nicht zum reiffenden Strome werde, def. 
fen tobende Wellen Städte und Länder verhee- 
sen. Ich erlaube mir alfo, jegt nur auf eine 
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derſelben hinzuzetigen, die mir wenigſtens eine: | 
der ftärffien und gefährlichften fcheint, ich mein“ 
ue den ganz eigenen Ton, ber jetzt ſeit einigem). 
Jahrzehenden in unferer Erziehung herrſchend 
geworden ift, und es immer mehr zu werden" - 
drobet: Es iſt wahr, Erziehung und Unteres. 
richt der Jugend find: in unferm, Zeitalter- in 

vielen Drten und Gegenden, im Ganzen von: 


mehrern Seiten vernünftiger, ztoeckmäßiger und . 


menſchlicher geworden, und dafür fey Gott, der 

Geber auch diefes Guten, gepriefen: aber, 
wenn Mich nicht alles trügt, fo haben wir nun 
feit dreyffig Jahren an der Erziehung zu viel 
gefünftelt, und, wie ed. bey allem Künfteln ge⸗ 
möhnlich gebt, wir haben auch viel verdorben.: 
Wir glaubten zum-Theil nur dann recht ver 
nünftig und methodifch zu verfahren, wenn wir 
ung von der Eitte der Vorfahren fo weit als 
mögkichhentferuten. Jene drangen auf anhale . 
tende, ernfle Arbeiten, wir — fpielten: jene 
forderten firengen und pünftlichen Gehorfam ;'. 
wir nannten dag Härte und Sclaverey: jene, 
bielten die Jugend in ehrfurchtsvoller Entfere 
nung; wir. behandelten fie wie Erwachfene, 
und führten fie in jede Gefelfchaft ald Gleiche 
ein: ja neuere Gchriftfteller, ſelbſt Schulleute, .. 
wollten die Unmündigen fogar fchon ald Staates - 
bürger betrachter wiſſen. Unfere Väter eilsen 
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endlich vielleicht bisweilen zu. ſehr mit der An⸗ 
weiſung zur Religion; unter uns behaupten 
. Philofophen und Erzieher, Religion ſey gar 


nicht für das frühere Alter vor der Reife der 


Vernunft. Darf es uns nun wohl befremden, 


wenn ſo erzogene und geleitete Menſchen den 
vorigen ganz unähnlich ſehen? Sollten es 


— 


meine Leſer nicht mit mie ſehr wahrſcheinlich | 


finden, daß der wahre Urſprung mancher Übel, 


über weiche wir ſeufzen, bier zu ſuchen ſeyn 
dürfte? 


Diefe Übergeugung Bat mich bewogen, mich 
jetzt mit der gewiß nicht unmwichtigen Frage zu 


befchäftigen: Geftattet eine vernünftis. 


ge Erzlehungsmethode auh Zwang. 
bey der Erziehung und dem Untere» 
richte? Befremden würde ed mich in der 


That nicht, wenn manchem unter uns die Aufs 


werfung diefer Frage etwas wunderbar vorfäs 


me, weil er fie, nach allen feinen Erfahrungen; 
für längft entfchieden, und die Bejahung derfels 
- „ben für fchlechterdings notbwendig hält. Wenn 


nun aber ein großer Theil unferer Zeitgenoffen 


Darüber ganz anders urtheilt, wenn das Ges 
‚gentheil fogar in gewiffem Sinne herrfchender 
Ton geworden zu ſeyn ſcheint, wenn manche in 


dieſen Zeiten der Ungebundenheit ſchon bey dem. 


bloßen Worte Zwang ein Falter Schauer be 
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fällt, wenn gefchäßte Schriftfieler behaupten 
der Zwang fen eben die wahre Urfache, ware 
um fo viele nichts tüchtiges lernen und une 
+ brauchbar werden; wenn man endlich fogar im 

Ernſt den ZWeifel Hat rege machen können; 
ob auch ‚wohl Ältern und Erzieher ein Recht 

hätten, die Jugend zur Erreichung gewiffer heile - 
ſamer Zwecke erforderlichen Falls zu nöthigen ? 
dann ift e8 wohl feine ohne Noth aufgewor « 
fene Schulfrage, wenn man unterfucht, in wie 

fern ſich mit einer vernünftigen und liberalen 
Art der Erziehung und des Unterrichts auch 
. Zwang verträgt. Es fey fern von mit, es 
ganz und allgemein zu tadeln und zu mißbilſi⸗ — 
gen, wenn wir ſo manchen einſichtsvollen Mann 
gegen den Zwang bey der Erziehung oft in den 
ſtärkſten Ausdrücken eifern ſehen. Unleugbar 
gab es und giebt es noch ſehr vielen böchft un« 
natürlichen, ganz zweckloſen und tyrannifchen: 
Zwang, unter weichen das zartere Alter ſeuf⸗ 
3et; indem man ihm ohne Noth und Ruben den 
unſchuldigen Genuß der füffen, nie wiederfehe 
renden, Augendfreuden raubt und verbittert. 
Welcher Menfchentenner und Menfchenfreund 
fann es ohne Wehmuth bemerken, wenn er 
noch hier und da in den Häufern roher Leute 
unaufbörliches Toben und Schelten, oft in 
den pöbelhafteſten nnd empörendften Ausdrük⸗ 

} 
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Een, bemerkt, und fich Väter und Mütter in’ 
eägliche Zuchtmeifter und Tyrannen ihrer Klei— 


nen verwandeln ſieht, mweıl fie nur dieß Zucht 


DE 


und Erziehung nennen ? Welcher Einſichts volle 
und Wobldenkende wird es nicht in hohem 
Grade mißbillgen, wenn hier und da noch ein 
unmiffender, fühllofer oder Teidenfchaftlicher 
Drbil fein Ant, fo wie fich ſelbſt, Durch barba⸗ 
riſche Strenge, und durch Häufige Ahndung 
jedes. Verſehens und jeder Kleinigkeit mit Stod 
und Rüthe, *) dieſer einzigen Gtügen feiner 
Auctorität, . verhaßt und verächtlich macht ? 
Gegen folchen menfchenfeindlichen Druck und 
Zwang, gegen folche Peiniger und Tyrannen 
der ſchwachen, hülffofen, oft fo tief empfindens 


‚den Jugend, wollen. mir: alle vertine unfre 


Stimme erheben, und jenen Hartherzigen zuru⸗ 
fen, daß fie doch endlich einmal anfangen mö⸗ 
gen, wirklich Altern und Lehrer, d. h. Freunde; 
Befchüger und Leiter, zwar fchwacher, aber ed: 
ler, vernünftiger, ihrer Pflege und Sorgfalt 
anvertrauter Gefchöpfe zu ſeyn! | — 


Es giebt Fälle und Subjekte, wo, beſonders 
in den frühſten, mehr thieriſchen als vers 
nünftigen, Jahren, and feltne körperliche 

Zuchtigung nöthig und wohlthätig wird, wel 
\ che ich keinesweges überhaupt verwerfe. 
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Giebt es denn aber nur. biefe Arten des 
Zwanges, welche die Menfchbeit quälen und 


herabwürdigen? Giebt es nicht auch höchſt | 


vernünftige, mohlthätige und unentbehrliche 
aArten deffelben, ohne welche weder die Erzie⸗ 
bung und Bildung der Jugend im Ganzen ger 
lingen, noch das Wohl der meufchlichen Gefell- 
ſchaft für jegt befichen zu können fcheine? So 
bünfe es mir allerdings, und ed wäre gewiß 
auch bier wieder ſehr Furzfichtig und voreilig, 
wenn fih.jemand an das fo vieldeutige Wort 


5 Soßen wollte. Wir wollen näher zur Sache 


‚ Sommen. Zwang feßen wir alle gewöhnlich 
unfrer eignen Einficht und Wahl, unfern Reis 
‚gungen, Trieben und Wünfchen- entgegen, wenn 
wir dieß alles fremden Einfichten und Anord⸗ 
nungen unterwerfen müffen. Wer thun muß, 
« nicht, was ihm eben beliebt und einfäht, nicht, 
wozu er eben jeßt Luft und Neigung. fühlt, 
fondern was er foll, der erfährt. mehr oder 
weniger Zwang, und muß ſich feine natürliche 
Freiheit auf mancherley Are befchränfen laffen. 
Aber auch folchen, nur demjenigen feldft, dem 
er wiederfährt, zunächſt wohlthätigen Zwang, 
der nur darum nöthig wird, weil ohne denfels 
ben geroiffe wichtige Zwecke entweder gar nicht, 
oder nicht ficher und gut von ihm errticht wer« - 
ben können; auch foldhen Zwang, ber bey der - 


\ 
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Jugend die Stelle der vernünftigen Selbſtthä⸗ 
tigfeit vertritt, fo lange diefe noch nicht rege 
und farf geworben ift, der aber freilich ohne 
eine gewiſſe Strenge mitunter nicht bewirkt 
soerden kann; auch. diefen Zwang betrachten 
nur zu viel Menfchen in unfern Zagen als 
Härte, :und als unnöthige und unnatürliche 


Sclaverey. Sie behaupten, dag dadurch alle 


Kraft und Energie des Geiſtes erftickt, alle edle 
Triebe getödtet, und der Zügellofigfeit und den 
Ausfchweifungen aller Arc zu feiner Zeit nur 


‚Spüre und Thore geöffnet werden. Sie vers 


fchreien alfo eine Erziehungs s und Unterrichts⸗ 
methode, wo man auch auf jenen heilfamen 
Zwang dringt, als verwerflich und unver⸗ 
nünftig. 

Aber was heißt denn nun vor allen Din⸗ 
gen eine vernünftige Erziehungsme— 
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thode? Doch wohl nicht diejenige, bey der 


das Kind, der Jüngling, ſich felbfi-überlaffen, 
thun und treiben darf, was ihm beliebt, wo 


man der Natur ihren Lauf, ben Neigungen ih⸗ 


ze zufällige Richtung, den Launen und Einfäls- 
len allen Spielraum läßt, ohne darnad) zu 
fragen, was denn am Ende daraus, werben 
fann und werden muß, nur um dem lieben Kin⸗ 
de auf Feine Weife weh zu thun, ober etwa bem 
edlen Freiheitstrieb gleich in: der Geburt zu 
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erfticken ? Nach meiner bisherigen Vorſtellung— 
die, wie ich mir fehmeichle, im Ganzen gewiß 
auch Vorſtellung febr vieler meiner Lefer iſt, 
befteht vielmehr eine vernünftige Erziehung, 
von welcher der Unterricht nur ein Fleiner Theil 
ift, in dem abfichelich regelmäßigen und anhal · 
genden Beſtrebein die Kräfte, Anlagen und Trie⸗ 
be der Jugend, mit beftändiger Hinfihe auf 
ihre Natur, Fähigkeiten und Lage, fo zu üben, 
zu entwickeln und zu richten, daß der Endzweck 
ihres Daſeyns, immer wachſende innere Voll⸗ 
tommenheit und Glückſeligkeit, zugleich mit id 
ver Brauchbarfeit, Wohlthätigkeit und Zufrie . 
denheit in der Welt, möglichft erreicht werde: 
Mannichfaltig und sahlreich find bie Mittel, 
durch welche der vernünftige und wohlwollende 
Erzieher und Lehrer auf feine geliebten Zöglin« 
ge zu wirken ſucht, uns jene großen, fich bis in 
die Ewigkeit erſtreckenden, Abſichten zu beför- 


bdeern. Vor allen Dingen Liebe, Hochachtung 


und Zutrauen, die er fi durch weiſe Güte, 
durch männlichen Ernft, durch ein edles gleich* 
förmiges Betragen und unerfchütterliche Stand» 
haftigkeit zu erwerben ſtrebt. Er läßt Bitte 
und Rath, Warnung und Befehl, Belohnung 
und Beflrafüng von mancherley Art und Stu» 
fen, nach den Umftänden, klüglich abwechſeln. 
Er verbindet Unterricht und Spiel, Gewöhnung * 
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und Entfernung, Einfamfeit- und Geſellſchaft 
mit forgfältiger Wahl, uud ſtrebt vornämlich 
„nad Einflöſſung und: Belebung guter Geſin⸗ 
nungen und Grundfäge durch fein eignes, täg« 
liches Beyſpiel, durch die Beyfpiele fremder 
Perſonen, durch herbeygeführte eigne Erfah. 
tung, und das, was weiterhin oft die Stelle 
eigner Erfabrung vertritt, Durch das Lefen gu- 
ter Schriften, ganz’ befonders auch durch weiſe 
Leitung zur ächten Religiofität. Lauter Mit 
tel, welche die Vernunft räth und billige, und 
zahlloſe Beweiſe eines glücklichen Erfolge big. 
ber bewährte haben. Und nun fragt fich’g, 
fann und. muß man davon jenen weifen, wohl« 
thätigen Zwang, ber freilich dem noch unyer⸗ 
fändigen und unerfahrnen Zöglinge nicht ge. 
fallen; und häufig, wenigſtens vom Aufange, | 
nicht ohne Strenge eingeführt "werden fann, 
gänzlich entfernen und ausſchlieſſen? Läſſet 
ſich insbefondere von öffentlichen und gemein. 
fhaftlichen £ehr = und Erziehungsanftalten wahr. 
zer DVortheil erwarten, wenn ihre Zucht und 
Polizey, nad) den Geifte unferer Zeiten, im« 
mer mehr erfchlaffet, und Ungebundenheit aller 
Art die Dberhand befommt ? m 
MNach alle dem, was mich Erfahrung, Ge. 
“fhichte und Nachdenken bisher gelehrt haben, 
ſehe ich mich zu der Behauptung gedrungen, 
p 


21% 


daß bey der Erziehung und dem Unterrichte, 
wenn beydes vernünftig heiffen fol, ein gewife 
ſer Zwang nicht blog nützlich und rathſam, 
fondern auch, und zwar befonders bey öffentlie 
chen Anftalten, fhlechterdings nothwendig ſey. 
Man vergönne mir, dieſe meine freilich etwas 
altväteriſche, Behauptung mit einigen einfa« 
chen Gründen zu unterfiugen, damit jedermann, 
und felbft unfere Jugend, wenn fie dieß leſen 
follte, überführt werde, daß wir nicht aus Eis 
genfian und Leidenfchaft, fondern ale vernünfe 
tige und liebevolle Sjugendfreunde und Borges 
fette handeln, wenn wir auf Ordnung, Fluß, 
Pünktlichkeit und regelmäßiges, geſittetes Be⸗ 
tragen mit Ernft, Feftigkeit und Etrenge drin⸗ 
gen, wie es unfere Pflicht und unfer Herz von 
uns fordern. - Könnten wir fie mit firäflicher 
Nachfiht, und mit eben fo ſtrafbarer Schmei- 
cheley auf den Weg der Tugend und der Ölück- 
feligfeit leiten, mie gern würden wir ung und 
ihnen jene Eprache des Ernftes und jene ihnen 
fo oft mißfällige Strenge gang erfparen, die 
ung felbft bisweilen mehr trübe Stunden und 
Tage, als ihnen Augenblicke, macht. j 

Alle Gründe für die Wohlehäfigfeit und 
Nothwendigfeit eines gewiffen Zwanges beym 
Unterrichte und bey der öffentlichen und häus« 
lichen Erziehung, den ich aber daducch, wie 
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ſchon gefagt, weder für dag einzige, noch für 
das vorzüglichfie Erziehungssmittel erkläre, 
faffe ich ın folgenden Satz zuſammen: Sol 
der Knabe und Jüngling zum vernünftigen, 
nüglıhen und glücklichen Menfchen. erzogen 
und gebildet werden, fo muß er gehorchen, 
arbeiten, und fich felbit beherrſchen 
“lernen, und feines dieſer drey Stücke läßt fich 
ohne allen Zwang denfen. 

Der Menfh muß alfo zuerft geboren, 
und zwar vom Anfange, und vor dem hinläng— 
lichen Gebrauche feiner Vernunft, fogar blinde 
lings gehorchen lernen, wie dieß von den ein« 
ſicht voliſten Erziehern und Menſchenkennern 
aller Zeiten einſtimmig behauptet und darge 
than worden ift. Und lehrt dieß nicht die Na— 
tur der Sache ſelbſt? Was würde doch aus 
dem Kraben und Jünglinge werden, wenn er 
‚nicht feinen Willen und feine Neigungen häufig 
den Einfichten, dem Nathe und den VBorfchrifr 
gen. feiner Altern, Erzieher und Lehrer unters 
werfen wollte und müßte, wenn es ihm auch 
noc) fo ſchwer fallen follte? GSelbft fein Leben 
und feine Gefundheit fommen taufendfach in 
Gefahr, wenn er bier nicht unbedingt gebor- 
chen, nicht ſich ſelbſt zwang anthun will. Oder 
was kann ihn ſonſt ſchützen und leiten? die 
Bernunft, die noch fchläft? die Erfahrung, 
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die er noch nicht bat? die Vorftelungen und 
Gründe, die er noch nicht faßt oder bezmeifelt ? 
die Benfpiele, die ibn fo oft hinrerffen und 
bethören? Doch laffet ung, mie billig, zuge 
ben, daß der Zögling mit dem Wachsthume der 
Vernunft oft und: gewöhnlih durch Vorftelr 
ungen gelenft und gewonnen werden fünne, 
(und welcher vernünftige Vater und Lehrer 
wird nicht mit Freuden diefen Weg einfchlagen, 


ſobald er fann?) laſſet ung ferner zugeben, 


daß der junge Menfch ft, aus Liebe und Zus 


frauen, gern und millig, und alfo frey und 
ohne Zwang, gehorchen werde, wie dieß, G.L., 


‚ noch häufig der Fall iſt: werden nun Diefe 
Dinge überall und ſtets zureichen,/den fo nös 
thigen, fo unerläßlichen, und oft fo. ſchweren 
Gehorfam zu bewirfen? Wie erfinderifch iſt 
doch der Menſch, oft ſchon in der zarteſten 
Kindheit, in Ausflüchten und Entſchuldigungen, 
wenn er ſich etwas verſagen, ſeinen Willen 
brechen, oder etwas, dag Anſtrengung koſtet, 
vollbringen ſoll? Und wer weiß es nicht, daß 
ung beſonders in den Jünglingsjahren, mo wir 
und nicht felten zur Unzeit weiſe dünfen, das 
Verbot, oder die Vorfchrift unferer Vorgeſetz⸗ 
sen oft aus bloßer Kurzfichtigfeit, Schwäche, 
Stolz, Eigenfian, Partheylichkeit, oder der 
Himmel weiß, aus welcher unlautern Quelle 


— 
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fonft, herzuflieffen fcheint, um und nur bey un. 
ſerm Eigenmwillen zu rechtfertigen ?_ In welche 

Gefahren und Lafier,. in melche® Elend und 
Verderben, würde fich nicht oft die unbefonne» 
ne jugend flürzen, wenn wir fie bey diefen Um⸗ 
ftänden fich felbft überlieffen, nicht unaufhörlich 
über ihre Schritte machten, und mit 'weifer, 
unerbittlicher Strenge auf den Gehorfam ge⸗ 
gen vernünftige Anorduungen und Anweifuns 
gen zu ihrem Wohle drängen, ihre Schwache 
beit und UnerfahrendHeig durch unfre Einfichten 
unterffüßten, und fie oft zu ihrem großen Ver» 
druffe von verberblichen Handlungen, Gewohn« 
beiten und Wegen zurückzögen? Und mie ift 
body dieß alles ohne vielfachen Zwang, und 
oft ohne firenge Maaßregeln möglih? Macht 
nicht. das verführerifche Bepyfpiel auf öffentli« 
chen Schulen fie oft doppelt nothmwendig ? 

Aber geſetzt, es lieſſe fi venfen, daß man 
feinem Zöglinge, chne Schaden für Geſundheit 
nnd Leben, ohne Nachtheil für Kopf, Herz und 
Sitten, Aalen Willen geftatten, -und ihn, mie 
man fehr unmweife zu fagen pflegt, ausrafen 
loffen fönnte, würden wir ihn nun wohl auch 
zu einem nüglichen, ruhigen dund glücklichen 
Mitgliebe der bürgerlichen Gefelfchaft gebildet 
baden ? Müſſen wir nicht alle, auch als. folche, 
gehorchen Ternen, uns Laufendfach den Gefegen 
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and Gewohnheiten, dem Willen und den Ans 
ordnungen anderer, und vornämlich unferer 
Dbern, unterwerfen und ihnen nachkommen, 
wenn wir nicht dag elendefte, freudenlofefte few 
ben führen, und. oft eben fo fehr unfere. eigene 


FSeinde, als eine Laft und Duaal unferer Mite 


menfchen werden wollen? Gewiß, der Knabe, 
umd Jüngling, der nicht in dem Haufe feiner 
Altern, nicht in der Schule, Gehorſam und 
‚ Eubordination lernte, wird, als Mann, ges 
wöhnlich den unvermeidlichen Zwang des bür- 
gerlichhen Lebens verabſcheuen und unerträglich 


finden, und fich entweder um alles Glück des 


‚Lebens bringen, oder erſt nach barten.Kämpfen 
und ſchmerzlichen Erfahrung fich der Ordnung 
. unterwerfen lernen müffen, ohne welche ſchlech⸗ 
gerdings feine Gefellfchaft beftehen und glück» 
lich ſeyn kann. Und wohl ihm, wenn ihn 
nicht gar feine ansſchweifenden Ideen von Frey» 
heit zum öffentlichen Stöhrer der Ruhe und 
des Friedens, und zu einer Peft feines Vater 
landes machen! Muß aber der Menfch, wenn 
ee nicht fein eignes und fremdes Wohl oft un» 
swiederbringlich zu Grunde rıchten will, fih uns 
terwerfen lernen, muß er die frühzeitig lernen, 
weil es frühzeitig fo nöthig ift; und damit es 
ihm Fünftig leichter werde; fo beweiſet dieß 
wohl. hinlänglich, wie unentbebrlich deswegen 
Zwans bey einer ——— Erziehung — 
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Doc die Nothwendigkeit und Zweckmäßig⸗ 
keit eines gewiſſen Zwanges bey dem Gefchäfte 
der Erziehung und des Unterrichte erhellet fer». 
ner nicht minder daraus, weil der Menfch 
aud arbeiten lernen muß, wenn er 
feine Zähigfeiten und Kräfte gehörig entwickeln 
und brauchen, fih nügliche und angenehme 
Kenntniſſe und Fertigkeiten erwerben, und nicht 
fich felbft am Eude eben fo unerträglich, ale 
eine unnüge Laft der Erde werden fol. O, 
meine Freunde, und du mir fo theure, geliebte 
Jugend, ohne ernftliche, ausharrende Arbeit, 
- ohne den edeln Schweiß der angeftrengten Shäs 
tigfeit, giebt es feine gründlichen und ausge⸗ 
breiteren Einfichten, feine ächte, ſtandhafte Tus 

gend, Feine wahre, dauerhafte, des Menſchen 
würdige, Glückfeligfeit: Arbeit würzt ung je« 
des Vergnügen ; fie verfüßt ung ſelbſt die Rue 
be des Schlafs. - Sie ift die reinſte Duelle de, 
Verdienftes und der Ehre; fie verfhafft ung 
das angenehmfte Gefühl der in und -wohnenden 
* Kräfte, und das unausfprechlich ſüſſe Bewußt⸗ 
ſeyn, nicht umfonft gelebt. zu Haben. Gemwiß, 
fhon der alte Hefiodus fagte mit Recht: Vor 
das Treffliche feßten den Schweiß die une 
fterblichen Götter ! Die beften, edelften Vorzüge 
endlicher,. vernünftiger Wefen müffen errungen 
werden, und es iſt nur das erhabene Vorrecht 
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des Unendlichen, die Höchfte Vollkommenheit 

und Seligkeit ohne Mühe zu befigen. - Sind 
aber die Vortheile der Anftrengung und bes 
Arbeitens fo groß und “ausgebreitet, erbellet 

“ daraus ihre hohe Norhwendigkeit für- jeden, 
der den Namen Menfch nicht entehren will; 
fo folge wohl ganz natürlich darand, daß der _ 
Knabe und Züngling ſchon früh dazu geleitet \ 
und gewöhnt werden müffe. Geradesu bat - 
dieß auch noch ſchwerlich irgend jemand im 
Ernfte geleugnet, der auf Einfiht Anfpruch 
machte. Aber man bat dody neuerlich, obne 
Zweifel aus guter Meinung, allen Zwang von - 
jener Leitung verbannt miffen wollen, man bat 
Häufig Grundfäge in der Welt verbreitet, die 
allem Ernft und Eıfer, aller etwas mühfamen 
Anftrengung, ohne welche nie etwas berrächtlis 
ches geleiftee werden kann, nachtheilig zu wer» 
ben drohen. Welcher nur etwas verffändige 

- Menfh mird nicht von felbft auch in den Ar» 
beiten, die er von der Jugend fordert, Maaß 

halten? Wer wird’ ihr nicht liebreich die ſtü⸗ 
tzende Hand reichen, nicht jene Befchwerden er» 
leichtern und verfüffen, und unnöthige gänge \ 
lich erfparen? Wer wird nicht, wenn er kann, 
gern für alle die Abwechfelungen forgen, welche 
bie Rückfiht auf Wachsthum und Gefundpeit _ 
des Körpers, und auf die Lebhaftigkeit der Hei 
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nein Jugend fo fehr gu fordern ſcheinen? Und 
gewiß, es wäre zu mwünfchen, daß*mwir Lehrer 
an öffentlichen Schulen dieß noch: mehr, ald 
gewöhnlich, in unfrer Gewalt hätten. Aber 
nun folf alles im Spiel und Scherz, alles bloß- 
durch Gewohnheit, alles nur oberflählich und 
nothdürftig, und ja nichts erlernt werden, wo⸗ 
von man den Nuten micht gleich überfehen und 
berechnen fann; vornämlic aber fol man ja 
flet8 warten, bis füch die Luft zu der Arbeit, 
und eben zu diefer Art der Nrbeit, bey der Zus 
‚gend finden wird. Wie aber, wenn fich diefe 
Luſt bey dem unaufhörlichen Spielen und Scho» 
rien gar nicht findet? Wie, wenn fie ih, nach 
der Natur gewiffer Arbeiten, deren Nugen ent⸗ 
fernt, und durch Vorſtellungen nicht leicht be» 
greiflich zu machen iſt, auch nicht erwecken läßt, 
ſondern erſt von dem Berceiben der Arbeit felbft 
"und bey Fortſchritten in derfelben in der Folge 
-zju erwarten iſt? Gollen wir denn diefe Arbeit 
‘lieber aufgeben, ale die Jugend mit Verftand 
und Vorſicht dazu nörhigen? Sol fie nicht 
bey Zeiten gewöhnt werden, ihr kleines Tages 
werf, welches es auch fey, und wie leicht oder 
ſchwer es ihr werde, fchlechterding® zu vollen, 
‚der; und fich dadurch das frohe Bewußtſeyn 
eigner Kraft und befiegter Schwierigkeit, und 
gugleich unſre Liebe und Befall zu erwerben? 
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Wird wohl der fpielende und verwöhnte Knabe, 
der bloß. Unterhaltung für feine Sinnlichkeit 
fuchte, in der Negel ein recht emfiger und. fleife 
figer Jüngling, ein ernftlich thätiger Geſchäfts⸗ 
mann. werden? Und wo ift endlich dag Amt, 
die Stelle und die Lebensart, die nur lauter 
erwünfchte und angenehme Gefchäfte darböte, 


und es und ganz frei fielete, nur dann zu are 


beiten, wenn ung Lüft und Neigung dazu trei⸗ 
ben? Gilt in irgend einer Sache dag bewährte 
Sprichwort unfrer Väter: Jung gewohnt, alt 
gethan; fo finder es gewiß bier feine.. vollfte 
Beſtätigung. Nür der frübzeitig an ernftliche 
Arbeit gewöhnte arbeitet gern, Leicht, und zw 
jeder Zeit, wo es die Pflicht gebeut; nur er 
finder:in der Erfüllung feines Berufs auch feie 
ne Belohnung; nur er iſt in der Negel der 
wirklid) nügliche uud brauchbare, und zugleich 


aud) der geehrteſte und glüclichfie Mann. 


Lieben mir alſo unfre Kinder und -Zöglinge 
wahrhaftig und vernünftig, fehen wir weiter, 

als fie ſelbſt; ſo müffen wir auf Arbeit, auf 
forgfältige, anhaltende, unerläßliche Arbeit hale 

ten, und hier nicht auf eine nachtheilige Art 
zur Unzeit fchonen und nachfehen. Wie läßt 
fich aber eigentliche ernfte Arbeit ohne Zwang 

ı benfen, da fie fehon ihrer Natur nad) an Res 

- gel, Ordnung und Vorſchrift gebunden if, und 


\ . 
\ 
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ohne bie Beobachfung derſelben nimmermehr 


gelingen kann? Und wie iſt nun vollends ge» 


pünktlich quf ſehr vieles gedrungen werde, und 
alfo gar mancher Zwang Statt finde? Wahr, 
baftig, wir müßten die und anvertraute Ju, 
gend wenig lieben und unfre Pflicht wenig fen. 
nen, wenn wir nicht, vor allen Dingen über die 
regelmäßige Befuchung der Lehrſtunden, über 
Entfernung alles Stöhrenden in denfelben, über 


die pünfeliche Lieferung aufgegebener Arbeiten, 


und über den darauf zu wendenden Fleiß wach. 
ten, und Güte und Ernft vereinigten, um-nur 


meinſchaftliche Arbeit in den Schulen mit wah⸗ 
rem Vortheile möglich, ohne daß genau und 


erſt jene äuffere Ordnungen zu bewirken und 


zu erhalten, und fie zum herrfchenden Tone zu 
machen, ohne welche die höhern Zwecke alles 
Unterrichts und aller Erziehung, Bildung des 
Geiftes und Herzens, ſchlechterdings nicht er. 
reichbar find. Und da in öffentlichen Anftal. 
ten: eine Anzahl junger Leute zufammen foms 


— 


men, die nach Anlagen und Kräften, nach Vor- 


kenntniſſen und Gewohnheiten, nach häuslicher 
Zucht und Erziehung fo äufferft verfchieden,. 


oft fo verwöhnt und verborben find; fo muß 
es wohl defto unbegreiflicher fcheinen, wie eine 
fo befchaffene Menge ohne firengere Zucht, d. 


h. ohne Zwang, der nur verwahrlofeten und 
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unedlern läftig werden fann, zu gemeinſchaft⸗ 


licher nützlicher Arbeit, und zu allem, was da⸗ 
zu erfordert wird, gebracht und dabey erhal⸗ 
ten- werden könne, da ſelbſt bey djeſer noch 


mancher ausartet und unbrauchbar wird, und 


durch die Ungleichheit der Kräfte ohnebin- die . 


Dia. 


Fortſchritte häufig genüg erſchwert werden. 
Uhd fo wäre es denn klar, daß weiſer, zweck⸗ 
mäßiger Zwang auch deswegen bey einer ver- 
nünftigen Methode des Unterrichts. und ber 
Erziehung unentbehrlich und heilfam fey, weil 
der Menfc arbeiten lernen muß. | 
Dieß fcheine mir aber endlich auch eben 
ſo nothwendig daraus zu folgen, weil der 
Menſch zu ſeinem Beſten und zum Wohle der 
Welt noch etwas, nämlich ſich nah und 
nach ſelbſt beherrſchen, lernen muß, 
worüber ich mich noch kürzlich erklären will. 
Jeder Menſch, ſagt der große Ftiedrich, jeder 
Menſch hat ein wildes Thier in ſich; wenige 
wiſſen es zu bändigen. Die meiſten laſſen ihm 


den Zügel, wenn die Furcht der Geſetze ſie nicht 


zurückhält. Und in der That, ſo ſteht es mit 
dem Menſchen, und zwar um ſo mehr, je mehr 

und je länger jenes wilde Thier in ihm, jene 
heftigen Begierden und Leidenſchaften, genährt 
und ohne Zaum und Zügel gelaſſen worden 
iſt. Sol uns diefe nothwendige Einfchrän« 
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fung unfrer Begierden moralifchen Werth in 

den Augen der Gottheit und ın unfern eignen 
geben; fo muß fie freilich das Werk unfrer . 
eignen Vernunft und Bemühung, und des treu« 
en Gebrauches der und von Goft Dargebotnen 
Mittel unfrer Befferung feyn. Allein dieſe 
werden es vielleicht nie, oder wenigſtens fehr 
ſchwer und unvollfommen vermögen, wenn der 
Knabe und Jüngling nicht fchon vor der Reife 
feiner DBernunft feinen Begierden Schranfen 
fegen, feinen Willen brechen, und ihn einem 
beffern. und verftändigern Willen unterwerfen 
lernte. Wer nicht auf die Stimme der Vers 
nunft zu achten gewöhnt wird, denn er fie in 
den frühern Jahren des Lebens durch den Mund. 
feiner Ältern, Erzieher und Lehrer vernimmt, 
der wird fie dann auch ſchwerlich achten und 
befolgen, wenn fie fih in feinem Sjnnern hören 
läßt, oder felbft durch die Boten der Gottheit, 
als ihre Etimme, in fein Ohr dringt. Schwer⸗ 
lich wird. derjenige den fchönften Sieg, den 
Sieg über fich ſelbſt, einft in ſchweren Fällen 
davon zu tragen Kraft genug haben, der ale 
Knabe und Süngling nur feinen Willen ald 
Gefe Betrachten durfte. Früh muß er alfo, _ 

auch durd) wohlthätigen Zwang, zum Kampfe 
mit den empörten Begierden geübt, und fo für 
die Zufunft der Vernunft ihr Triumph. erleich« 


B 


% 


230° 


tert werden. Man warnet und, buch Ein- 

fhränfung und Zwang ja nicht die edelſten 
Triebe der Menfchennatur zu erfticken, und, 

Cclavenfeelen zu bilden. Aber nur Sclaven- 
zwang zieht Eclavenfeelen, nicht aber die An» 
legung eines Zügels, daß nicht die Neigungen, 
wie unbändige Noffe, ausreiffen, und unſre 
Lieblinge in den Abgrund flürzgen. Wer Trie 
be zu mäßigen räth, mer dieß für höchſt noth⸗ 
wendig erklärt, will fie darum nicht ausgerot- 
get wiffen. Oder iſts beffer und ratbfamer, 
aus lauter Corgfalt für den an ſich allerdings 

guten Freiheitstrieb, den Zögling zum niedrie 
gen Sclaven feiner Lüfte und geidenfchaften 
- und dvermworfener Menfchen zu machen, und 
ihm ein Zoch aufzulegen, dag. er als Mann, 
wenn er nun feinen Deucf ganz fühlt, verge- 
bens abzufchütteln fuche? Ach! er wird dann 
über ung feufzen, der Unglüclichet er wird 
noch unfre Afche anflagen! Uns wird er ale 
die Ucheber fo fhändlicher Feſſeln, fo erniedris 
gender Bergebungen, ja wohl gar fehrecklicher 
Derbrechen verabfcheuen, und die unvernünftie 
ge Liebe, die unbarmberzige Nachficht vermüne 
fchen, mit der wır ihm in frühern Jahren allen 
Zwang erfparten, und fich felbft überlieffen. 
Hätten wir ihn von Kindheit an in die Schran«» 
fen der Zucht, der Ordnung und Pflicht gelei⸗ 
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tet, ihm mie wachfender Vernunft immer mehr 
fühlbar gemacht, daß nur dag, mas: recht, 
auch fchön und guf, und unferer Münfche 
werth if, und ihm dieß Nechte und Gute au— 
mählig aud) liedgewinnen gelehret, da er durch 
frühe ſtrenge Gewöhuung fchon einen Theil‘ feis 
‚ner wohlthätigen Folgen kannte; fo wäre er 
mit Gottes Hülfe, im Befiße der Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, wahrhaftig frei, den Geſetzen aller Art 
aus Einſicht und Neigung gehorfam, ein nütz⸗ 
licher, zufriedener und froher Menſch und Bür— 
ger, und vielleicht ein vorzüglicher Wohlthäter 


für die Welt geworden, in der er nun, gereigſt 


von zügelloſen Begierden und Leidenſchaften, 
bie alle Schtanken der Ehre, der Pflicht und 
der Menſchlichkeit durchbrechen, für fih und 
andere fo viel. Böſes und Verderbliches an« 
fliftete und verbreitete. D gewiß, derjenige 
Zwang, der folchen Übeln feuert und vorbeus 
get, und ohne: den überdieß weder nützliche 
Kenntniſſe, noch wahrer Verſtand und wahre 
Freiheit, noch ächte, ſtandhafte Tugend, noch 
endlich vorzügliches und dauerhaftes Menſchen⸗ 
wohl, der Regel nach, Statt finden können, 
ber Zwang muß bey vernünftiger Erziehung 
und Bildung unerläßlich, der muß Pflicht, 
der muß Wohlthar für das Menfchengefchleche 
fepn! 2 


> 
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Gern zeigte ich: noch, wie der —* 
gen. Zwang erwachſene Menſch nur gar zu 


leicht zum ſelbſtſüchtigen und hartherzigen Egoi⸗ 
ſten, großmüthiger Aufopferungen für Einzelne 


nnd für das Ganze unfähig, und ſelbſt im Um- 


gang und ın der Gefellfchaft mit andern, die 
ung, wenn fie angenehm bleiben follen, fo man» 
chen Zwang.auflegen, häufig vechaßt und uns 
erträglich werde: Aber ich wurde die Geduld 
meiner Lefer mißbrauchen, wenn ıch die Gren⸗ 
zen meines Auffages noch meister ausdehnete, 


: Nur zwey Bemerkungen erlaube man mir nod), 
bie ich für fiegende Beweiſe meines jeßt behaup ⸗ 


teten. Gates anſehe. Zuerſt bitte ich jeden, 
doch felbft zu unterfuchen, durch melche Art: 
von Erziehung und Unterricht denn wohl faft 
alle die vortrefjlichen, einſichtsvollen und nüß« 


lichen Männer gebildet worden find, die jegt in. 


allen. Ständen das Wohl der Welt befördern 
und beforgen ? E8 war'die firengere Zucht un« 
frer Bäter, bo man, bey allen übrigen unleug- 
baren Feblern, doch auf Geborfam, auf Ar _ 
beit, auf Pünktlichkeit. und Selbfibeherrfchung 
drang; und gewiß preifen jene ‚mit. mir die 
göttliche Vorſehung, die ung ſolche Väter, fol« 
che Erzieher und Lehrer gab, und ung in einem 


ſolchen Zeitraume geboren werden ließ.. Wohl 
ung, wenn unfre Kinder, unſre Zöglinge und 
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Nachtkommen, einft andy eben fo mit Danf und 
Frende an ung zurückdenfen, und unfre Afche 
fegnen ! Zweytens erfuch’ ich meine Kefer noch 
allerfeits, doch einmal in Gedanken die Anzahl 
folcher Perſonen zu durchlaufen, die fie al 
verdorbene, ausgeartete und unbrauchbare Mens 
fehen noch feunen, ober gefannt haben, und 
dabey zu unterfuchen, ob die meiften derfelben 
durch Zwang, felbft wohl durch übertriebenen 
Zwang in den frühern Jahren, den ich niche 
billige, oder vielmehr durch "übertriebene Scho⸗ 
nung und Nachficht, die Elenden wurden, die 
fie wirklich find und waren? Meine Erfahrung 
fpricht wenigfteng ganz für das letztere, und ich 
halte mich für überzeugt, daß auch die Erfah» 
rung meiner Lefer damit-übereinftimmen werde. 
Predigt uns aber die Erfahrung bier fo lauf 
mit erfchütternder Stimme, fo müffe fie ung alle‘ 
erwecken, der wie ein Strom einreiffenden Unges 
bundenheit und roben Unſittlichkeit fchon durch 
die Erziehung und Bildung der jugend einen 
ſtarken Damm entgegen zu ſtellen, damit niche 
etwa auch von ung gelten möge,: was Livius von 
feinen unglücklichen Zeiten fage: Wir find nun 
ſo weit gefommen, daß wir weder unfre Verdor⸗ 
benheit, noch die Mittel dagegen ertragen füne 
nen. - Wohl ung allen, wohl unfrer Jugend, 
wohl dem gelichten Vaterlande, wenn jeder am 


aa 


feinem, Platze es immermehr ‚erkennt, daß ohne 
mancherley Zwang und Einfchränfungen, die der 
Vernünftige gern ſich ſelbſt auflegt, der Unver⸗ 
ſtändige, Unvernünftige und Böſe ſich aufleg 

laſſen muß, weder bürgerliche noch moraliſche 
Freiheit, weder innerer noch üufferer Wohlſtand, 


weder Tugend noch Religioſität, unter ung ſtatt 


* 


finden können. Dem Verſtändigen und Gerechten 


iſt kein Geſetz gegeben; er iſt fich felbft einen 


ſetz; er genehmiget und achtet jede Vorſchrift 
der Vernunft, der Ordnung und der Religion als 
recht und gut, als nothwendig und wohlthätig, 
und unterwirft ſich ihr, ohne Murren, mit freiem, 
willigen Geiftes nur der Thor und Böfewi 
wirft alle Bande von ſich, um ungehindert, mit 


Frevel und Hohngelächter, dem Verderben zuzu ⸗ 


eilen. O daß wir doch mit allen K Kräften ſchon 
unfre Jugend von dieſer Schande der Menſchheit 
zu verwahren ſtrebten, und insgeſammt immer, 

mehr und mehr zu jener beglückenden Selbſtbe⸗ 

hertſchung, zu jener ſchönſten und edelften Freie; 

beit gelangten, das Gute, auch das — 

Gute, ‚willig und mit. Freuden zu thun, dar 

wir es in der That erführen, was einſt der gö 

liche Befreier, und Erretter des Menſchenge⸗ 

ſchlechts ſeinen wahren Anhängern verhieß: 

Ihr werdet die Wahrheit erfennen; und dien 





Wahrheit wird euch frei machen 


ee oM. Schwarze 


” 
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Über die befte Art, die, Jugend den Ge 
horſam zu lehren. | 


Daß ohne Gehorfam, diefer allervorzüg. 
Lichften twelcbürgerlichen Tugend, der Menſch 
in der Geſellſchaft nicht ſeine Stelle einnehmen, 
nicht beſtehen, nicht glückſelig ſeyn kann, wer 
wird das nicht zugeben — | 


Und dieſe Tugend, dieſe Geneigeheit, feinen- 
Willen dem Willen eines Andern, eines Höhern 
zu untertverfen, ben. Gefegen gemäß zu han— 
bein, ift fie allein Mitgabe der Mutter Natur? ° 
Zritt, wit ihr ausgeſtattet, der Menfh auf 
ben Erdboden? Iſt fie nicht größtentheils 
das Werk ber ‚Erziehung? Muß nicht. der 
. vernünftige Bewohner dieſer Welt fchon im 

frühften Jugendalter zum Gehorfam angelei. 
get werden, wenn er nicht von der entgegen. 
gefegten Neigung, ‚feinen Willen überall sum 
Geſetz zu machen, beherrſcht werden fol? 


“| 
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- Eine Abhandlung alſo über die beſte Art, 
die Jugend den Gehorfam zu Ichren, kann 
nicht ein ganz überflüffiges Unternehmen feyn. 
Saollte mit dem Vormoralifiren, mit dem 
Predigen des Gehorfame, alles ausgerichtet 


ſeyn? — Go wenig eine Theorie über den 


Gehorfam, über die Natur und Nothwendig-⸗ 
feit deffelben: bey dem Jugendunterrichte gang - 
fehlen darf: fo fehr wird. doch das jugendli⸗ 


che, beſonders unmündige Alter, das noch zu 


wenig Empfänglichkeit für die Betrachtung 


hat, durch anhaltende moraliſche Belehrungen, 


durch das Vordemonſtriren ermüdet. Und, 
nicht ſelten wird die Kraft der Belehrung in 


dem Wortſtrome der Sentenzen ertränkt. 

Die harte, körperliche Behandlung — die 
Züchtigung, ſollte die nicht das beſte Mittel 
ſeyn, Gehorſam zu lehren? — Noch giebt's 
ſelbſt in unſerm aufgeklärten pädagogiſchen 
Jahrhundert furchtbare Drbile,*) wahre Ters 
roriſten in der pädagogiſchen Welt, die ohne 


4) Diefen kann wohl mit Recht der Schulmann 
uzugezählt werben, der noch im Jahr 1784 

in feinem Tefiamente bedauerte, nicht reich 
genug zu ſeyn, um ein Legat zur Unterhals 

tung eines.neuen Zuchthalters mit Difeiplin 


und Dchfenziemer bewaffnet beftimmen ju 
können, Berg. Mon.Schr. 1784, 6,372: - 
8 er f t 
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Aufhören ihre Rechte mit Strafwerfjeugen bes 
waffnen,: die vor Seuereifer glühm, die von 
dem allmächtigen Stocke alles eriwarten. 


Und diefe Schredensmänner, was richten 
fie aus? — Verbreiten fie nicht blogs mo» 
mentane Zurcht um fi her? Erziehen fie 


nicht Sklaven, die nur fo lange gehorchen, als 


bie Geiffel über ihrem Scheitel fchmwebe? — 
Aber — wenn die Drohung, wenn die Züchti« 
gung nicht hilfe — vielleicht wird die Ders 
beiffung wirkſamer feyn, den Gehorfam her⸗ 
vor zu bringen! Man verfpreche alles; — 

man lade das unmündige Alter durch Zucer- 
brob, glänzendes Spielzeug, durch Goldſtücken 
und andre Koftbarfeiten zum Gehorfam ein. 
Allein — wird nicht auch bier die Wirkung 
von furzer Dauer ſeyn? — wird. fie ſich nicht 
verliehren, fo bald der Reiz der Neuheit und 
des Unermwarteten vorübergeht? — Und heiße 


das nicht, den Verfiand und das Herz zugleich 


beftechen wollen? — heißt das nicht, den Ge⸗ 
bocfam erbetteln? — wird dadurch die Tus 
gend nicht eigennügig und zur Dienerin der 
Degierden gemacht? — beißt das nicht, den 
Grundfag vergeffen machen: man muß daß 
Gute thun um fein felbft willen, weil es gut 


iſt, nicht, weil es gute Folgen hat; — man 


' 
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muß das Böfe laffen, weil «8 boͤſe iſt, nicht, 
weil es mit übeln Folgen verknüpft iſt. 


Beſſer, dünkt mich, wird der Gehorſam ge⸗ 
lehrt, wenn der Erzieher erſtlich überhaupt Ach» 
tung gegen dag Sitrengefiße das nie auſböts 
einzuflößen, bemüht iſt. 


Wenn er zweytens den Eigenwillen und 
feine Gefährten, den Eigenfinn, den Trog und 
die Widerfeßlichfeit, zu zügeln nicht unterläßt. 
Trotz und Eigenfinn find die gemeinften Er⸗ 
fcheinungen in der Kinderwelt. Diefe darf der 
weiſe Erzieher nicht mit Gleichgültigfeit ans 
feben ; dieſen muß er mit Mannegfraft entges 
gen arbeiten. Das wird gefchehen, indem er : 
gerade das Gegentheil von dem thun läßt, was 
-eben der eigenmwillige Kleve verlangt, und bar 
durch beweift, daß nicht nur fein Wille ftärfer 
fen, fondern daß es auch fünftighin ftärfere 
Willen für ihn geben werde; inden er ferner - 


das gebieterifche, herrifche Benehmen, das fi 
nicht felten an den Zöglıngen, befonvers an der - 


nen aus den höhern Ständen bemerfen Läft, 
‚nicht dulder, fondern immer an die Abhängig- 

feit und Hülfloſigkeit des unmündigen Alters, 
und an die Ungewißheit lebhaft erinnert: ob 
fie jemals in die Lage kommen werden, Andern 
| Seſige berzufreiben. —— 


= > 
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Wenn drittens ber Erzieher von der weich⸗ 
lichen, müſſigen, üppigen Lebensart entfernt; 
wenn er dad Jugendalter zur nützlichen Ges 


-  fchäftigfeit, zur Pünfelichfeit, zur Drönungg« 


liebe, ur. Übernebmung und Ertraguug der 
Beſchwerden, zur Nachgiebigkeit und Geduld, 
zu Eatbehrungen und Berfagungen gewöhnt. 


Wenn viertens über dem, was einmal, 
nach weiſer überlegung, entweder unterſagt 
oder anbefohlen iſt, genau gehalten wird; *) 
wenn fich der Erzieher zu feiner Abänderung 
Des Gebots oder Verbotd, weder durd) Bitten 
noch durch Thränen, bewegen läßt, fo geneigt 
er auch fonft feya mag, die Bitten feiner Zög⸗ 
linge zu erfüllen, und ihren Wünfchen jubor 
zu fommen. 


Wenn endlich der Jugend immer leuch⸗ 
tende Beyſpiele des Gehorſams vorſchweben. 
— Iſt der Erzieher ſelbſt der ſittlichſte, der 2 

geborchendfte Menſch; — ift ihm das Gebot  - 
der Pflicht heilig; — 22 er der unveränder⸗ 


Dat der Erzieher Machtlorqhe chun dürfe 
— daß das unmündige Alter mit Autorität 
regiert werden müſſe — behaupten alle 
praktiſche Erzieher von Rouſſeau an bis auf 

Niemever. | 
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lichſte Freund der Ordnung; — erſchrickt er 
vor feiner Mühe; — iſt ihm fein Opfer zu 
groß, dag er nicht willig der Pflichterfullung 
bringen folte; — läßt er überall die wahre 
fie Achtung gegen göttlihe und menfchliche 
Geſetze blidens — werden ihn nicht die Zöge 
linge bemwundernd anflaunen? — werben fie 
nicht bey dem in ihnen fo regen Nachah⸗ 
munggtriebe den Gehorfam am leichteften von 
‚ibm lernen? — Auch hier wird das: lon- 
gum iter per praecepta breve per exempla, 
feine Anwendung leiden. 


—— u 
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3.) Lexicon deutſcher Diqtes 
uud Profaiften, berausgegeben von R. 
H. Bördens, (Rektor am Eyc. zu fauban,) 
zweyter Band, G— K. Leipzig, 1807. gr. g. 
696- ©. Der vorliegende zweyte Band dies 
fer fhägbaren Beyträge zur Gefchichte unfrer 
fchönen Litteratur, (von dem erfien f. NEM 
Schrift, 1806. ©. 346.) enthält.die Lebens 
befchreibungen von 5% deutfchen lebenden und 
verftorbenen Dichtern und -Profaiften, nebſt 
volftändiger Anzeige ihrer Werke, der darüber 
‚vorhandenen Kritiken und einer Darftellung 
ihrer Verdienfte. Das Ganze beurfunder den 
geläuterten äfthetifchen Sinn des Hrn. Verf., 
fo wie feinen Zleiß, mit dem er die Data zu 
den Biographien unfrer vorzüglichften Sal 
fieller gefammelt bat. M. J. 
4.) Die Einladungsſchrift des Hrn. Die 
reftor M. Rudolph in Zittau zu dem Keimann. 
iſchen Gedächtnißakt am 8. Decb. 1807, mit 


x 
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bem Titel: Partic. XVII. de juvene ad vitam 
academicam maturo, ZB. in4. handelt von 
dem Studium der neuern Eprachen auf Schu⸗ 
len, und führe in furzen Säßen den Beweig, 
daß fie auf Echulen weit leichter und vortheil« 
bafter, ale fpäterhin, getrieben werden kön⸗ 
nen, und daß auffer der franzöfifchen, deren 
Unentbebrlichfeit anerfanne ift, auch Die Kennte 
niß der englifchen und italienifchen, wenigſtens 
fo weit fie zum Verſtändniß eines Buches er» 
forderlicy ift, erlangt werden ſolle. 

: 5.) Der nämliche gelehrte Hr. Verf: ſetzt 
in dem Programm zur Juſtiſchen Gedächtniß- 


feyer, den 15. Decb. 1807, jene Hauptmate- 


rie als Partic. XVII. auf ı Bog. in 4. fort, 


nnd kommt darinn auf dag Studium der Ge⸗ 


fchichte, in fo weit ed. auf Schulen zweckmäßig 


betrieben werden fol. Er zeige überhaupt, 


saß der künftige Gelehrte in allen Fakultäten 
bey feinem von ihm zu wählenden Sache ber 
Gefchichte, zur richtigen Beurtheilung feiner 


. Miffenfchaft, entbehren könne, und bezeichnet 


bernach genauer die Grenzen der Methode, wels 
che der Lehrer beym Vortrage derfelben zu bes 


folgen hat, wenn ſie den Zweck der Nutzbar⸗ 


keit bey den Echülern erreichen fol. M.SZ. 
-6.) Analectorum Criticorum in varios 
fcriptorum graecorum locos Falciculus quin- .. 
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tus. Ad orationem latinam in fchola Tho- 
mana d. 31.Dec. 1807. habendam invitat 
Fr. Gv. Ehrenfr. Roftius, ( Rector. ) Infunt 
obferuationes in Euripidis Oreften. Lipf. 
209 ©. in 4. Der Hr. Verf., unfer gelehrter 
Landsmann, der in einigen frühern Program» 
‚men andere Srauerfpiele des griechifchen Tras 
giferd mit Scharffinn behandelt hatte, fährt. 
hier fort, über einige Stellen des Oreſtes feine 
fritifchen und en Bemerkungen mitzu⸗ 
theilen. — 
7.) Zu Anhörung einiger Reden im Lyceo 
zu Lübben Ind der Conrector, Hr. B. Ghofd. 
Weißke, dur ein Programm, -überfchrieben ; 
Orationem de Halonefo Demoftheni, cui: vul- 
go abjudicatur, vindicat adiectis [ub finem 
obferuationibus: maximam partem criticis, 
1808. 36 S. ing. — Der Hr. Verf. führt 
zuvörderft die Schriftfieler an, welche diefe 
Rede dem Dem. abfprechen, und fegt fodann 
namentlich dem Libavius, als dem einzigen, der 
fein Urtheil mie Gründen unterftügt, Diejenigen 
entgegen, welche fie als ächt anerkennen. Hier 
auf führe er den Beweis für die Achtheit der 
Mede aus den innern Gründen derfelben, der . 
Än einer andern Rede wiederholten Stelle und 
der Sprache, in einem forreften und gefällis 
gen Styl, mit Kenneniß und Scharfſinn. Su 
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wie fern dieſe vertheidigte Meynung ‚doch ihre 
Bedenflichkeiten. habe, und noch Einmwürfe zur 
laffe, ‚denen hier nicht begegnet iſt, giebt bie 
Recenſ. dieſer Schrift in der Leipz. Lister. Zeit. 


St. 26. 6. 402. weitläuftig an. M. I. 


8.) Recitatio de Fr. A. Cari, olim Phik. 
Prof, in Acad. Lipf. d. 6. menf. Febr. 1807. 
hac vita defuncti virtutibus atque meritis, 
Societatis Anthropologicae anctoritate edita 
a H.A. Schott, Phil. Prof, Extr. Theol, Bacc. 
Lipf. 1808. 64 ©. in gr. 8. Diefe Schrift 


iſt eigentlich. eine Vorlefung in der anthropo⸗ 


logıfchen Gefelfchaft, melde dag traurige Ans» 
benfen an den Verlnſt ihres Stifters am Jahr 
restage feined Todes erneuerte. So wir die 


° Gedächtniffchrift des Hrn. Rector M. Schwar⸗ 
ze in unſrer, MSchr. 1807. St. 11. die auch 


beſonders abgedruckt iſt, den Verſtorbnen mehr 
nach feinem geiſtigen Leben und tugendhaften 
Charakter auffaßt, und in ihm den achtungs⸗ 
würdigen Menfchen und Gelehrten mit Würde 
barftelle, fg ſchildert dieſe zweyte mehr fein 
afademifches thätiges Leben, und ſtellt mit une 
Hefchminkter Beredſamkeit feine Verdienfte ale 


Lehrer ins Kicht, undıbeyde verbunden, enthal⸗ 


ten ein ziemlich vollftändiges Gemälde. deg 


Verewigten, daß feinen Freunden und Schü⸗ 
lern fehr ſchätzbar ſeyn muß. M.S. 
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1.9.) „Betrachtung am Grabe eines durch 
Mörderhand getödteten chriftlichen Ehepaarg, 
eine Leichenpredigt, gehalten im der Kirche zw 
Bernftadt, von J.K. Debmel, Pfarrer daſelbſt, 
den 10. Dech. 1807.“ Görhitz, 27 ©. in 8. 
Die Veranlaffung zu diefem Vortrage gab die 
fchauervolle Ermordung des Gedingebauerg, 
IJ. Gf. Gotthanns in Altbernsdorf, 66 J. alt, 
und ſeiner zwey Jahr ältern Ehefrau, A. Reg. 
geb. Böhmerin, aus Schlegel, behde von un⸗ 
beſcholtnen Ruf und Wandel, in einem 47jäh⸗ 

rigen Eheſtande, welche am 5. Dech. morgens 
in ihrem Gedingehauſe, und zwar der Mann 
in der untern Wohnſtube hinter dem Ofen auf 
dem“ Angefichte, die Frau aber in der obern 
Kamnier auf dem Bette mit ganz durchfchnite 
tenem Halſe, erfterer noch aufferdem mit‘ zerſto⸗ 
chenem Geſichte und einer tiefen Wunde unter 
der Bruft, in Ihrem Blute entſeelt gefunden 
wurden: Wahrſcheinlich mochte der Mann von 
dem anklopfenden Mörder, dem er die Thür 
geöffnet, zuerfi und dann die ſchlafende Frau 
umgebracht worden ſeyn, da weiter kein gewalte 
famer Einbruch zu fpüren war. Wiewohl an 
Kleidungsſtücken und Wäfche- nichts fehlte, fo 
war doch fein Geld zu finden, daher vermuth⸗ 
lich; Raubſucht die oder den unentdeiften Mör⸗ 
der zu diefem Verbrechen: verleitete. Am 10. 
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Decb. wurden ſie mit einer Leichenpredige be⸗ 
erdiget, deren weitere Verbreitung durch den 
Druck die zahlreiche Verſammlung wünſchte. 
Der ——— ſelbſt ſchon bietet reich⸗ 
lichen Stoff bey Wer Bearbeitung dar, welcher 
auch von dem Hrn. Verf., nad) Anleitung der 
mit einander verbundenen Texte aus ı B. Mof. 
4, 10, und Ejech. 16,16. hinreichend zur Bes 
Ichrung und Rührung benugt ward. Nach 
bem erftern ‚zeigt er das Verabſcheuungswüt-⸗ 
dige einer vorfäglichen Mordthat überhaupt, 
in fo fern fie 1.) das menfchliche Gefühl em⸗ 
pört, 2.) mit dem Chriſtenthum im Wider⸗ 
fpruch fiebt, 3.) die firafbarfte Verfündigung: 
an ber bürgerl. Gefelfchaft if, und 4.) für 
den Mörder feldft die traurigfien Eolgen bat; 
der, von einem.böfen Gemwiffen gefoltert, dag 
rächende Schmerdt der Obrigkeit fürchten muß, 
— und dem göttlichen Gerichte nicht enrflichen 

. Der zweyte Theil fucht für dag ermordere Eher 

. paar bey den Zuhörern das Gefühl des Mite 
leids und des Troſtes zu erwecken Daß das 
Ganze nicht; ohne fruchtbaren Eindruck geblie⸗ 
ben ſeyn werde, läßt fich erwarten. Die Apo» 
firophe an die Kirchgemeine S. 26. ſcheint Ref. 
ſeinem Gefühl nach, nicht völlig ausgeführt zu 
fen, und irgend ein Nachfag zu fehlen, da 
hier, eben fo. wie bey den Verwandten und 
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Sreunden, gewiß ein Wort zur Warnung, Er 
munterung oder Belehrung erwartet wurde. — 
. Merfwürdig iſt es, daf wenige. Wochen dar 
auf eine eben. fo fürchterliche Frevelthat ia 
biefem Kirchfpiel folgenden ähnlichen öffentli⸗ 
hen Vortrag veranlaßte. Kerr 

10.) »Wozu fol ung die in uyſrer Kirche 


gemeine aufs neue vorgefallene fchaudernofle . - 


Mordthat erwecken ? « Eine Predigt, bey der 
Beerdigung eines ermordeten Fremdlings, in 
der Kirche zu Bernſtadt gehalten, von.M. Ad. 
Sf. W. Lipſius, Diakonus daſelbſt, den 24. 
Jan. 1808. 25 S. in 8. — Nämlich am 
16ten früh gegen g Uhr ward auf den Ober 
Fiesdorfer Feldern ein Wanderer mit 17 Stiche 
wunden am Körper und mehrern tödtlichen Wera 
letzungen am Hintertheile deg Kopfes, bemußt. 
und fprachfos gefunden, und verfchied, aller 
Rettungsmittel ungeachtet, 2 Stunden darauf 
Im Krerfham-unter. den ſchmerzlichſten Mars 
tern... Bey genanerer Unterſuchung brachte 
man, in Erfahrung, daß er ein Häusler und 
Glaſer aus. Henne in Böhmen, Namens Zap, 
Pech, 44 Jahr alt und Eatholifcher Religion, - 
und auf feiner, Rückreife dug Schlefien wahr. 
fheinlih von einem: freinden Böfewicht, "ung 
bes bey ſich tragenden Geldes willen, ermor⸗ 
det worden ſey. Seine ſchwangre, mit 5un⸗ 
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verſorgten Kindern binterlaffene Wittwe ift um 
deſto mehr zu bedauern, ba erfi vor 4 Jahren 
ihr Wohnhaus mit allen Habfeligfeiten.-abges 
brannt iſt. Alle Nachforfchungen gegen den 
muchmaßlichen Mörder, der mit Steckbriefen 
verfolgt wurde, find bisher Fruchtlod gemwefen: 
Bey der Beerdigung des Entleibten ward obis 
ger Vortrag über Luc. 10, 30. gehalten. Die 
Deantwortung der im Thema aufgeworfenen 
Frage zerfällt in 4 Abfchnitte, nämlich, eine 
folche Mordthat 1.) vege das Gefühl- der 
Schaam auf, (daß unter Chriften, unter ung 
fotche Greuelthaten vorfommen können,) — 
2.) befeftige die Überzeugung, mie tief dee 
Menſch finfen könne, wenn: er unerlaubte Lüfte 
und gefegwidrige Neigungen in fi nährt; — 
3.).beftätige die Wahrnehmung, wie viel Elend 
und: Verderben der freche Sünder über fich 
und andre bringe, und 4.) erwecke und zu 
dem Entfchluffe, Gott und fein Worf nie zu 
verlaffen, damit er ung auch nicht verlaffe.. — 
Die befondre Anwendung eines: jeden Haupt⸗ 
ſatzes auf den vorliegenden Fall. ift mit Deuts 
Sichkeit und Wärme durchgeführt. M. J. 
21.) Leipzigs Troſt und. Hofnung, in der 
Gefchichte der Aufnahme der Salzburger Emie | 
granten,.dargethan, und beym Hinfcheiden dei 
überaus merkwürdigen. 1307ten Jahres deu 
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kannt gemacht von M.Mich. Ebermann, Pfar⸗ 
zer zu Probſtheyde 2c; Leipz. 48 S. gr. 8. — 
Den Hrn: Berf., unfern gelehrten Landsmann, 
der fo gern jede Gelegenheit: ergreift, die ſich 
zur Erweckung und Verbreitung edler Empfin« 
dungen ihm anbieter, beachte der Name Tilſit, 
der im $. 1807" durd) die großen Kriegsereig« 
niffe einen. ausgebreiseten Ruf erhalten hat, 
auf die damit verwandte Gefchichte, daß eben 
dieſe Stadt vor 75 Jahren den vertriebenen 
Salzbilägern, deren ſich mehr als 20,000. im 
Königreich Preuffen nieverlieffen, eine Ruheſtäte 
nach) ihrer mühfeligen Wanderfchaft gewährte,‘ 
und der Stillſtand des verheerenden Krieges, 
welcher den allgemein erſehnten Frieden herbey⸗ 
führte, beſtätigte ihm die ſchon längſt gehegte, 
und, tie er ſagt, auch bier und da geäuſſerte 
Bermuthung, daß Gott bier, bey dem Wohn⸗ 
plas ber Nachfommenfcaft jener frommen Emi⸗ 
granten, etwas Wichtiges thun werde. An 
diefen Gedanfen knüpfte fich die Erinnerung an 
die freundfchaftliche Aufnahme, welche Leipzig 
- 1760 &rulanten, im. 1732 den 13. und 14. 
Juny, bey ihrem Einzug Und viertägigen Auf⸗ 
enthalt Hatte angedeihen laffen, und die Hoffe 
nung, daß das erneuerte Andenken an den chriſt⸗ 
lich milden Sinn der: Stade Leipzig, welchen fie: 
ſo 'werfthätig und wetteifernd zu Tage Iegter 
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aud) in den jeßigen drückenden Zeiten für mans 


che gutdenfende Familie zum Troft und Ermun« 
terung werden Fünne. Um beydes zu beför« 


dern, liefert er einen vollftändigen Auszug aus - 
der Gefchichte jener Anfunfe und Aufnahme, 


mit Beymifchung fehr dieler, dem jegigen Ber 
wohner Leipzigs gewiß unbefannten, Anekdoten, 
aus denen fowohl der Edelmuth der Wirthe, 


als die Danfbarfeit der Gäfte hervorleuchtet, 
und beyder Religiofirät in einem vortheilhaften: 

Lichte erfcheine. Das Ganze gewährt eint- an« 
genehme und erbauliche Unterhaltung. Nur. 


fo viel zeichne ich aus, daß allein die in den 
- Leipziger Kirchen gefammelte Kollefte auf 2605 


thlr. betrug, und die Summe der in den wenie 


gen Tagen ausgetheilten Wohlthaten jeder Are 
auf 20,000 thle. geſchätzt werden fann. 


12.) über Kinder und Kindererziehung für 


das menfchliche Leben. Als ein Anhang’ 
zu dem Buches Liber die Erziehung und 


"Behandlung der Kinder in den erften Le⸗ 
bensjahren, von Chriſtian Aug. Struve. 
Hannover bey Hahn, 1806. 8: 236 © 


Befanntermaaßen bat der Verf. fich durch 
‚mehr als eine Schrift um das Wohl der jun⸗ 


den Nachfommenfchaft Verdienſt zu erwerben 
getrachtet. Er giebt hier einen neuen Beweis, 
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mie welcher Liebe er bey feinem Gegenftande 
verweilt. In einem. freundfchaftlichern Tone 
fünnen die Wahrheiten, die er vorträgt, nicht 
gefagt werden; möchten fie, fo weit fie allge- 
meinen Beyfal verdienen, der Natur angemef- 
fen, oder aus ihr. gefchöpft find, recht tiefen 
Eindrucf-aufs Herz der Leſer machen und gute 
Früchte hervorbringen. Nicht in allen Srüs 
cken iſt Rez. mit dem Vf. gleicher Meinung, 
größtentheils konnte er jedoch ſeinen Beyfall 
dieſem nicht verſagen. Die Abhandlungen, die 
das Ganze ausmachen, ſtehen in feinem ſyſte⸗ 
matıfchen Zufammenhange, fondern find lauter 
Bruchſtücke. 1.) Wasift Erziehung für 
bag menfhliche Leben? Niche nur den 
Menfhen, fondern den brauchbaren 
Menſchen fushen wir zu erziehen ; nicht nur 
die menfchlichen Anlagen zu entwickeln, fondern 
auch fie vahin zu leiten, daß fie für die menfch« 
liche Gefellfchaft anwendbar find. So beant- 
wortet ©. 3 der Vf. felbfi feine Frage, fo ber 
ſtimmt er feinen Gegenfland, vielleicht etwas 
zu allgemein, wenigſtens ohne die nöthige Ber 
rückſichtigung der Zeiten und Perioden des Find« 
lichen Afterg, die man befonderg in der Erläus 
terung dieſes Satzes vermißt. IL.) über 
ben Werth des Kinderlebend. ©. 14. 
- Sehr viele Klagen und. Befchwerben, größten⸗ 


# 
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theils gegründet. Sollte aber den Bf. feine: 
WVorliebe für den Gegenfiand nicht bisweilen zw. 


Ungerechtigfeiten im Urtheil über Ermachfene 


‚geleitet haben ? Die große Mortalität der Kine, 
der gründet fi) auch gar fehr auf phyſiſchmiß⸗ 
rathene Ehen: fie ift fogar Gefeg und Zweck 


der Natur, obfchon nicht in den Maaße; in 
dem wir fie wahrnehmen, und beruht endlich 


mit auf folchen fehlerhaften Einrichtungen der 


Staaten, denen nur die Zeit langfam abhelfen 


faun cc. S. 23 muß flat Yufeland R.ofen«. 
ſtein genannt werden, der faft dreyffig Jahre 
früher fich zuerft der, obſchon nicht vermauften,..' 
- Boch. noch nicht recht zweckmäßig in Schriften: 
bearbeiteten Lehre von den Kinderkrankheiten, 
"annahm, und darüber dag größte Verdienſt er⸗ 
warb. Übrigens bat ung manche Stelle in: 
dieſem Auffage. fehr angezogen. Nur eine. 
ſcchreibt Re. ab: » So wie man gern, « Heiße: 
. 8. ©. 41, „mit. Kindern fpielt, tändelt, an⸗ 


„ſtatt fie als wichtige Gegenftände, mir welchen 
»unfer eignes Glück in Verbindung ſteht, zu 
»betrachten, und fie wohl mehr. wie Puppen, 
» als Menfchen behandelt; fo fpielt man auch 


» mit den Kinderleichen, die man: ſtattlich aus⸗ 
2 putzt, um die Schrecdenggeftale des Todes zu: 


» bedecken. Hũtte man fie nur in ihrem Leben 
»mehr geachtet.« IL) ©: 42. Das all 
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er 4 | 253 


zufalte Berhalten der Kinder. Ein 
Gefpräch zwifchen dem Arzt und dem. Erzieher. 
Die Grundfäße, die erfierer dem letztern mit« 


theilt, find gemäßigt und richtig. IV.) Die 


Strafen bey der Erziehung, ©. 54, 
und V.).S.96. Über Belohnungen 
In beyden Abſchnitten firebt der Bf. nach ei 
nem richtigen Mittelwege. VI.) S. 115. Die: 
Entwidelung und Ausbildung der 
Sprache bey Kindern. Der dritten Des 
gel: Man muß mie den Worten eis 


nen Begriff verbinden, und wiefern ih« 


ce Anwendung, Ausführung möglich ift, hätte 
mehrere. Aufmerffamfeit und Fleiß, überhaupt 
eine viel genauere. und tiefer in die geiſtige Ente 
mickelung der Kinder gehende Unterfuchung ges 
fchenft werden follen. Uns dünkt fie einer fehr 
großen Befchränfung zu bedürfen. Man muß - 


das Kind zeitig anhalten, nicht blos auf Ans 


fchauungen auszugehen, fondern auch abfiracte 
Dinge fennen und zur Bildung der Begriffe 
brauchen zu lernen. ° Die Kinder follen ja die 
Berhältniffe der Dinge, nicht blos Worte und 
ihre einfache Bedeutung: fennen lernen, follen 
aufs Nachdenfen geführt werden, Der Begriff. 
von Zeit, der richtige Gebrauch der Zeitwörter _ 
n.f.w., an deſſen frühzeitige Kenntniß in Hin» 
ſicht auf Entwicklung der Fähigkeiten fo viel 


2354. 


gelegen ift, Hehören hieher. Und was das 
frühzeitige Anhalten zum Gebet, durch Vorſa⸗ 
gen und Auswendiglernen kleiner Gebete ans 
langt, fo ift auch hier Reg. gegen den Bf. für - 
die alte väterliche Sitte eingenommen. Glau« 
ben ift in der practifchen Religion beffer ale 
Wiffen, und der Grund zu dem religiöfen Ges 
fühl, das ung ficher durch alle Widerwärtigfeie 
ten des Lebens geleiten, unfre Hoffnung auf 
Gott und feine Führung erhalten fol, wenn 
alles, was um ung gefchieht, fie zu vernichten 
droht, fann nur in zarte Kinderfeelen gelegt 
werden. Der fromme Glaube an Gott bedarf 
eines zarten, durch Berftandesbildung noch nicht 
geſchwächten, Gefühle. Das Kind fol ein höhe— 


res Werfen, eine überirdifcehe Beftimmung, fühlen. 


lernen: wer bat diefe Gegenftände je begriffen ? 
- Die fehändende Frivolität unfers Zeitalters 
bat zum Theil auch darinn ihren Grund, daß 
man die Jugend Zu allem andern cher anhält, 
als zum Glauben und Vertrauen an ein höch- 
fies Wefen. — VI. ©. 137. Berbütung. 
“des Selbfimords durh Erziehung. 
Nicht blog der moralifchen verhütbaren, ſon— 
dern auch der phyfifchen Urfachen ift gedacht 
‚worden. — VII. ©. 163. Etwas über 
die Anwendung der Gallſchen Schü» 
dellehre auf die Etziehung. Der 
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Vf. — fich viel, He. wenig oder gar 


nichts. Der Kinder fchädel qualificirt zu Un— 
terſuchungen nach Galls Manier gar nicht, da 


er big nahe an die Jahre der Mannbarkeit hin . | . 


in fleter Entwickelung, Zortbildung und Fors 
menänderung begriffen ift: Wenn Nez. niche 
iret, [heut auch Gall die Unterfuchung der Kin« 
derſchädel, die befonderg frübgeitig faft gleiche 
Sorm haben, und widerrärh die Anwendung fei« 
‚ger kehre bey Kindern. übrigens contraftire 
des Vf. gute Meinung für Gall mit ſeiner eig⸗ 

nen Anſicht vom Menſchen, und dem S. | 
‚geäufferten Sage, daß dem Menfchen nur lau« 
‚ter Gutes angeboren, das Böfe aber. blog an« 


erjogen werde x. ©. 171 ſollte ftatt Boerhbae 


ven's unrichtiger Meinung Sömmerrings rich- 
‚tige Lehre über die refp. Hirngröße angegeben 
ſeyn, IX. Über die körperlihe Ers 
ziehungsart der Alten. S. 181. Nur 
Heine Bruchſtücke. Brinfmann iſt unter 
den Schriftſtellern vergeſſen. X. ©. 230. 
Mifcellen. Erziehungsgefehfchaft. Inſtitut 
für verwahrlofte Kinder. Krankeninſtitut für 
arme Kinder._ Wichtigkeit des Zeichnene. 


+ 


Chronik Lauſiziſcher Angelegenheiten. 





Fe 


Todesfälle 


| -Sebruar. — 8, Reichenbach, Sr. Chl. EL, 
| Hrn Nathan. Pohles, Kaufm. und Lackierers, 
und Fr. F. Ch. El. geb. Langin, ält. T., alt 11 
J. 4M. — 12. Budiſſin, Hr. And. E. Höfer, 
Bürg. und Mitglied der Handlungsſocietät, alt 

74J. 9 M. 21%. — Laußke, Hr. Vikt Im- 
man. Richter, Gräfl. v. Breßleriſcher Hausdi« 
rurgus, alt 63 J. — Wilthen, Fr. J. Chr., 
Hru. Chr. DB. Lehmanns, plarrere in Grödig, 
Wittwe. Sie war die einzige T. Hrn. J. Gf. 
Kübns, Paſt. in Klüx, welchem fi 1735 den 
29. Fan, von Zr. 3. Char. ‚geb. Megnerin :ge« 
boren ward, fchloß 1759 ibre erſte Ehe mit 
dem Pfatrer zu Noſtitz, Hrn. Chp. A. Tr. Srene - 
jel, welcher 1760 den 2. März durch den Tod 
ihr entriffen ward, und ihre zwepte mit Hrn. 
Lehmann, damals Pf. in Kotiß, 1761 ben 3. 

Nov., durch welchen. fie 1788 den 1. März zur 

Wittwe ward. Ale ihre Kinder giengen ihr im 
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Tode voran; der einzige Sohn auf der Univer⸗ 
ſität Wittenberg; die älteſte Tochter, Fr. Chl., 
als Gattin des Hrn. Paſt. Mros in Wilthen, 
1800 den 19. März, 35 J. alt, und die jüng» 
fie, Be.Char., an Hrn. M. Pietſch, Pfarrer in 
Oppach, verehelicht, 1794 in dem Alter von 
26 Jahren. — 18. Bubdiſſin, Fr. K. A. Hrn. 
Mich. Hilbenz, wend. Paſt. an der Mich.kirche, 
Gattin. Sie wurde 1775 den 28. März gu 
Trotſchendorf ihren Eltern, Hrn, Ch. GI. Mieth, 
Pfarrer dafelbft, jetst Diafon. an der Haupt⸗ 
kirche zu Budiſſin, und Fr. J. Ch. Louiſen geb. 
Gehlerin, geboren, 1794 den 14. Okt. verheu⸗ 
rathet, und ward Mutter von 5 ©. und 3%, 
von denen 2 S. vorangiengen, und die legte 
Tochter, welche fie am 17ten Febr. gebar, am. 
: 20, Ihr. im Tode nachfolgre, — > Dresden, 
Hr. Wolf Ch. Alb. von Löben, 8. S. Hofs und 
Juſtitien-Rath, alt 47 Jahr, ein Sohn Hrn, 
Hans v. L., auf O. Lichtenau, 8. ©. Kammer« 
herrn, welcher 1796 den 24. Sept. ſtarb, und 
Fr. Kr A. geb. von Ponickau, a.d. H. Miltel, 
die [hen 1777 den 27. Dft. ihm vorangegan. 
. gen war. — 19. Moys bey Görlig, Fr. Eva 
RR, Hrn. Eal.$. Lingkes, — Gate: 
tin, alt 57 J. 6M. 12T. Sie ward 1750 
den 7. Aug. dafelbft Hrn. J. 8. TIhiemen; Schuls 
halter und Accis-Einnehmer, zuletzt Befiger des 
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Gutes Kunnerwitz, von Fr. An: D. geb. Senft- 
lebin geboren, und verheurathete fih 1768 d. 
19. Dft., aus welcher Ehe ein S., A. Fr., frühe 
zeitig, und eine T., Sr. Chr. R., verchel. Kaufs 
mann Dehmifch in Görlig, 1805 den 30. Jan. 
ſtarb, der Hr. Sohn aber, Sal. Sr., OAAdv. 
und, Herr auf N. Moye, noch lebt. — d. 21. 
Görlis, Sr. An. Marı, Hrn. J. Ghlf. Slöffele, 
Drganift. und Schulmeifters in Schönbrunn, 
Wittwe, alt 77 Jr 10 M. 24 T. Cie war 
1730 db. 38. März in Grenzdorf geboren, und 
. hatte 3. Ge. Herrmann, Glagfchneider, zum 
Vater, trat in den Eheftand 1752 d. 9. Juny, 
aus welchem fie 5 Kinder hinterläßt, und lebte 
feit 1785 als Wittwe. — 23. Görliß, Sr. 
Chl. El., weil. Hrn. 8.9. Ehrh. v. Noftik, auf 
Döbſchitz, K. Preuſſ. Hauptmanns und Ritters 
des Verdienſtordens, und des Görlitzſ. Kreiſes 
Waiſenamts-Aſſeſſors, Wittwe, alt 70 J. 16 
T. Als eine geb. Fräulein v. Noſtitz a. d. H. 
Döbſchitz vermählte fie ſich 1761 den 3. Dez,. 
ward 1777 den 2. July zur Wittwe, und hin⸗ 
terläßt von 8 gebornen Kindern am Leben 1.) 
Hrn. Ehrh. J. Adp., K. Sächſ. Kammerjunker 
und Rittmeiſter von der Armee; 2.) Frl. Chl. 
Erdm. S., Stiftsdame zu Joachimsſtein, und 
3.) Fr. Ele. Am. Tgdr. verwittw. Obriſtlieut. 
von Cerrini. Frommer, Gott ergebener Sinn 


} 


29 


— begleitete fie im Leben, und verlieh fie auch auf 


den Gterbeßrtte nicht. — d. 28. Guben, Hr. 
Eh. 9: Sänger, Kön. S. Generallieuten. und . 
SGughaber eines Regiments zu Fuß, alt 79 J. 


Er ward 1730. zu Döbeln geboren, betrat 


1745 feine militärifche Laufbahn, in welcher er _ 
1750 Fähndrich, 1756 Sous- und 1760 Pres 
mierlieut., ſchon im folgenden Fahre Kapitain, 
1778 Major, 1787 Dbriftlieutenant, 1790 


Obriſter und 1795 Generalmajor und Chef, 


eines Regiments warb. Noch ward am Schlüf- 
fe des raftlofen Lebens dem ehrwürdigen Were 
ran die Freude zu Theil, am 12. Nov. feinen 
geliebten Landesvater bey der Reife nach War⸗ 
fchau in: feinem Haufe zu Guben aufnehmen 
und bewirthen Zu können. Seine hinterlaßne 


Wittwe ift Sr. J. Ch. F. geb. Klinguth. — 


29. Budiffin, Sr. ©. W. geb. Zippelin, Hrn. 
€. Gf. Weifed, mohlgef. Bürgers und Schön. 


| färberßr Gattin, alt 26 Jahr J Mon. 


‚Brände ZU . 


Dezember. - — den 26. Löbau, das Haus 
des Maurers Schmidt, bey welchem das Feuer 
ausbrach, nebſt zwey andern vor dem Bauzner 
Thore. Unbekannt. — Januar. 9. Könige« 
brück, das Haus des Bürg. und Brauntwein⸗ 
brenners J. Ge. Großmann. Wahrſcheinlich 
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angelegt. — 12. Schönberg, bie Wohnung 


und Etall bes Häuslere Gf. Balzers, wobey 


bie Bewohner blos dag Leben retten konnten. 
Verxwahrloſet. — 25. Hennersdorf b. Görhtz, 
das Wohnhaus des Häuslers Gf. Müller, aus 
unbekannten Urfachen. — den 9. Febr. Eben» 
daſelbſt, des Häuslers Gf. Zippel Wohnhaug 
nebft Stall. — 15. Kuppriß, des Halbgärte 
ners Andr. Nentfc Wohngebäude und Scheune, 
Deydes unbekannt. — 126. Doberfhüß, Andr. 
Perrachs Haus. Vermuthlich en 


— Verunglückte. 

| Im Dezember 1807. — d. 4. Altberns⸗ 
dorf bey Bernfiadt. Siehe oben ©. 245. — 
den 27. Moys bey Görlitz, ward der Schulhal« 
ter 5. Glo. Garbe, 755. alt, in der Dorfbach 
ertrunfen gefunden. Er war bes Abends vor» 
ber, da er bey der Rückkehr von einem Leichen 
gange in Görliß fein Geſangbuch in der Schens 
ke liegen gelaffen, mit einer gaterne, um es abe 
zuholen, ausgegangen, und wahrfcheinlich, da 
ihn dag Licht geblender oder auggelöfcht ward, 
aus Altersfhmwäche ind Waſſer gerathen. — 
23. Görlitz, erbhieng fih der Schäfer im Rei⸗ 
chiſchen Vorwerke, El. Bierlid, aus Girbigs— 
dorfgebürtig, aus Melancholie, 25 J. alt. — 
31. Budiffin, wagte ſich des Fleiſchers J. Dan. 


.. 
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Eträubel 15jähriger Sohn, Gottfried, der vor 
dem Lauenthore bie Schafe hütete, bey der Zie— 
gelfcheune auf den gefrornen tiefen Graben, 
brach in der Mitte deſſelben durch, und verlor 
ſein Leben. 
Im ER 1808.:— 4. Oberhorke, auf 
hiefigem Revier beym fogenanmten Brande ward 
im Sumpfe ein todter männf, Körper eingefros | 
ren gefunden,. zufolge der bey fich gebabten 
Kundfchafe ein Leinwebergefelle, Namens Anton 
Winkler, aus Weckftadt gebürtig und 40 Jahr 
alt, der vermuthlich im Trunfe oder durch Krank⸗ 
heit; auf dieſe Art fein Leben einbüßte. — d. 
16, DOberfiesdorf. Siehe oben ©. 247. — 
23.-Bubiffin, ward früh unweit der Wohnung 
des Beutlers Bär auf der Landvoigteyl. Sey⸗ 
dau der bier befannte Bettler Schönfeld, wahre 
fcheinlich vom Schlage getroffen, todt gefunden. 
— 29. Jahmen, fand man in dem Abtritte des 
Gärtners Schatte ein neugebornes fchon größe 
tentheils verweſtes Kind weibl. Gefchlechtg, das . 
mwahrfcheinlich von einer fremden unbefannten 
Hettlerin, welche einige Wochen vorher zu ges 
dachten Schatte gefommen, und über Leibes⸗— 
ſchmerz geklagt hatte, dahin gebracht worden. 
— Februar. d. 15. Penzig, ward der Gedinge» 
bauer Chph. Kraufche, der des Abends vorher 
feine verheirathete Tochter in R.Bielau beſu⸗ 


262 | . ur 


chen wollen, des Morgens auf dem Felde, wo 
er vermuthlich aus Entkräftung eingefchlafen 
und erfroren war, todt gefunden. — den 23. 
Prachenau, hd Kl. Marienthalgehörig, erhieng - 
fih der Erb > und Lehnrichter J. Sf. Marz, ein 
fonft undefcholtner Mann, aus Schwermuth. 
28. fitten, nach Budiffin gehörig, fand man 
in einem Gehölze einen todten männl, Körper; 
gegen 30 Fahr alt, der durch eine Kopfwunde- 
gewaltſam ums Leben gefommen war. eine 
Herkunft und Name ift unbekannt. — d. 29. 
Schwarzbach, zu Gebhardsdorf geh., entdeckte 
man einen liederlichen Kerl aus Flinsberg in 
Schleſien, Namens Gottfried Wolf, an einem 
Pflaumbaume hinter der Scheune dee Dann 
BUS erhenft. 





Zufähe und Verichtigungen. 
Beytrag zu dem Auguſtſtücke 1805 der N. 
Lauſ. Mon. Schr. (VIII. vom Weinbau in der 


Oberlauſitz) aus einem Görlitzſchen alten Ent· | 


fcheide = Buche : 
1406. Entfcheiden find Katherine luter- 
bachinne an einem teile, vnd Seraphin 
jr elicher Son mit Katherinen [einem 
<lichen weibe am andern teile, vmb 
einen weimberg zu Schönborn etc. 


ER 


PR 
4 
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Genealogifhe Berihtigung —\ —— 
Cvergl. Nov. ftüfı go7 @. 659.) — Die Srau 
Kammerherrin verwittwete Gräfin von Bünau 
auf Püchen, geb. Freyin von Hohenthal, war 

miicht eine: Tochter des 1794 verftorbenen Bra 
fen Peter von Hohenthal, Vizepräſidentens des 
Oberkonſiſtoriums; ſondern eine Tochter weil. 
Chriſtian Gottlieb, Freyherrn von Hohenthal, 
auf ölfäu, Göhren und Wallendorf, Königl. 
Pohln. und Kurf. S. Kammer⸗Raths, und Fr. 
. Johapnen Elifaberh geb. Neuhaus.” Die in 
tage ſeyende verw. Sr. Gräfin v. Bünau heißt 
riftiane Elifaberh, und, war geboren 1731 
* 21. Nov., vermählte ſich zu Leipzig 1766 
an. mit Heinrich Grafen von Bünau 
5— bey Eilenburg,» mie welchem diefe 
Puchenſche Bünauifche Linie 1768 am 24. Apr. 
verlofch. Der jüngftverftorbenen Gräfin von 
Bünau Vater war ein Dncle des Herrn Vize⸗ 
Präßdenten Grafen Peter von Hohenthal. 
m. G. F. Otto. 


/ 





Zu der im Jan. und Febr. St. befindl. Abh.: 

Über die öffentl. Religiof. des Zeitaltere. 

Zu ©.4. 3.2. Hier ift Durch dag mehrmalige 
Umfchreiben des Auszugs aud der Abh. des Hn. 
Daft. Bufch ; Ueber die Religiofität in der Dber« - 
laufig, beym Anfange des XIX. Jahrhundert, 
eine.den Einn entftelende Verſetzung der Sub⸗ 
jecte: Religioſität und: Religion, entſtanden. 
Dan leſe alſo jetzt: 

Mit Recht behauptet der Verf. von Nr. 1. Man 
ſolle Keligioficät und Religion eigentlich 


— 


nicht trennen. Jene if ihm bie Fähigkeit, Ane 
lage und Stimmung des. Geiftes zur Religion; 
(Weiter unten erklärt er fie, als dad, was dem 
lesten beyden Decennien erweislich fehle, fürdie 
Geiftesftimmung, die in der Liebe und Achtung ° 

“ für wahre Gottesverehrung, in der Geneigtheit, 

fi durch Grundfäge und Motive der Religion leie 

‚ten zu laſſen, beitehe. ) diefe aber ein, durch 

die Ausbildung jener Anlage gefammelter Schatz, 
der fich täglich vermehren läßt: die Summe von 
Gefühlen und Gefinnungen, die fich ben jeder 
Beranlaffung durch Worte und Handlungen äufe 
fern. Bende halter gleihen Schritt, zeichen 
ſich fhwefterlih die Hand, uhterffüsen ſich wech— 
felsmweife, und ertheilen einander Wärme und fe: 
ben, Bende fegen u fw, 

Die ©. 11. berüdfichtigte Abb, des Hrn, 
Gen.» Cup. Löffler betreffend, muß noch ange⸗ 
merft werden, daß die National» Zeit. 1808. 
Et. 6. bereits eine Beleuchtung derfelben vom 
Hra. Sur. Schuderoff in Nonneburg in ei— 
nem — ng mitgetheilt hat. 

S. 15. 3.1. nl. an. 

- ©&.24. re "hey S., ergänze ar. 

S. 29. 3.6. ft. alten I. ; bey Allen. 

S. 36. Anm. nach betreffend) fehlt: an. 
S. 56. 3.1. fl. Mutter I. Mütter. 

Zu S. 69. 3.1. Was Gutsherrn ganz in dem 
Verhältniſſe von Vätern ſonſt für Sittlichkeit 
wirken konnten und zum Theil noch wirken könn⸗ 
ten, darüber ſ. Minerva, Decht. 18307 ©. 394. 
Die S78. 3. 4. das franz. Concordat betreffen⸗ 
de Stelle aus den Nord. Miſcellen iſt aus der 
Hall. dit, P. 1805, Nr, 107. entlehnt. 


M. Müller. 
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Konſtruktion, Behandlung und 
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Borerinnerung. 





Es iſt über zu erfindende oder ſchon er⸗ 
fundene Dreſchmaſchinen ſo viel geſprochen 
und geſchrieben worden, und die bisherigen 
Verſuche haben dem darüber erhobenen 
Freudengeſchrey dennoch fo wenig entſpro⸗ 
chen, daß man es weder dem Publikum 
noch dem Einzelnen verargen kann, wenn 
jede neue Ankündigung dieſer Art ſogleich 
Mißtrauen erregt. Ganz in dieſem Falle 
befand auch ich mich, als ich vor einiger 
Zeit veranlaßt wurde, die hier beſchriebene 
Hirche'ſche Dreſchmaſchine näher zu unter⸗ 
ſuchen. Ich hatte eine von dem Erfinder 
verfertigte Beſchreibung eines Modells ſei⸗ 
ner Maſchine in Handen; dieſe ſchien mid 


# 


zu vielfältigen Zweifeln gegen den Werth 
der Erfindung zu berechtigen, und ich ges 

feche, daß ich mit fehr ungünftigen Vorur⸗ 
theilen an. dig Unterfuchung ging. Die 
Unterfuchung felbft hat mir alle Zweifel 
- big zu dem Testen gelöfer, (wie fih zum 
Theil aus der Beil. IL. ergiebt, wo die be⸗ 
denklichften Zweifel aufgeführe find,) wies 
derholte Unterſuthungen von Sachverſtän⸗ 
digen haben daffelbe Reſultat gegeben, und 
darum erfülle ich mit Freuden, den Auftrag 
der Königl. Sächſ. Oberlauf. Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften, hier treulih zu berich⸗ 
ten, was ich fand. — Meine Beſchreibung 
hat aber Feinesweges die Abficht, dag Ganz - 
je und Einzelne der Mafchine fo umftänd- 
lich darzuftellen, daß ſchon nach dieſer Dar⸗ 


* ſtellung ohne weiteres eine ſolche Maſchine 


erbauet werden Fonnte, — eine ſolche Bes 


ſchreibung würde den Raum diefer Blätter: 


weit überfchreiten. Mur über die wefent- 
liche Konftruftion, Behandlung und Wirz 

fung der Mafchine follte beftimmter, und 
- fo viel möglich deutlicher Auffhluß gege- 
ben werden; deshalb find größtentheils die - 
Gründe tweggelaffen, warum der Erfinder 
feine Maſchine gerade ſo und nicht anders 


— 


konſtruirt hat, auch ift eben deshalb. die 
Einrichtung des Gerüſtes, das bey der Ma— 
ſchine erforderlich, übergangen worden, wel— 
che übrigens ſo einfach iſt, als die Maſchi⸗ 
ne ſelbſt. 
Das Ethenthumliche der Hirche' ſchen 
Maſchine liegt vorzüglich in dem be weg⸗ 
lichen Tenne, und zu dieſer Erfindung 
ſcheint ihn die. Konſtruktion der gewöhnli⸗ 
Gen Schneidemühlen geleitet zu haben, 
+ wenigftens rückt das bewegliche Tenne in 
der Maſchine faſt ganz auf diefelbe Art hin 
ind bey), wie in den Schneidemühlen der 
fogenannte, Wagen, auf. welchem der zu 
zerſagende Baum liegt. 
Die mitfolgenden Kupfertafeln ſi ind 
vom Herrn Amtshauptmann von Broitzem 
gezeichnet und nach der Beſchreibung ge— 
macht worden. Fig. J. giebt die Anſicht 
der Maſchine von Weſten; doch ſind hier 
die hintenliegenden Theile derſelben, z. B. 
die Dreſchtennen, weggelaſſen, weil ſie in 
dieſer Lage Undeutlichkeit verurſachen würs 
den. Fig. II. iſt die Anſicht von Norden. 
Hier fehlt nur über dem eigentlichen Tenne 
x das vordere Tennbrett s. Fig. III. und IV., 
welches die Flegel k verdeckt haben würde. 


Fig. II. und IV. find EP: von der Offfe: 
te anzufchen, und Fig. IV. ſtellt namentlich 
die Anfihe des beweglichen Tennes vor. 
Fig. V. von der Nordſeite anzuſehen, ſtellt 
die Art vor, wie die Flegel in Bewegung 
geſetzt werden. Fig. VI iſt nad einem 
größern Maasftabe der Querſchnitt eines 
Drefchflegels, um die Form und Einfügung 
der eifernen Schienen in demfelben an 
ſchaulich zu machen. | 
Hoffentlich wird die hier gegebene Bi 
ſchreibung, in Vergleichung mit den Ku⸗ 
pfertafeln, hinreichend feyn, das vaterlän⸗ 
difche und auswärtige Publifum auf. Hir⸗ 
che's fehr wichtige Erfindung aufmerffam 
zu machen, indem durch diefelbe „dag 
Problem, eine ächte Dreſchmaſchi— 
ne zu bauen, eben ſo einfach, als 
vollſtaͤndig gelöſet iſt.“ 


n.e© 


* * 
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I. Konſtruktion der Dreſchmaſchine. 





A. Beſchreibung der einzelnen Theile der⸗ 
ſelben, ohne Rückſicht auf ihre Wir⸗ 
| fung. ‘ 


Solgendes find die wetten Seile der 
Mafhine: 


1.) Eine ſenkrecht ſtehende — 
Fig. Lund I. a. GSie iſt 5 bis 6 Ellen 
boch, bat 18 Zoll im Durchmeffer, und iſt 
oben und unten mit einem eifernen Zapfen. 
verfehen. Der untere Zapfen ift geftähle, 
und drehe fi) in einer eifernen Pfanne, der 
obere in einem Duerbalfen, 

Betrachtet man diefe Welle von unten 
nad) oben, fo findet man an ihr befeſtigt 
fohgende Stücke: | 
a.) Einen Ziehbaum, (fo genannt, weil 
an ihm die Dchfen ziehen, welche bie Mas 
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ſchine in Bewegung fegen.) Fig. I. und IL.b. 
- Er ifi gegen 7 Ellen Tang, auf allen Seiten 
4 300 die, mit dem einen Ende unter ei⸗ 
nem rechten Winkel in die Welle eingefügt, 
und an dem andern, freyfiehenden hängt bie 
Wage, an welcher die Dehfen ziehen. Da 
er rechtwinklicht in die fenfrechte Welle eine 
gefügt ift, fo liege er horizontal. über dem 
Fußboden iſt er reichlich eine Elle erhößt. 


v) Ein Rammrad. Fig.I.undll.c. Dieß 
befindet fich an der Welle, 32 Zoll vom Fuß⸗ 
boden hoch, alfo etwas höher, als der Zieh⸗ 
baum. Es hat 20, aufrecht fiehende 
gähnes der Reifen des Rades, in welchem 
bie Zähne ſtehen, ift 6 Zoll hoch, das Rad 
ſelbſt hat 38 Zoll im Durchmeſſer. Da die 


Speichen dieſes Rades unter einem rechten 


. Winkel in die fenfrechte Welle ‘eingefügt find, 
fo muß fich daffelbe in einer horigontalen 
Ebene herumdrehen, fo bald die Wehe ſich 
dreht. 


e) Ein jneptes Syunras. Fig. I. 


und II. d. Es befindet fich 34 Zoll Höher 


| min ſenlrechten Welle, ald das erſte. In 
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Anſehung feiner Lage, Größe und fonfligen 
Becſchaffenheit iſt es ganz dem vorigen: gleich, 

nur hängen an dieſem zweiten alle Zähne 

gerade unterwärts. 
4.) Ein drittes Kammrad, Fig. I. und 
Il. e. Dieß befindet fi) an der fenfrechten. 
Welle, 4 Ellen und 4 Zoll vom Fußboden 
hoch. Lage und Bewegung iſt wie bey den 
vorigen (Befchreibung a. und b.); nur ift 
e8 viel größer. Ed hat 4 Ellen und 3 


— 


Zoll im Durchmeſſer, und 34 gerade umdre. -. 


wärts hängende Zähne. 
2.) Eine horizontal liegende Wels 


ler Fig. I. und V. £. auf gewöhnliche Art —F 


an beiden Seiten eingezapft. Sie iſt 4El⸗ 
len und 6 Zoll lang, und verhältnißmäßig 


ſtark. Das eine Ende berfelben liegt gang = 


nabe unter dem dritten Rammrabe- der fenks | 
rechten Welle, (Beſchr. 1. d.) Betrachtet 
man nun dieſe horizontale Welle von dieſem 
Ende nach dem andern zu, ſo findet man an 
ihr befeſtigt folgende Stücke: 
2.) Einen Drehling mit 6 Stäben 
(oder Triebſtöcken.) Fig.1. und V. g- Die 


— 


fe liegt ganz nahe unter ven Zähnen dee 
dritten Kammrades, (Befchr. 1. d.) deffen 
Zähne auch) in den Drebling eingreifen, wenn 
die Mafchine im Gange if. | 
b) Vier Droddaumen, (fo genannt, 
weil fie die Drefchflegel an dem hintern Ar⸗ 
me niederdrücken und dadurch den vorderu 
beben.) Fig. J. und V. h. Ein folder Dau⸗ 
men hat die Geſtalt eines halben Zirkels, iſt 
unter einem rechten Winkel in die liegende 
Melle eingefügt, und ragt 18 Zoll. von ber 
Melle hervor. Seine Dicke beträgt 4 Zoll. | 
Dieſe Daumen find auf der Länge der Welle 
“einer neben dem andern eingefügt, fo daß 
der erſte von dem Dreblinge (Beſchr. 2. a.) 
ohngefähr ı Elle, der zweite x Ele und 6 
Zoll, der dritte ı Elle und 12 Zoll ıc. ente 
fernt if. Jedoch fiehen fie nicht in einer 


Linie neben einander, fondern jeder ift vom - - 


dem andern um ein Viertel der Peripherie 
der Welle entferne. — Wenn fich nun die 
Welle dreht, fo wird durch diefe Art der Eins 
fügung bewirkt, daß dieſe Daumen: die 4 
neben einander liegenden Dreſchflegel nicht 
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- auf einmal, orten einen nach vum. ans | 
"dern niederdrücken. | | 
1 Ein —““ Fig. z. II. und V. i. 
Dieß iſt einige Zoll weit von dem vierten 
Oruddaumen/ unter einem rechten Winkel, 
in bie liegende Welle eingefügt. Es iſt von 
Kiefernholz, überall 6 bis 7 300 bi, und 
hat 35 Ele im Durchmeffer. 4 
3 Die vier Drefchflegel. Fig. II. Im. 


V. und VI. K. Einer ift genau wie der an. 


dere. Jeder beficht aus einem einzigen’ ge» 
raden Stück Holz, 6 Ellen lang, 4 Zoll breit 
und 6 Zoll hoch. Sie find. von Buchenhol; 
und vierkantig gearbeitet. In der Maſchi⸗ 
ne wirken fie als geradlinichte Hebel mit 
doppelten Armen. Der kürzere Arm iſt 1 EL. 
le 9 300 lang, folglich der längere 4 Ellen 
und 15 Zoll; und diefer längere Arm iſt es, 
der, wenn die Flegel arbeiten, mit feiner gan⸗ 
zen Länge (bis auf wenige Zoll am Ruhe⸗ 
punkte) die Garden drifcht. Wenn die Sles 
gel nicht arbeiten, liegen fie, völlig horizon⸗ 
‚tal einer neben dem andein, und der längere: 
Arm liegt auf dem beweglichen Tenne, das 
weiter unten (Beſchr. 4.) befchrieben wird. 
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Dep diefen Slegeln iſt zu bemerken: FR | 
a.) Ahr Ruhepunft, (hypomochlium.) Fig. 
III. and V. I. Dieß ift eine einzige runde, 
eiſerne Spindel, welche ı Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer hat, Horizontal liegt, und durch alle vier 
Kegel quer durch geht. Damit ſich aber 
die Flegel, wenn ſie arbeiten, nicht auf der 
Spindel hin und herſchieben, iſt zwiſchen je⸗ 


dem derſelben eine ſenkrechte Reifte Fig. J. 


und III. mm. aufgeſtellt, die jeden Flegel in 
ſeiner Lage und einen von dem andern ohn⸗ 
gefähr zwey Zoll entfernt hält. 
p.) Die eiſernen Schienen o der Stã⸗ 
be. Fig. II. und VI n,° Seder folder 
Stab if 35 Elle Tang, J 300 breit und 
24300 hoch. Es find. deren an jedem Fler 
gel- zwey mit eifernen Haspen befeſtigt, 
und zwar an ber untern Seite de langen 
Arms. Sie laufen etwa 2 Zoll vom einans 
ber entfernt, parallel mie einander längft der 
unfern Seite des langen Armes hin, find in 
die Slegel eingefügt, fo daß fie nur z Zoll 
über die Fläche derfelben hervorragen, und 
dieſe hervorragende Kante ift abgerundet. 


| | 200877. 
Dieſe Schienen find es eigentlich, welche die 
Garbe ganz vorzüglich und am flärffien tref⸗ 


fen, indem die Fläche des eigentlichen Fle-· 


— gels nur das beym Dreſchen zwiſchen bey⸗ 
den Schienen ſich krümmende Stroh trifft. 


9— Die Feder auf den Flegeln. Fig. ; 
II. II. und V. o. So mie die oben, gt» Ä 
nannten Schienen längſt der untern Sei⸗ 

te des langen Flegel-Arms hinliegen, fo lies 

gen dieſe Federn längſt der obern Seite 
dieſes Arms. Auf jedem Flegel liegt eine, 

Jede beſteht aus einem eichenen Stabe, 24 
Elle lang, 2 Zoll breit und etwa ı Zoll Hoch. 

Die Urt der Befeftigung if ganz einfach. 

Das eine Ende der Feder ift ohngefähr ‚in 

der Mitte des langen Flegel-Arms auf, Dita 

fem fefegebunden ; weiter nach dem Vorder⸗ 
rande des Flegels iſt zwiſchen der Feder und 
dem Flegel ein Stückchen Holz untergelegt, 
und Feder und Unterlage find noch einmal 
auf dem Flegel fefigebunden. Die Vorder⸗ 
ſpitze der Feder ſteht folglich Frey "über dem 
Vorderende des Flegels etwa 2 Zoll hoch. 
— Man kann ſich die Sache auch ſo vor⸗ 


278 


fielen: Der Flegel Liege Herigontal, ver 
Stab, welcher die Feder ausmacht, liegt 
auf dem Flegel unter einem Winkel von et⸗ 
wa, 2 Grab, fo daß bie, Schenfelfpige des 
Winkels, welche der Stab macht, frey über 
der Schenkelfpiße ſteht, welche der Flegel 
macht. Wenn die Flegel fich heben, ſchla⸗ 
2 gen diefe Federn an einen Duecerbalfen, 
- Fig. I. und II. p., der in einer Höhe von 
3 Ellen ı I Zoll über den Flegeln angebracht 
iſt. Dadurch wird die Kraft der FSlegel | 
ganz auſſerordentlich verſtärkt. 


a) Die vier Schuhe ber Flegel. Fig. 


V.g Die find Stüfchen Hol, 4 Zoll. 


breit, 3 Zoll hoch. und 3 Zoll lang. — | 
Auf dem äufferften Ende jedes kurzen Fle⸗ 
| gel« Arms. ift ein folder Schub aufgefegt. 
Blos auf diefe Schuhe drücken die (Veſchr. 
2. b.) befchriebenen Daumen, und es wird 
bdbadurch das Aufheben des langen Arms 
erleichtert. 
4) Ein ati OR x 
Fig. II. III. IV. xr. Dieß iſt eine hölzerne 
Tafel von der Figur eines länglichten Vler⸗ 
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Di 


ecks, 10% Elle lang, 4 Ellen breit, aud 4 
Zoll ſtarken Pfoften zufammengefegt. An 
beyden ſchmalen Seiten deſſelben ſind € 1. 
ien hohe Wände von Bretern, Fig. III. 
und IV. s., welche, verhindern, daß weder 
Käörner noch Stroh auf dieſen Seiten here 
unterfallen. Aus eben dieſem Grunde läuft 
an derjenigen langen Seite des Tennes, wel⸗ 
che zunächſt an dem Ruhepunkte der Flegel 
liegt, eine Leifte, Fig. II. und IV. t., ei⸗ 
nen Z00 hoch, hin. Damit aber die Siegel, 
wenn ſie arbeiten, durch diefe Leiſte niche 
verhindert werden, das Tenne mit ihrer gan⸗ 
zen Länge zu treffen, iſt an jedem Flegel, 
da, wo er die Leiſte treffen würden, ein ı 
Zoll tiefee Einfchnitt gemacht. — An der 
andern langen Seite iſt das Tenne ganz ofe 
fen, und blos durch einige am Rande def 
ſelben eingeftedkte Hölgerne Pflöcke Fig. 
IV. u. wird das mögliche Herabfallen des 
Stroßs verhindert. Da das Tenne nach 
Feiner Seite geneigt if, folglich ganz 
in einer horizontalen Ebene liegt, fo kann 
auch ‚nicht leicht etwas herabfallen. Fie⸗ 


⸗ 
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len ja zuwellen einige Körner an der offer / 
nen Seite herab, fo fallen fie auf den Dr 
ckel des unmittelbar vor dem Tenme fichen- 
den RKornkaſtens, (Beſchr. 5.) wohin fie 
ohnehin, nachdem fe ——— ſind, 
kommen. | 
Die Bewegung bed — geſchieht in 
grader Linie hin und her, und es durchläuft 
dabey eine Bahn von ohngefähr 94 Elle, fo 
daß die Flegel nach und nad) jeden Punkt 
des Tennes treffen. Bey dieſer Bewegung 
geht immer eine ſchmale Seite des Tennes 
voran. | 
Solgende EStüucke find noch * dieſem 
Senne zu bemerken: = 
“) Die beyden Straßenbäume. Fig. 
Mund IV. v. Dieß find zwey flarfe Bals 
fen, 194 Elle lang, welche die Unterlage des, 
Tennes ausmachen, und auf welchen daffel- 
be Hin und her rückt. Sie liegen in einer · 
ley Richtung mit den langen Seiten des Ten⸗ 
nes, horizontal und unter ſich parallel. Dar 
mit bas Tenne auf ihnen leichter fortrücke, 
ſind in jedem derſelben, in abgemeſſenen Weir 


> 
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‚ten, 12 hölzerne Rollen Fig. IV. w. ein⸗ 


>, gelegt, die erwaz Zolüber die obere. Slä- 
he des Baumes hervorfichen, und über wel -· 


che hin das Tenne ſich fortſchiebt. — Noch 
ift auch in jeder Ecke des Tennes auf der 
untern Geite eine hölzerne Rolle Fig. 
Maxi befefigt, wodurch dag Tenne geswun. 


gen wird, gerade Richtung auf den Stra⸗ 
Genbäumen zu halten, weil die innern Sei» 


ten der Straßenbäume anftoßen, fobald dag 
Tenne ſchief kaufen will. 


b.) Der Rämmbaum. Fig. H. und III. y. N 
‚ Dieß iſt ein ‚gerader Balken mie So une" - 


terwärts hängenden Zähnen. Er ift auf 
ber untern Fläche des beweglichen Tennes 
befeſtigt, liegt zwiſchen den beyden Stra⸗ 


ßenbaumen in der Mitte, und mit dieſen 


durchaus in einerley Kichtung. Wenn die Ma, 


ſchiene in Thätigkeit iſt, greift ein Getriebe 


CBeſchreib. 7. b.) in, die Zähne deſſelben, 
ſchiebt dieſe und durch fie das Tenne all⸗ 


mãhlich fort. — Hiebey iſt genau berech⸗ 


net, daß das Senne fill liegen bleibt, ſo⸗ 
bald der äuſſerſte Flegel an der Seitenwand 
— —— 3 


— 


2823, 


des Tennes nieberfchlägt. Dieß wird ganz 
‚ einfach dadurch bewirkt, daß in dem Au⸗ 
genblicke, da der äuſſerſte Flegel an der Sei⸗ 
tenwand des Tennes niederfchlägt, das Ger 
triebe (Befchr. 7. b.) zugleich den Soften 
Zahn fortfchiebt, worauf natürlich das Ten⸗ 
ne liegen bleiben muß, weil der treibende 
Drehling Feine Zahn mehr faßt, an dem er 
es fortſchieben könnte. | | 
8) Der Kornfaften. Fig. II. und ĩV. 2. 
Ein gewöhnlicher hölzerner Kaſten, 14 Ellen 
lang, 21300 hoch, 24 Elle breit, oben mit 
einem ftarfen Deckel verfehen, daß man dar⸗ 
auf treten kann. Dieſer Kaften fiche feiner 
Länge nach hart an dem einen Straßenbau⸗ 
me (Beſchr. 4. a.) hin, und zwar ohnge⸗ 
führe z Elle tiefer, als das bemegliche Tene 
ne. Un dem einen Ende des Kaftendeckelg 
iſt In denfelben ein Loch eingefchnitten, 25 
Elle lang, 3 Ellen breit und mit einem Drath⸗ 
gittek überlegt, durch welches die ausgedro⸗ 
fchenen Körner in den Kaften gefchücter wer⸗ 
den. An der Vorderſeite des Kaſtens ſind 
zwey Fallthüren, durch welche die Körner 
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wieder heraus ER werden fünnen! 
‚Der Kaften faßt ohngefähr I Molter Ge⸗ 
treide. 

6.) Das ——— ae, 
Fig. I. 2. Diefed kann auch bey dieſer 


Mafchine nicht ganz entbehrt werden. E8 


wird genutzt in der-Erndte zum Einfahren 
des Getreides, ferner, um einen gehörigen 
Votrath von Garben darauf zurecht zu le⸗ 
gen, wenn die Mafchine arbeiten fol; dann, 
das ausgedrofchene, Etroh darauf zu wer⸗ 
fen, und endlich, die ausgedrofchenen Körs 
ner darauf völlig rein zu machen, von benen 
allerdings der gröbfte Abgang ſchon zurück 
‚ bleibe, wenn die Körner durch das Drath⸗ 
gitter in den Kornkaſten (Beſchr. 5.) ge⸗ 
ihan werden. — Dieſes gewöhnliche Ten⸗ 
ne iſt gleich neben dem Kornkaſten. | 
7.) Eine kleinere, horizontalliegen— 
de Welle Fig IL und III. 2. Sie iſt 
4 Ellen und 7 Soll lang, und bat an bey⸗ 
den Enden eiferne Zapfen. Der eine die⸗ 
der Zapfen läuft in einer gewöhnlichen Pfau⸗ 
nr; ven dem andern aber iſt, als we⸗ 


284: 


Jenttkich ju bemerken: ses das Stück 
Holz, Fig. 1. und U. 3. in Veich em 
— feine Pfanne ſich befinden. id 

mehrere Z0U gerade in die Höhe 

heben und wieder niederfenfen: 
lãäßt, wodurd natürlid) auch die 

Melle an diefem Ende zugleid 
mit gehoben und gefenfe wird. 
— Man fann dieß das bewegliche 
- Ende der kleinern Welle nennen. 

| An dieſer Wehe befeftige finder man ve 
gende Stücke: 3 
a) Einen Drebling mit-ı7 Stäsen 

(oder Triebftöcken.) Fig.I. und II. 4. Die 
ſer befindet fi) an dem fo eben beſchriebe⸗ | 
nen beweglichen Ende der Welle, 
- und liegt übrigen zwiſchen den Zähnen des 

erſten und zweyten Kammrades. (Befchr. 1. 
b. c.) Wird das bewegliche Ende der Wels 
le gehoben, fo greifen.die Zähne dee 
zweyten Kammrades (Beſchr. 1.c.)ıvon _ 
oben in den Drehling und brehen dadurch 
die Welle. — Wird das bewegliche Ende 
der Welle geſenkt, ſo greifen die Zähne 
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des erſten Kammrades (Beſchr. 1. b.) 
von unten in den Drehling, und drehen da⸗ 
durch die Welle in umgekehrter Kid” 
tung um ihre Are. . 
b.) Einen Drepling mit 5 Stäben 
, (oder Zriebftöcen.) Fig. IT. uud II. 5. 
Dieſer befindet fich an dem andern Ende der 
Welle, und greift, wenn die Welle fich dreht, 
in. die Zähne des Kämmbaums, (Befhr. 4. 
b.) wodurch dann das bewegliche. Tenne 
(Behr. 4.) fortgefchoben wird. | 
c.) Endlich if noch von dem Heben und 
Niederfenken des beweglichen Endes 
ber Welle zu bemerfen, daß dieß.auf eine 
fehr einfache Art durch einige Hebels 
fangen Fig. I. und IT. 6. gefchieht, von 
denen bie leßte in der Nähe des Kornfafiend 
(Beſchr. 5:) iſt, wo der dort ſtehende Ar⸗ 
beiter durch Niederziehen und Hinauflaffen 
- der Stange, gedachtes bemegiches Ende. der 
Melle, nach Gefallen hebt und feuft. — 
Es wird dieß nörhig, fo oft dag Tenne wie, 
ber nach entgegengefegter Richtung, gehen 
ſoll. 3 


vu 
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8.) Die Scheune, In der diefe Mafchine, und 


zwar in der Panſe ſteht, iſt ohngefähr 21 
Ellen lang und 17 Ellen breit, wobey zu⸗ 


gleich das neben der Maſchine befindliche | 


gewöhnliche Drefchtenne (Befchr. 6.) mit 
| ea iſt. 


a 





B, Die Theile der Mafchine nach heer far 
ge und Wirfung auf einander. 


Da bie einzelnen Theile der Maſchine un- 


ter lauter rechten Winkeln bey einander lies 
gen, fo wirb man fi) die Lage derſelben am 


leichteſten nach den vier Himmelsgegenden vor⸗ 


ſtellen können. (Man vergleiche damit die 
Kupfertafeln, auf welche die jetzt folgenden 
Bezeichnungen ſich beziehen. ) 
Die Scheune Liege. alſo mit ihren beyden 
längern Seiten nach Norden und Güden, mit 
den fürzern nad) Weften und Oſten. — Wir 
treten auf der Norbfeite in diefelbe, und fehen 
hier 8 Ellen von der nördlichen, und eben fo 
weit von ber weftlichen Echeunwand abflehend 
die ſenkrecht fichende Welle, (Fig. II. a.) und an 


— 
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Ihr den Ziehbaum (b.) und dad erſte, Iweyte 


und dritte Kammrad übereinander. (c. d. e.) 


Gleich unter den Zähnen des dritten Kammra⸗ 
des (e.) fängt ſich die größere horizontale 


Welle an. (Fig. I. £.) Sie liegt in der Kiche 


‚tung von Süden nach Norden, und an ihr fer 


hen wir in biefer Richtung. den Drehling mit 


‚6 Gtäben, Fig. I. und V.g. Die 4 Druck⸗ 
daumen Ch.) und’das Schwungrad (i.) Die 


Zähne des dritten Kammrades (e.) greifen in 
den Drebling mie 6 Stäben am füdlichen En» 


be der. Welle (g.) und drehen alfo die hori—⸗ 
zontale Wele (£.) um ihre Are, fobald. die 


ſenttechte um die ihrige ſich dreht. Iſt die 
Maſchine nur erſt im Gange, ſo erleichtert das 
Schwungrad (i.). den Umſchwung der hori— 
zontalen Welle ganz ungemein. Gleich neben 
den 4Druckdaumen (h.) liegen die 4 Dreſch⸗ 


flegel (Fig. II. III. und V. K.) und zwar in 


der Richtung von Weften. nach Oſten, folglich 
unter einem rechten Winkel mit der Aye der ho 
rizontalen Welle (£.). Sobald die Maſchi⸗ 
ne im Gange ifl, werden die Schuhe an den 


* fürgern Armen der Ziegel (Fig. 5. q.) von 
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den Daumen (h.) geirofen und nieder 9% 

drückt. Die längern Slegel = Arme heben fichr 

‚holen 3 Ellen und 11 Zoll hoch aus, die Fer 
dern auf den Flegeln verſtärken den Rückſchlag— 
(Fig. IL. und V. 0.) und fo drefchen fie“auf 
das bewegliche Tenne,. (Fig. II. und IV. r.) 
deffen lange Seite, fo wie auch die Straßen 
baäume (Fig. IV. v.) und der Kämmbaum 
(Fig. III. y.) die Richtung von Süden nah 

Norden haben, Das bewegliche Senne rückt 
ebenfalls abwechſeld, bald in ſüdlicher, bald 
in nördlicher Richtung hin und ber, Das Ten» 
ne (r,) ift ohngefähr 3 Ellen Über den Fuß⸗ 
boden erhöht, ſo daß die im Kreiſe herumge⸗ 
benden Ochſen unter dem Tenne hingehen 
können, ſo oft ſie auf ihrem Wege auf die 
Seite des Tennes fommen. — Um und end» 
lich die Arc der Bewegung des beweglichen zen -· 
nes deutlich zu machen, erinnern wir uns an 
die Konſtruktion und Lage des erſten und zwey⸗ 
ten Kammrades, (Fig. I. und II. c. und d.) 
zwiſchen denen fih die Fleinere hori—⸗ 
zontale Welle anfängt, (Fig. Il. und III. 
2.) die inder Richtung von Weften nach Oſten 


s 
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— — Das weſtlche Ende dieſer Welle mit 


dem Dreblinge von 17 Säben, (Fig. II. 4.) 
liegt jwifhen gedachtem erſten und zweyten 


Kammrade; das öſtliche Ende aber mit dem 


Drehlinge von 5 Stäben (Fig. 1. und III. 5.) 


liegt unter dem. Kämmbaume des beweglichen . 
Tennes, (Fig. U. und III. y- ) in deſſen Zäh⸗ 


ne dieſer Drehling eingreift. — Das weſtli⸗ 
che Ende dieſer Welle läßt ſich heben und fen. 
fen. (Fig. II. 6. )> Wird es geſenkt, fo greift 
das erfie Kammrad (c.) in den Drebling mit 


17 Stäben (4.) und der öftliche Drehling 


— 


mit.5 Stäben (5.) ſchiebt den Kämmbaum 
(y.) Zahn für Zahn fort, und bewegt dadurch 


das an ihn befeſtigte bewegliche Tenne von 
Süden nach Norden. Wird das bewegliche 


Ende der Welle gehoben, fo greift dag zweyte 
Kammrad (.d.) von oben in den Drebling 


mit 17 Stäben, (4) dreht fomit nun die ho» 


risontale kleinere Welle (2.) in umgekehrter 


„ Richtung, und daß bewegliche Senne wird non 


Folglich auch in umgefehrter Richtung, näms 
Lich von Norden nach Süden fortgefchoben. 


Der Rornfaften endlich (2.) ſteht öſtlich ne⸗ 
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ben dem — Tenne in en Richtung 
von Süden nach Norden, und öftlich ‚neben 
ihm iR das gewöhnliche Drefchtenne, - 


— N · ⸗·· 


III. Behandlung der Mafchine. | 


Die Bezeichnungen beziehen ſich auf die 
Kupfertafeln. ) 


| Es find zur. Mafchine. erforderlich: Ein 

Anbreiter, der die Garben auflegt, umwendet 
u. ſ. w· Ein Raabe, der, auf dem Ziehbau« 
mie Cb) figend, die Dchfen ‚antreibf, und zwey 
Ochſen, welche die Mafchine ziehen. Sind bie _ 
Ochſen an diefe Arbeit gewöhnt, fo wird ber 
Knabe bald entbehrlich, zumal da der Anbrei⸗ 


'ter von feinem Standpunkte auf dem Korn- 


kaſten durch eine lange Peitſche die Dchfen ſelbſt 
antreiben kann, — Wird die Mafchine durch 
Mind oder Waffer getrieben, fo werden auch 
die Ochſen entbehrlich. 

Dir Anbreiter legt ſich nun zuvörderſt auf 
dem gewöhnlicher Drefchtenne eine hinlänglie 
che Anzahl Garben zurecht. Vier davon lege 
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er auf dem beweglichen Tenne auf. Am bes 
quemſten und nüglichften. werden fie in einerlcy 
Richtung mit der langen Seite des Tennes ge⸗ 
legt, fo daß, wenn 5.9. die Drefchflegel in ber 
Richtung von Weſten nach Oſten liegen, die 
Garben in der Richtung von Süden nach Nor⸗ 
den gelegt werden, weil auf dieſe Art beym 

Fortrücken des Tennes die Flegel nach und nach 
jeden Theil des Halmes und der ühre treffen. 
— Die vier Garben liegen auf der Länge des 
Zennes, eine mach der andern hin, fo daß jede 
ohngefähr den vierten Theil des Tennes bedeckt 
und die Flegel immer nur eine auf einmal dre⸗ 
ſchen. Je zwey und zwey Garben legt man 
mit den Ähren einander sugefehrt, fo daß bie 
Stamm = oder Sturzel= Enden der beiden äuf 
ferfien - an die Seitenwände bes beweglichen 
Tennes zu liegen fommen. | 


Nun fangen die beyden an den Ziehbaum 
gefpannten Dchfen an, die Mafchine in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. Die erſten Schritte werden 
dem Vieh etwas ſauer; iſt aber die Maſchine 
nur erft. in Bewegung, fo gehe es, vermittelſt 
des Schwungrades, um vieles leichter. Die 
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Ochſen drehen die fiehende Welle (a-); dieſe | 
drehe die horizontale (k.); die vier Druckdau⸗ 
men- Ch.) fegen die Flegel in Bewegung, und 
dieſe deefchen nun unaufhörlich, einer nach dem 
andern, auf die unter ihnen bingehenden auf. 
‚gelegten Garben. Die Eleinere horizontale Wels 
le (2.) zieht indeß das bewegliche Tenne all 
mäblich mit. den Garden unter den Slegeln bin, 
Iſt die erſte Garde unter den Slegeln bin, fo 
wendet fie der Anbreiter um, indeß die Flegel 
die zweyte drefchen ; fo macht ers mic der zwey⸗ 


ten, während die dritte, und mit der dritten, 


während die vierte 'gedrofchen wird. — So 
durchlänft das Tenue feine Bahn, und bleibt 
"dann fill liegen. _ Die Slegel treffen, fo ian. 
ge es ſtill liegt, unausgeſetzt die vierte Garbe. 


Um nun das Tenne wieder in Bewegung 
zu feen, damit e8 rückwärts feine Bahn 
Durchlaufe, gebt der Anbreiter zur Hebelſtange 
(6.), und hebt dag bewegliche Ende der klei⸗ 
nern horizontalen Welle (2.), wenn es ge» 
fenfe war; . oder fentt eg, wenn es vor 
Her gehoben war. Dadurch wird, wie ſchon 
befchrieben, dag Fortgehen des Tenned, nad 
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entgegengeſetzter Richtung, bewirkt. Dieſes 


Heben und Senken iſt übrigens das Werk eis 
nes Augenblicke. 


Da nun aber, ſo bald das Tenne ſtill liegt, 
wie ſchon beſchrieben, auch der Softe Zahn des 
Kämmbaums (y.) von dem Dreblinge mit 5 
Gräben (5.) völlig binauggefchoben worden 
iſt, ſo Hann durch daB Heben und Senken ber 
beweglichen Welle allein das Rückwärtsgehen 
dee Tennes nicht bewirkt werden: denn der 
treibende Drebling dreht ff fih nun zwar in um. 
gekehrter Richtung, Aber. er kann den bincuse 
gefchobenen zoften Zahn nicht faffen. Des⸗ 
halb muß der Anbreiter dem Tenne um ſo viel 
nachhelfen, daß der Drehling mit 5 Stä— 
‚ ben den zoften Zahn (der nun der erfte wird ) 
wieder faffen fann. Dieß gefchieht, indem 
er dag Tenne etwa 3 Zoll weit auf den Etra 
i Benbäumen nach der Richtung fortfchiebt, nach 
der es jetzt gehen fol. Dazu find an der äuf - 
- fern Cöftlichen ) fangen Geite des Tennes ein 
Daar hölzerne Pflöcke eingefchlagen. In 
ter diefe ſteckt der Anbreiter ein kleines Stän« 
gelchen, ſchiebt damit das Tenne ganz leicht 
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um einige Zoll fort, Fig, IV. 7 und g., ber 
Drehling ergreift ſogleich den leiten Zahn des 
Kämmbaums, und das Tenne fängt an, ſich 
fortzubewegen. — Auch dieſe Operation ift 
in wenig Gefunden geſchehen, und die Wir⸗ 
fung ber Mafchine wird dadurch nicht aufges 
halten, indem dieſes Umfehren des Tennes 
dann bewirfe wird, wenn bie Flegel die vierte 
Garbe dreſchen. — Auch iſt dieſe letztere Ope⸗ 
ration nicht nöthig, ſo bald man das Tenne 
nicht völlig ſeine ganze Bahn durchlaufen läßt, 
‚weil alsdann der Drehling mit 5 Stäben im⸗ 
mer noch Zähne zum Eingreifen findet, und 
| folglich blos dur) das Heben und Senfen der 
Eleinein horizontalen Welle die Bewegung bes 
Tennes nach entgegengefeßter Nichtung - her⸗ 
vorgebracht wird. Überhaupt kann der. An» 
breiter durch dieſes Heben und Senken das 
Tenne umfehren laſſen, wann und ma er will, 
und fände et, daß z. B. die dritte Garde noch 
nicht rein gedroſchen wäre, ſo kann er ſie ſo⸗ 
gleich noch einmal unter den Flegeln hin und 
her gehen laſſen, ohne erſt das Tenne ſeine 
ganze Bahn durchlaufen zu laſſen. 
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So balb die erfie Garbe rein gedrofchen 
ift, nimme fie der Anbreiter ab, und legt eine 
neue an ihre Steele. Während dieß geſchieht, 
drifche die Maſchine unausgeſetzt die andern 
Garden fort. So macht er es auch mit den 
übrigen Garden, ohne daß deshalb die Mas 
fehine nur einen Augenblick aufbörte zu arbei⸗ 
ten. Auch den auggedrofchenen Saamen fchiebe 
er, fo oft er es nöthig findet, nach weggenom⸗ 
menen Garben, mit einem Rechen vom Tenne 
auf den Deckel des Kornhaſtens, und auf die⸗ 
fen hin big über das Loc) mit dem Drathgit⸗ 
ter, wo er denn in den Koſten fällt. Verloh⸗ 
ren gehen dabey keine Körner; denn fielen auch 
einige vom Deckel bes Kornkaſtens herab, fo 
| fallen fie auf das gewöhnliche Drefchtenne. 


Die Ochſen gehen, ſo lange die Maſchine 
arbeitet, immer in einerley Richtung im Kreife 
Herum, und der Anbreiter allein iſt es eigent« 


lich, der von feinem Standpunfte auf dem Des 


ckel des Kornfaftens die ganze Mafchine diri⸗ 
girt, welche feinen Augenblick müffig if. 


— 
i 
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IH. Wirkung der Mafhine. 
Solgende Angabben fünnen mit völliger 
und ———— PO angenommen 
werden: Bi 

1.) Die Mefsine driſcht rein. Die 
Stegel fchlagen flärfer auf, als «8 ein Hand- 

dreſcher vermag, und vermöge ihrer Kon 
firuftion treffen fie jede Stelle des Halmes 
vom unterften Ende bis zur äufferften Ähren⸗ 
ſpitze, folglich muß die Mafchine noch reiner 
drefchen, als der Handdreſcher. Die bewei⸗ 
fen aud) alle angeftellte Verſuche. 

2.) Sie zerſchlägt feine Körner, 
Der Echlag der Flegel iſt zwar gewaltig; 
aber die Garbe wird deshalb dicker auf 
gelegt, und dag heransfpringende Körnchen 
fällt fogleich unter die Halme, die ed dann 


gegen den Schlag des Flegels fhügen Da . 


zu kommt, daß nicht die ganze untere Seite 
des Flegels, fondern nur bie abgerun. 
deren, fhmalen, eifernen Schie 
nen ber Slegel drefchen. (Fig. VI. n.) Dies 
fe haben nur eine ſehr Heine Fläche, das 
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sittöffene Rörnden fpringt alfo ſogleich 
auf die Seite. | 
3) Sie verwirrt durchaus fein 
Stroh. — Das Tenne liege völlig in ei. 
‚ ner horizontalen Ebene, folglich rückt dag 
Stroh nicht von ſelbſt aus ſeiner Stelle. 
Indem drey Flegel ausholen und zuſchlagen, 
rubt der vierte einen Augenblick auf der Gar⸗ 
be, und dient dadurch zugleich als Stroh⸗ 
halter. 
4.) Sie driſcht das Stroh weich. 
Jeder Halm wird breit geſchlagen und if 
- ganz vorzüglich zur Siede brauchbar. ° > 
5.) Sie driſcht inZeit von 7 big 
Stunden fo viel, ald 7 bis .g 
Handdrefger in einem vollen a 
Tage. | 
Zur Erläuterung diefer behauptung die⸗ 
nen folgende, aus der Konſtruktion der Mas 
ſchine hervorgehende Angaben: | 
a) So oft die Ochſen ı7 mal im 
Kreife berumgegaugen find, hat 
dag Tenne feine Bapn a 
u 
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durchlaufen, (nämlich einmal hin und 
einmal her.) Denn. der Drehling mit 17 
Stäben (4.) greift beftändig entweder in 
das erfie Kammrad (c.) oder in das zwey⸗ 
te (d.) Jedes dieſer Kammräder hat 20 
Zäbne, folglich greifen bey 17maligen Here 
umdrehen der Ochſen 17 & 20 — 340 
Zähne in den Drebling mit 17 Staͤben und 
deſſen Welle wird alſo dadurch 20 mal um⸗ 
gedreht. - Dadurch wird auch zugleich der 
Drehling mit 5 Stäben am andern Ende 
"der Welle (5.) 20 mal umgedreht, und 
es greifen alfo 5 x 20 = 100 Etäbe in 
ben Kämmbaum (y.) Dieſer hat 50 Zäh⸗ 
ne, und wird folglich durch 100 Stäbe völ⸗ 
fig einmal pin und einmal der gezogen, und 
das an den Kämmbaum befefligte Tenne, 
muß folglich dadurch auch einmal hin und 
einmal her gehen. Jedoch iſt hierbey die 
kleine Zeit des Stilliegens den Tennes niche 
mit .gerechnet, während welcher die Ochfen . 

: etwa; ein halbes mal herumgehen. 
b) In der. Zeit, ba die Dchfen 77, 
malim Kreife umher geben, fal⸗ 


\ 
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- Ten 952 Schläge auf die Barben: 
Denn dag dritte Kammrad mit 84 Zähnen 
te.) deehe in diefer Zeit den Drebling mit 
6 Stäben, und durch dieſen die Welle mit 


den Druckbaumen —— — 238 mal 


herum. So oft diefe Welle einmal ſich 
- dreht, ſchlägt jeder Slegel einmal auf, folg⸗ 
Sb 4 Flegel bey 23 8maligen Umdrehen 
952 mal. 
c) Um 17 mal im Kreife herum zu 
geben, brauchen die Ochſen 8 Mi⸗— 
nuten Zeit, (wenn ſie einen ſtarken 
Schritt gehen, auch nur 7 Minuten. Dieß 
beweiſen alle angeſtellten Verſuche, von de⸗ 
nen Verfertiger dieſer Beſchreibung wenig⸗ 
ſtens zehn hinter einander angeſehen har: 
Auch läßt fi) die Nichtigkeit dieſer Angabe 
ſchon a priori daraus erfennen, daß der Kan 
‚ bins dei Kreifes, den die Ochſen durchlau— 
fen, nur 6 Elle beträgt Cb.) Die Perie 
pberie iſt alfg ohngefähr 41 Ellen, und die. 
fen Raum durchfchreitet der Ochſe füglich 
in einer. halben Minute; denn er gehe dann 
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nicht ſchneller, ald wenn er in 23 Stunde 
2 eine Meile weit geben ſollte. 


d.) Die ihren find gemeiniglid 
durch zweymaliges Durchgehen 


unter den Flegeln rein: gedbroe 


fen und ſonach dräſche bie Ma—⸗ 
ſchine in g Minuten 4 Garben. 
— Gehen aber die Körner ſchwer heraus, 
fo müffen fie 3 mal unter den Slegeln durche 
‚geben, und dann werden erft in 12 Minus 
ten 4 Garden rein. Jede Garbe erhält, fo 
oft fie einmal unter den Flegeln durchgeht, 
119 Schläge, bey zweymaligen Durchgehen 
alſo 239 Schläge, dann ift fie meiſtentheils 
rein. — Mon kann alſo ausgemacht ge⸗ 
wiß annehmen, daß die Maſchine in jeder 
Stunde aufs Niebrigſte 20 Garben Rokken, 
wenn aber die Körner gut herausgehen, z0 
Garben fertig macht. | R 
e) Die Dchfen Halten bie Arbeit 
| täglich recht gut 6 bis g Stun 
den aus Man läßt fie zumeilen einige 
- Minuten verblafen, fo werden fie täglich 
“ganz beſtimmt 2 Schoc und 20 Garden, 


” 
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wenn ſich aber das Getreide gut briſcht, auch 
über 3 Schock fertig machen. Die Arbeit 
iſt nicht ſchwer, denn | 
a.) Um. einen Flegel zu — wird 
an dem furgen Arme, too ber Flegel ge⸗ 
hoben wird, eine Kraft erfordert, die der 
gleich iſt, welche gı Pfund hebt. Der 
möge der Konftruftion der Mafchine wird 
auch nur Ein Flegel auf einmal gehoben, 
und bie Ochſen ‚haben „folglich nur deu 
Widerſtand Eines. Flegels deſtcade iu \ 
überwinden. | 
. PB.) Nimmt men. die Flegel we, fo bat 
‚> die Mafchine, wenn fie im Gange; ifl, 
nicht mehr als 15 Pfund Sriftion, Ei⸗ 
. ne Zugmwage an dem Ziehbaume feſtge⸗ 
macht, und an ihr die Mafchine gezogen, 
jeige nur 15 Pfund, j | 
Hänge man aber auch die Flegel ein, fo 
fönnen doch zwey Männer die völlig rubende 
Mafchine in Gang bringen; wie vielmehr zwey 
Ochſen! und mie viel leichter wird die Arbeit 
durch dad Schwungrad, fobald einmal die Ma- 
fchine in Bewegung iſt! — Freylich läßt ſich 
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die Wirkung ber Mafchine durch bie Anzahl 
ber Garben, die fie drifcht, miche ganz genau. 
ausdrücken, weil die Garben in, verfchiedenen 
Grgenden verfchiedentlich groß gemacht werden. 
— Sin hiefiger Gegend ſchüttet im Durchfchnitt 
das Schock Winterforn 2 Scheffel, und man 


rechnet, daß 3 Handdreſcher täglich Ein Schock 


ausdreſchen. Folglich leiſtet, durch Hülfe der 
Mafchine, eim Knabe mit zwey Dchfen gang 
gewiß fo viel, ale 7 bis 8 Handdrefcher: denn 
der Anbreiter darf nicht mit in Anfchlag ges 
bracht werden, weil man diefen aufferdem auch. 
als Knecht bey jeder andern Arbeit nöchig hät» _ 
te, die man durch die Ochſen verrichten ließe, 
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| Be Y la g e 
| zur Beſchreibung der Hirche'ſchen 
——— | 





L. Verbe ſerungen die ſich * an⸗ 
bringen lieſſen. 


=. 


Unm Hirche's niche abzuleugnenden Verbien⸗ 

ſten nicht zu nahe zu treten, erkläre ich zum 
voraus, daß Hirche dieſe noch anjubringenden 
Verbeſſerungen ſehr wohl einſieht, ſie auch 
längſt angebracht haben würde, wenn ihm nicht 
fein befchränfter Raum daran hinderte, \ 
ber überhaupt feiner wirklich vortreflich ausge⸗ 

führten Maſchine gar nicht günſtig war. fi 
1.) Der Ziebbaum folte länger 9% 
macht werden; Der Kreis, den die Och⸗ 
fen beſchreiten, ift zu eng. — * > 
üble Solgen: i ; 
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a.) dad Vieh, und vorzüglich; der Handochſe, 
muß zu ſtark auf die rechte Vorderklaue 
auftreten, und dieß m. nn den ! 
Gang. 5 

2.) die Richtung des Ziehbaums macht mie 
der Richtung, in der. die Ochfen ziehen, ei⸗ 
‚nen fpigen Winfel, folglich gehe immer 
ein Theil der Kraft, mit der die Dchfen 
ziehen, verloren, indem diefe Kraft zum 
Theil auf bie fenkrechte Welle, zurück wirft. 
Diefer Kraftverluft wird immer mehr vers 
singert, je länger ber ae gemacht 
wird. 
Beyde Unvollkommenheiten hätte Hirche 
längſt gehoben, wenn er Raum zu einem län⸗ 
gern Ziehbaum bätte. 


Durch einen längern Ziehbaum würde nun 
zwar auch bie Bewegung der Mafchine leichter 
werben, indem ber Ziehbaum als der las 
ge Arm eines Hebel wirkt. Indeß 
wäre dadurch allein für die Wirfung der Mar 
ſchine nichtd gewonnen; die Ochfen brauchen 
mehr Zeit, um den größer gewordenen Kreis 
zu durchfchreiten, und die Maſchine ſchiene 
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folglich langſamer, nach dem bekannten Grund⸗ 


ſatze: Was man an Kraft gewinnt, verliert 
man an der Zeit. Um dieſen Verluſt an Zeit 


aber wieder zu erſetzen, könnte man 


2.) Das dritte Kammrad (e.) gro- | 
Ber machen. Se mehr Zähne, diefes hat, 
deſto ſchneller arbeitet die Mafchine bey gleich 
gefhmwinder Umdrehung der fenfrechten Wel- 

- Te (a) Mam mache z. B. den Ziehbaum 
10 Ellen lang, fo brauchen die Ochſen die 


Haäͤlfte Zeit mehr, als jetzt, um die fenfe. 


rechte Welle’ einmal umzudrehen ; dafür fege 
- man aber ſtatt eines Kammrades mit 94 
Zähnen, eins mit 126 Zähnen ein, fo wird 
die Mafchine eben fo viel arbeiten, als jetzt, 
das Vieh wird leichtern Gang” haben, und 
8 wird weniger Kraft der le verloren 
‚gehen, 
3.) Man Fönnte — Flegel einfe 
‚sen. Es ließen fih z. B., ohne viele 
ESchwierigkeiten, ſtatt 4 Slegeln, deren 8 
und zwar in zwey abgefonderten Partien 
einlegen, von denen immer zwey zugleich auf 
zwey verſchiedene — niederſchlügen. — 


. 
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Zwey Flegel zugleich zu heben, dürfte indeß 
| wohl einem einzigen Paar Ochſen zu fchwer 
werden, mwofern nicht durch Verlängerung 
des Ziehbaums bie Arbeit erleichtert würde, 
- dadurch Hienge aber wieder die Mafchine 
Tangfamer, und dieſe Verbeſſerung ließe ſich 
alſo ohne die folgende vierte Kart; be 
nutzen: 35 
49 Die Mafıhine er — Wind 
oder Waſſer inBewegung geſetzt 
werden: Wo die Bewegende Kraft nicht 


darf in Anfchlag gebracht werden,. da wür« _ 


de ſich der Nutzen ber Maſchine Ale u. 
— erhöhen. 


Indeß enthalten dieſe 4 —— 
Vorwurf für Hirches Erfindung, fondern tref⸗ 
fen blos und einzig den Plag, in dem er ge⸗ 
zwungen war, feine Maſchine einzuzwängen, 
wofern er nicht eine neue Scheune bauen 
wollte. Dieß fonnte er aber nicht, ohne fich 

zu ſchaden, meil er nicht hinlängliches Getreis 
de erbaut, um die Mafchine gehörig ju beſchãf⸗ 
tigen. | « 
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J Anmerft. | Der Hr. Berfertiger der Zeiche 
nung fügt bier noch Folgendes bey: 1.) 
Bey Erbauung einer neuen Dreſchmaſchi⸗ 
ne, wo man mit dem Plage nicht fo zu. 
V geizen uöthig hat, als Hirche thun mußte, 
wird es vortheilhaft fein, wenn man ein⸗ 
fachere Verhältniſſe der einzelnen Theile 
der Maſchine, z. B. der Räder unter⸗ 
einander annimmt. 2.) Der Mechanis⸗ 
mus, welcher buch Heben und Senken 
der Heinen Welle die entgegengefegte Be⸗ 
wregung des Drefchtennes hervorbringt, 
iſt zwar einfach genug, hat aber den Feh⸗ 
ler, daß Kämme und Triebftäbe nicht 


unter rechten Winfeln: auf einander wire 


‚ten, woraus befanntlid ein mehrfacher 

Nachtheil entfieht. Durch eine andre 

eben fo einfache Einrichtung der-Mafchis 
ne fünnte dem abgeholfen werden. 
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I. Einige Einwendungen gegen- die 
Maſchine, nebſt deren Beant—⸗ 
wortung. 


— Sf bie Mafhine nicht. — zu⸗ 
vielen Sheiten sufammengefeget 
und deshalb baufigen Stockun⸗ 
Agen und Ausbeſſerungen unter⸗ 
wo rfen? 
| In der — könnte es ſo ſchei 
men, als wäre ſie ſehr vielſeitig konſtruirt: 
der Anblick ſelbſt zeigt aber bald die Ein⸗ 
fach heit der Maſchine. Sie beſteht ja doch 
nur aus 3 Wellen mit 3 Kammrädern, einem 
Schwungrade, drey Drehlingen, 4. Dreſchfle-⸗ 
geln und dem. beweglichen Tenne. Die Zus 
fammenſetzung unter lauter rechten Winkeln ift 
die möglichſt einfache. Der Erfinder brifche 
ſchon mehrere Jahre mit der Mafchine, und 
noch ift feine Hanptreperatur nothwendig ge⸗ 
werden. Stockungen find gar nicht ju ber 
fürchten, da die Verbältniffe fo äufferft ein« 
fach find, und man auch zu jedem einzelnen 
S heile kommen kann. 
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2.) Iſt es nicht eine Unvolfommen- 
beit, daß der Anbreiter dem Tem. 
ne durch Fortrücken um einige 
Zoll nachhelfen muß wennes nach 
durchlaufener Bahn anfangen 
ſoll, rückwärts zu geben ? Ä 
Dieß ift. eine bloß Pannen Unvollfom- 
menheit; bdenn- 
‚ a.) Dieß Fortrücken geſchieht 1 mit ganz ge⸗ 
ringer Mühe. 
b.) Es geht dabey für die Maſchine keine 
Zeit verloren: Indem die Maſchine die 
Sturzel-Enden driſcht, macht ſich der 
Anbreiter zu dieſem Fortrücken fertig. 
Sind dieſe hinlänglich gedroſchen, ſo iſt 
das Fortrücken augenblicklich geſchehen. 
c.) Der Unbreiter bat Zeit dazu, denn er 
hat in diefem Augenblicke ae Anders 
zu thun. 


. Würde alfo auch, durch irgend eine en 
nifche Vorrichtung, die Sache fo geändert, daß 
dieß Fortrücken unnöthig würde, fo ift dadurch 
gar BIER gewonnen, wel bey ber je 


—— EN 


gigen Einigung ie: rise uorlorıe | 
wird., | 


3) Da * die Drefchflegeta an ih⸗ 
ven äuſſerſten Enden beym Zu. 
fhlagen einen größern Bogen be 

ſchreiben, als weiter einwärts, 
fo muß au der "Schlag, gegen 
dieß äufferfte Ende zu, färfer 

— ſeyn, als weiter einwärtd, es müf. 
fen folglih auch die unter diefem 
"äufferften Ende liegenden Theis 
le der Garbe färfer geſchlagen wer⸗ 
den, als die weiter einwärts liegenden: ver⸗ 
urſacht das nicht eine Ungleichheit 
im Ausdruſch? u 
Dieſe Ungleichheit würde allerdings ein. 

treten, wofern nicht die Garbe, fobald fie ein. - 
mal’ unter den Flegeln hingegangen iſt, ume 
gewendet würde. Bey bdiefem Umwenden 
© fommen bie weiter, einwärts liegenden Theile 
der Garbe weiter heraus nach dem Rande des 
Tennes zu, und die auſſen liegenden kommen 
weiter herein: fo hebt ſich dieſe Ungleichheit 


— 
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von ſelbſt, bepu zweyten — der Gar⸗ 
be unter den Slegeln. 


en Geht nicht mit den Auflegen. 
und Abräumen ber Sarben Zeit 
verloren? 


Die Befchreibung jeigt, daß dieß nicht im 
Geringſten der. Fall if, die Mafchine driſcht 
beftändig fort, aufgelegt und abgeräumt were 
den die Garden nur, indeß die Mafchine ande⸗ 

re Garben bearbeitet. 

5.) Könnten die Flegel nice län— 

ger gemacht werden. : | 
Sie fünnten es und würden dann ffärfee 
zufchlagen. Aber fie würden dann ſchwe⸗ 
rer zu heben fegn, oder würden fih Tang« 
- famer heben, und fie flagen ohnehin kart 
. genug u. 
6.) Iſt die Mafchine nicht badurd | 
E £leinlih und von geringer Win 
fung, daß nur 4 Rokfengarben® 

aufeinmal aufgelegt werden. 
Dieſer Einwurf verfchwinder ſogleich bey 
einigem Nachdenken: Es kommt nicht 


m 


— 
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darauf an, wie viel auf einmal 
aufgelegt, fondern darauf, wie 
fchnel eine gegebene Anzahl Garn ° 
ben gehörig ausgedrofhen werde. 
— Eine gewöhnliche Mühle jerreibt ja auch 
immer nur einen Heinen Theil der aufgefchütte 
ten Körner auf einmal, die jerriebenen werben 
aber ſogleich durch nachfallende Körner erſetzt. 

Die Handdreſcher mögen immerhin 15 bis 20 
Garben auf einmal anlegen, ihre Flegel fal— 
len doch nur immer auf eine Garbe auf ein- 
mal, und fie gehen nur von einer zur andern 
fort. Daß die Handdrefcher mehr als 4 Gar» 
ben auf einmal anlegen, geſchieht, um nicht 
nicht zu oft-durch neues Anlegen Paufen in 
der Arbeit machen zu müffen. Diefe entfichen 
aber bey der Mafchine niemale, weil fie wäh. 
rend des Auflegens und Abräumens fortarbeie 
tet. Ob nun 10 Garben oder 4 auf einmal 
aufgelegt werden, darauf fommt nichts an, da 
der Anbreiter unaufhörlich der Maſchine neue 
Garben unterlegt. 


7) Muß ſich nice der untere Ja- 
pfenderſſtehenden Welle (a) ſebr 
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bald abreiben, da er die ganze 
Laft diefer Welle wie 3 Ramm-» 
rädern trägt? | Bu 
Nein! denn diefe Welle bewegt ſich ſehr 
langſam, und der Zapfen dreht ſich in + Mi— 
nute-nur einmal. um feine Axe; auch werden 
Zapfen und Pfanne durch eine Öffnung in dem 
hölzernen dundemente der Welle gehörig ein— 
geſchmiert. 
8.) Werden nicht die— Pfoſten des bæ 
weglichen Tennes bald abgenutzt? 
Nein, weil der Flegel nicht die Profi 
fondern die Öarbe trifft. - 
9.) Leiern fi die Slegeh, da wo ee 
ih um die Spindel (Beſchr. a, 
und Fig. V. L.) N nicht — 
aus? | 
Nein! Die — wird von Zeit zu 
Zeit heraus genommen, und mit Inſelt ge⸗ 


ſchmiert, auch wird hier, und wo ſonſt Stife F 


tion es nöthig macht, eine Schweinsſchwarte 
dazwiſchen geſteckt, welche wenigſtens ein hal⸗ 
bes Jahr auspäl. 
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10.) Werden bie paren nicht dre⸗ 
bend? 

Der treibende Knabe, der doch in einem 
kleinern Kreiſe ſi ſich dreht, als die Ochſen, wird 
es nicht, die Bewegung iſt dazu zu langfam. 
II. Von dem —— Ruten 

der Maſchine. 

Dieſer wird freylich immer größer werden, 

je mehr man Getreide auszudreſchen hat. Die 





Maſchine würde, — wofern fie in die Panſe 


einer Scheune aufgeſtellt würde, — ohngefähr 
120 bis 150 thle. zu bauen koſten. Auch, 
wie fie bey Hirchen iſt, ‚verdienen der Arbeiter 

and der Knabe mit 2 Ochſen täglid gewiß 1 , 
thlr. 122 gl. bie 2 thlr. Die Ochſen verbies 
nen dieß überdieß meiftens im Winter, wo fie 
fonft nicht fehr zu brauchen find; man kann 
dazu Maftochfen nehmen, denen’ eine folche Bes 
mwegung fehr dienlich if. Der Dünger gebe 
"nicht verlohren: der Dchfenfnecht, der dag An, 
breiten beforgt, müßte aufferdem auch gehalten 
‚ werden: — auch läßt fih bey einem günſtigern 
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> Maurhe die Wirfung der Maſchine gewiß um 
4 vermehren, fo daß fie täglich 2 bis 3_thlr. 
verdiente. Wollte man nun aud) ı the. auf 


die Ochſen und den treibenden Knaben abrehe 


nen, fo bliebe doch immer 12 gl. bis 2 thlr. 

täglicher Gewinn. — Auf einem Ritterguthe 
von mittlerer Größe könnte ihre Einführung 
als eine jährliche NRevenüe. von go, 100 big 
120 Thalern mit Sicherheit augefehen werden, 
und diefe Revenüe würbe fi) gar fehr vergröf 
fern, wenn die Mafchine durch Waffer getrie» 
ben würde, wozu ein gewöhnlicher Mühlgra⸗ 

ben binreichen würde. 


Die Maſchine driſcht alle Getreidearten, ja 
fie iſt ſogar zum Flach sbrechen beſſer, als 
der gewöhnliche grobe Brecher, indem fie feine 
Halme zerreißt und Feine Verwirrung — 
Ganz fertig bricht fie aber der Flachs nicht. 


Die wandernden Geſangbücher. 





Dieß iſt der Ausdruck, deſſen ſich eine neue- 
re Zeitſchrift, nicht ohne Selbſtgefälligkeit, von 
den Curentanern unfrer Schulen bedient. An 
ſich bezeichnet derſelbe das Singen geiſtlicher 
Lieder, wobey man langſam einherſchreitet, 
ziemlich richtig und auch mit der jetzt ſo ſehr 
beliebten Kürze. 
So treffend uns aber auch dieſe Art Witz 
im Augenblicke des Leſens erſcheinet und uns 
mitunter beluſtiget, deſto langſamer und ernſt⸗ 
hafter müſſen wir darauf bedacht ſeyn, einem 
durch ſo ein bon mot gerügten Fehler einer 
Sache abzuhelfen, oder ihr Gutes zu verthei⸗ 
digen und weiter zu befördern. 


« Eo gieng es dem Verfaſſer, als er. jene 
‚Stelle lad. Es müßte nicht gut feyn, dachte 
er, wenn fich nicht noch etwas zur Vertheidi« 
gung der befpöttelten Sache ſagen, noch mehr 
aber thun lieſſe! * er gleich zu andrer Zeit 


* 
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die fo unberbiene. verloren — Singe⸗ 
höre *) — ohne daß man viel darauf geach— 
ter Hätte, in Echug genommen, fo wird er des⸗ 
wegen doch nicht aufhören, zu vertbeidigen, 
was ſich noch vertheidigen läßt, und hofft durch 
gegenwärtige Darftellung wenigſtens dag Gute 
zu bewirfen, daß dieſer und jener redliche 
Freund guter alter Gewohnheiten in ben rich» 
tigen Gefichtepunfe verſetzt wird. 
Wir wollen alfo zuvörderft geftehen: daß 
fi) bey der Einrichtung unferer Eurrenten noch 
gar manches findet, was fchlechterdings nicht 
mehr für die gegenwärtigen Zeiten paßt, und 
jwar 1.) was daß Innere betriffs 


„noch viel alter Gauerteig zu entfernen ift. 


j 


Nehmen wir auch an, daß durch D. Luthers, 
unferg großen Reformators, Beyfpiel, die mehe 
reſten Gurrenten im proteftantifchen. Deutfche 
land geftiftet worden find, fo. müffen wir doch 
ünfern Fatholfhen Vorfahren den Ruhm der 
erften Einrichtung laffın ; denn als Luther Eure 
rentaner war, mußte er auch noch Katholik 


ſeyn. Sie alfo, und nicht erft die Proteftan« 


⸗ 


ten, verſtunden es, die Muſik weiſe, und zwar 
zu ernſten und öffentlichen Zwecken, zu benu⸗ 


J jenes Blatt nennt fie, wo Ich nicht irre, ziem— 
lich adäquat: mandernde Muſenalmanache. 
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gen. Daß, was bey uns anders geworden iſt, 
betrifft ſowohl die Sänger, als dad, mas gt» 
ſungen wird. Allgemein hiſtoriſch hierbey iſt: 
daß zu Anfange der Reformation eine beträcht⸗ 
liche Anzahl fchöner, kräftiger deutſcher Lieder 
gedichtet wurde, die faft alle mehr oder weni 
ger gute neue Melodien befamen, zum Theil 
‚aber auch nach den Melodien älterer lateinie 

fchen Gefänge angeſtimmt wurden. Ferner: 
daß die Schüler der neu geſtifteten proteſtanti— 
fhen Echulen nunmehr fowohl die figurirte 
Kirhenmufif, als auch das Singen der für 
das Volk -gedichteten deutfchen Kirchenlieder 
beforgen mußten; denn, Mönche gab es nicht 
mehr. 
Iſt nun hiſtoriſch erwieſen, was fo eben 
Hefage worden ift, fo fann nıan zwar vermu⸗ 
then, daß das Gingen und Anhören bisher 
Hanz ungewöhnlicher deutfcher geiſtlicher Lieder 
bey den ſchon fonft enthufiasmirten Proteflan- 
‚ten jene erftaunliche Wirfung für die neue Lehre 
felbft hervorgebracht habe, welche Luther dank⸗ 
bar anerkennt, aber man ſieht auch gleich den’ 
Keim der Zerflörung in dieſer neuen Einrich— 
tung; denn erfllich waren es nur Kinder und, 
bloß in den Städten etwas erwachfenere junge 


Leute, welche in der Kirche und auf den Straf. 


ſen jene Lieder fangen, keinesweges aber, wie 
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ehemals, geübte und, man möchte fagen, bloß 
ad hunc.actum beffimmte Leute. Zweytens 
war der Abſtand der auf Luther folgenden fire 
chenlichter fo groß, ihre Dichter = und muſikali— 
- fchen Talente fo gering, daß man, wäre ed 
möglich, noch jegt von jedem derfelben ein ges 
Dichtetes Lied in chronologifcher Ordnung zu 
befommen, recht deutlich einfehben würde: wie 
Das nämliche Mittel, welches, nach Luthers. 
- Seugniß, im Etande war, fo viele taufende für 
den neuen Öffentlichen Eultus zu gewinnen, in 
unfern Zeiten noch an gar vielen Drten ein 
Hauptmittel if, den vernünftigen Theil ber je— 
tzigen Proteſtanten (und ich dächte doch, daß 
auch für ſie Tempel gebaut, Reden gehalten 
und Lieder geſungen werden follten!) von uns 
fern öffentlichen VBerfammlungen zu entfernen, 


’ Ä 


2.) Das Äuffere betreffend, findet 
fih) bey unfern Eurrenten auch noch fo. nıane 
ches, was man lieber verfchtorigen möchte, was 
von vielen aber, auf gut Glück, immer noch: 
für wefentlih gehalten wird. Es find arme 
Schüler! dieß ift immer der Einwurf, wenn 
jemand Ääuffert, etwas fchlechtes ſey fchlechter 
als nichts. ind denn aber nur arme 
Schüler von Gott mit Singorganen verfehen ? 
will man fie, weil fie arm find, unserflügen, 
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warum chut mans nicht, ohne ſie * zu 
laffei ? warum giebt man ihnen nicht, wie ſo 
vielen andern armen Schülern, Bücher oder 
Eßtiſche? warum verwirrt man gleichſam ab» 
ſichtlich ſchon in’der Jugend die Begriffe über 
Arbeit und Lohn; denn, Zeit und Kräfte muß 
es fih ein armer- Knabe der Art in vollem 
Maaße koſten laffen, aber was für Kräfte? 
geiſtige wahrhaftig nicht! Und wie iſt die edle 
Zeit, für ein armes — nun aber in Abficht 
derfelben auch leichtſtanig gemachtes Kind, an⸗ 


Eu gewendet ? Um es furz augzudrüden: man 


- mache doch aus einer Echule wenigfiend fein. 
Hoſpital! | 
Iſt die Eurrente gut, d. 5. fünnen die juns 
gen Leute noch etwas des Anhörens Werthes 
fingen, fo werden fie gewöhnlich mie Eingen 
ſo häufig geplagt, daß ſchon deswegen alle 
Luſt zu andern Arbeiten, noch mehr aber jeneg 
feinere Gefühl erfticht wird, welches doch wohl 
nicht bloß der Tonkfünftler, fondern jeder ver⸗ 
nünftige Bürger haben und ſich auch für die 
Zufunft erhalten ſollte. Mit einem Worte: 
ſolchen dwoıs ünvohoyızors, wie fie in den 
alten Gefeßen der Thomagfchule genannt wur⸗ 
den, ift nun das Faullenzen und Nichtsthun fo 
vecht eigentlich zur Pflicht gemacht. Ä 


— 
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Die Bezahlung ferner ift ja doch mit unter 

fo gering, daß man lieber einem Rinde, daß 


ich feiner Armuth wegen zur Currente bequemt, 
4 


wer weiß, was, für einen Erwerb vorfchla» 


gen möchte, als daffelbe, wenn es noch eini— 


ges Gefühl hat, zwingen wollte, fie eben fo bald 
wieder von felbft zu verlaffen. Kurz: die 


Wohlthätigkeit andrer bloß a nzufprehen, 
iſt oft einträglicher, als hier das Eingen. 


Die Kleidung endlich betreffend, was wird, 
da nicht für ein großer Werth in die ſchwarze 
Farbe gefegt! Und, wer follte e8 glauben ? 
nicht Handwerfejungen, die etwa dag Tuch 
dazu liefern, fondern Schulvorſteher und Leh⸗ 
rer find immer die eifrigſten Verfechter der 
Uniforwirät — gleihfam, als müßte nun je⸗ 
der, der fchwarz geht, auch fingen fünnen, oder 
ale wolle mau von dem fo häufig beſprochenen 
Sarbenflaviere die Saftarur verfinnlihen und. 


das Auge mit empfinden laffen, was vielleicht 


das Ohr nicht, oder ſchlecht vernimmt. Nichts, 
von audern niedrigen Arbeiten zu gedenfen, we⸗ 
gen welcher man fie an manden Drten faft als. 
fein noch biyzubebalten ſcheint. | | | 

So weit die Schilderung. deffen, was if! - 


- Ganz anders aber und beffer könnte und follte 


es feyn. Das wahrhaft Gute, was nämlich 


_ die Eurrenten an ſich haben, befteht, wenn wir 


\ 
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andere vernünftige Proteſtanten bleiben wollen, 
hauptſächlich darinn, daß durch fie der 


. ächte religiöſe Volksgeſang erhal— 


ten und unter die niedern Stände, 
woraus doch die Glieder derſelben genommen 
ſind, und zu welchen ſie auch gemeiniglich, nach 
geendeten Schuljahren, wieder zurũckkebren, 
durch Unterricht in der Muſik doch wenigſtens 
einiger Kunſtſinn berbreiser werden 
fann. 
Daß erfte betreffend, ie oder höre man, 
ſtatt aller meitläuftigen Deductionen, die Leip⸗ 
ziger und Dresdner Gurrenten, und man wirb 
ſogleich einfehen, was damit gemeint iſt. Zwar 
haben der ſel. Homilins in Dresden, Doles 
und Hiller in Leipzig durch die Herausgabe ih- 
rer Choralbücher am mehreften dazu beygetra= 
gen, daß ein ächter und richtiger Choralgefang 
möglich war; aber, ohne Eurrenten, welche die 
vorgefchriebenen Töne auch wirflich und ſchön 
fangen, wen, als höchftens den Drganiften, | 
hätten doch die todten Noten etwas geholfen? 
Will fich aber jemand davon überzeugen, wie 
viel das richtige Vorſingen hilfe, der gebe in- 
die Kirchen oben genannter Städte, und höre, 
wie ſich da der Koloß menfchlichir Stimmen 
bewegt! Da hört man freplich feinen vorlaus 
ten Stentor, wie faft überall in den Provinzen; 
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ba lispelt nicht hier und zirpt nicht da irgend 
ein Heimchen, ſondern man thut auf den Mund 


zum Lobe ſein, bereit't das Herz zur Andacht 
fein. 


Auch iſt der Organiſt im Stande, mit 


wenig Negiftern taufende im Tone und Tacte 


zu erhalten, flatt daß es Provinz. Dree giebt, 
wo in. den verfchiedenen Theilen der Kirchen 
beynahe ganz andere Melodien gefungen wer» 
ben. Daß die jungen Leute jener Schulen 

ſelbſt beynahe eigentliche Tonfünftler find, thut - 
bier nichtd zur Sache; denn, den Choral fün« 
nen auch weniger gebildete Mufifer ganz rich“ 
tig vierffimmig und auch ſchön ſingen lernen. 


Wenn nun aber zu den Zeiten der Refor⸗ 
mation dieß die Hauptabſicht der Currenten 
war, daß die neuen proteſtantiſchen Gefänge 
durch fie bekannt gemacht und die Melodien 
derfelben in ihrer Neinheit erhalten würden, 
warum follte denn gerade jetzt, wo bie Fire 
chen fo wenig befucht werden, man fich alfo 
die Gelegenheit, Melodien zu lernen ſelbſt 
abſchneidet, dieſes Mittel diefen Zweck vers 
fehlen? Wie follte ein ſchönes, neues Lied 
(befonderd wenn es zuvor einzeln gedruckt 
worden wäre), mit einer guten Melodie, von 
mehreren in ber Kunft unterrichteten Schülern, 


— 
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gehend auf ber Etraße geſungen, gerade jetzt 
keine Wiekung mehr thun, da man doch allen 
Einwohnern einer Stadt nicht gerade, ohne 
es je mit dem beſſern verſucht zu haben, alles 
Schönheitsgefühl abſprechen kann und darf? 
Ein ſo geſungenes Lied iſt ja doch wenigſtens 


| ein für fich beftebendes Ganzes, jedes in ders, 


Kirche gefungene aber nur ein Theil, des vom 
Prebiger regulirten Ganzen. Durch dag ge- 
zwungene, befonder8 aber zu lange dauernde 
Etillefigen in der Kirche, durch unartifulirte Dre 
geltöne und durch dag unharmonifche Schreyen 
der Nachbarn, wird ja doc wohl bie Phane 
taſie weit weniger aufgereist, als wenn man 
ganz ruhig in feiner Stube figend, auf ein— 
mal einen volftimmigen Cheral, mit deutlicher. - 
Ausſprache der Worte, erft in der Gerne, dann 
ganz nahe vor feinem Haufe anflımmen und 
dann allmählig wieder verhallen hört. Wie 
viele Handwerfer habe ich, um nur eing aus - 
meiner jugendlichen Erfahrung anzuführen, rue 
big ihren Hammer, Pfrieme oder Hobel, weg« 
Legen, ganz fill an die Thüre ihrer Werkſtatt 
oder and Fenfter treten und mit ichtbarer Rüh⸗ 
rung den Geſang der vorbeyziehenden Currente 
- anhören fehen! Hier, oder nirgends war 
"wahres religiöfes Sjutereffe, zwar durch Uns 
* fände erzeugtes, aber doch auch aus freywil⸗ 


‘ 


EZ 


niebern St 
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lig ſich hingebendem Gemüth entſtandenes In⸗ 
tereſſe! Und jetzt frag’ ich, ob jener Witz⸗ 


- fing mit feinen wandernden Geſangbüchern 


auch bier noch Lachen erregen würde? » 

Beym zweyten Punfte: daß nemlich durch 
die Eurremsen mehr feines Gefühl unter die 
de fommen, die Schüler alfo auch 
ſelbſt beffere Menfchen "werden können, habe 
ich zu viele Vorgänger, ale daß ich nun noch 
teitläuftig zu bemeifen nöthig hätte, wie fehr 

"Unterricht in der Mufif, ale Nebenzweck, 
den Hauptzweck, die allgemeine Bildung eines 





jungen Menfchen befördere. Jeder Chrift und 


alſo auch jeder junge Menfch, der die Hörfäte 
riftlicher und von edeldenfenden, aufgeklärs 
ten Vorfahren geftifteter Schulen befucht, folle 
ige, befonders wenn er ftudieren und alfo in 
der Folge etwas befferes ſeyn will, Doch mes 
nigftens auf Schulen fo Biel von der Mufit 
lernen, daß, wenn er als Chriſt einmal in eine 
chriftliche DBerfammlung tritt, man nicht in 


Verſuchung kömmt, zu glauben, er habe in der 


Jugend nicht dad Glück gehaht, eine chriftliche 

Schule beſuchen zu können! xc. 
Unterricht aber, und zwar der genaueſte 

und deutlichſte, verbunden mit ſteter und un- 


ablaͤßiger Übung, iſt höchſt nöthig; denn, wenn 


auch einige Sänger fo weit auf Schulen ge⸗ 
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bracht werben, daß fie, um kurz zu ſeyn, bey 
ber Figuralmufif gebraucht werden fünnen, fo 
ift doch die mehr zu ihrem eigenen, Ffünftigen 
Vortheile; jenes, das Ehoralfingen, wird aber 
von jeden der Mund und Ohren hat voraus 
gefeßt, und muß, Menn e8 abfichtlich und 
zweckmäßig geſchieht, natürlich weit beffer aus⸗ 
fallen, als ohne Unterricht und Übung. 
Um alfo ein wahrhaft gutes, man Fann 
faft fagen blog deutſches Inſtitut nicht einge 
ben und lächerlich werden zu laffen, ergrei 
man dod) ja jede Gelegenbeit, bediene ſich * 
bald aller Mittel, daſſelbe unfern Zeiten anzus 
paſſen, und fahre befonders nicht fort, durch 
fchlechte Eurrenten und ihre fehlerhaften Eins _ 
richtungen, fi an den armen Echülern felbft 
und in ihnen an der Menfchheit zu verfündie 
gen! Ich bin gewiß verſichert: die Wirkun⸗ 
gen einer gut eingerichteten Currente werden, 
wenn auch nicht, wie zu Luthers Zeiten, fo ein» 
greifend, aber doch gewiß, ganz gewiß größer. 
fepn, ald man fie fich denft, bevor man es 
verfucht. | Ä —— 

Die Bedingungen, unter welchen es ge⸗ 
ſchehen kann, ſind freylich faſt an jedem Orte 
anders; aber im Allgemeinen laſſen ſich doch 
folgende, als nüglich angeben, von denen ich 
„aber erfi, wenn es mehrere Veranlaſſung ger 
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ben follte, nähere Audeinanderfegung Herforte Ä 


chen kann. 
1.) Man nehme zu einer neuen und beſſe⸗ 


‚ren Currente nicht zu wenig, Mitglieder. — 
(Hier ift dad quod Fieri potelt ıc. gar. nicht 


anwendbar) 2.), Man nehme Leute, die we⸗ 


nigſtens nicht alles muſikaliſchen Talents er⸗ 


mangeln, (wie es häuſig der Fall iſt, wo man 
die Anſicht eines Hoſpitals hat.) 3.) Hebe 
man andere muſikaliſche Anſtalten auf, oder 


vereinige fie lieber. (Der Nachtheil iſt beym | 


Gegentheile, zu michtig, als daß ich ihn mie 
wenig Worten fehildern fünnte.) 4.) Laffe 


» man den neuen, befferen Geift nicht gleich wies 


der ‚vertreiben. (Was gut iff, wird durch - 
den öftern Gebrauch gemein.) 5.) Man bes 
zahle beffer und allgemeiner.: (In unfern 

Zeiten eim mächtiger Hebel überall! warum 

alfo nicht auch bier?) 6.). Man benge nihe 
zu fehr an äufferen Dingen, (warum follte 
nicht hellblau oder, eine andere fchickliche Far⸗ 
be, wenns einmal Unicolorität feyn fol, eben 
fo, umd noch fchicklicher für junge Leute feyn ? 


etwa weil fie am häufigſten zu Leichen gebraucht 


werden? gälte aber bey ihnen ein bloßer 
fhmwarzer Mantel nicht eben fo viel, als öf« 
ters bey den Leidtragenden felbft ein bloßer 
(hwarzer Flor um den Arm?) 7.) Schüler; 


die puri puu werden und nicht auch in den 


Wiſſenſchaften und Sprachen ſich anſtrengen, 


wollen, können und müſſen dann entfernt wer-⸗ 
den. (Ein Hauptpunkt, der aber’ wieder zu 

wichtig ift, als daß ich mich durch wenig Bor -· 
te verfiändlich machen fünntel) 8.) Man 
übergebe daß artiftifche und öfonomifche einer 
folchen Eurrente bloß einem Lehrer, — die. 
Dberauffiche aber dem, der üßer ‘gute und 
fchlechte ae fon Buch und I 


hält. 
J F.S. Döring. 


— — 
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13.) Zum’ Srühlingg » Eramen auf dem. 
Budiſſiner Gpmnafio und zugleich zur Mättis 
giſchem Gedächtnisfeyer Iud Herr Rector M. 
Siebelig ein durch die Schrift: Dilputationis 
de heroum $raecorum educatione Pars Jına, 
in qua quaeritur, qui Graecorum dicti fere 
'" fint heroes a veteribus, 22 ©. in 4: , wel⸗ 
her Nachrichten vom Gymnaſio im Jahr 1807 
auf 8 ©. angehängt find. Der Hert Berfafe 
fer liefert Hier einen fchäßbaren Beytrag zur 
Gefchichte des Erziehungsweſens bey den Als 
ten, die nur dann erft vollfiändig und gründ» 
lic) fih erwarten läßt, wenn fpeciele Rache 
forfchungen über die Erziehung in einzelnen Pe⸗ 
rioden und nad) gewiffin Claſſen von Schrifte 
felen genauer angeſtellt werden, und legt in 
diefer Unterfuchung zugleich einen angenehmen 
Beweis von der Behandlungsart der alten 
‚ Elaffifer dar, welche der Lehrer beym Unterriche „ 
te befolgt. Zuerſt wird der Begriff des Wor⸗ 
tes Heroes, deffen Urfprung und Alterthum 


I 


ar. 


unbefannt ift, (wiewohl es einige mit bem la⸗ 

teinifchen heros oder wohl gar dem seutfchen 
Herr vergleichen) bey dem Alten feſtgeſetzt. 
Ihm zu Folge werben beym Homer theils Kö⸗ 
nige und ihre Söhne, theils Anführer der 
Völker, auch ihre Gefährten und Begleiter, | 
felbft Dichter und Cänger, und überhaupt 
die Vornehmften damit bezeichnet. Hierauf 
jeige ee von ©. 12., Wie fie abgeſchildert 
werden, und führt die Beweiſe aus mehreren 
Schriftſtellen der Alten. Eine umſtändlichete 
Recenſion ſ. in der N. Leipz. Kitten, Zeit, 1808, 
Etüd 52. Ä M%.. :. 

" 14.) Das Programm ded Herrn Nectord 
M. Schwarze zu der vom 4.— 8. Ypril 1808 
anzuftellenden öffentlichen Prüfung aller Claſ⸗ 
ſen des Gymnaſiums enthält: Materialien zu 
einer Geſchichte des Görlitzſchen Gymuaſiums 


im ıgten Jahrhunderte, ſechſter Beytrag, 


4 ©. 16. Nach einer kurzen Anzeige: der 


durch die Zeitumftände im verfloffenen Schule 


jahre veranlaßten Störungen des Unterrichts 
in Abficht auf das Locale, welche auch den 
Auffhub des Dfter + Eramens und bie Aude 
feßung des Chür- Actus verurfachten, enthält 
ed zuerft die unter den Lehrern vorgegangenen. 
Veränderungen, von denen der eine Herr Cole 


laborator Pfeiffer gls Pfarr nach Lichtenberg 


er 


faſſers 


9 
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befördert; und der zweyte Herr Subrectot 
Sifchoppe durch den Tod abgerufen ward, 10» 


ben die Lebensläufe angehängt, und des Ich» 
tern, Verdienſte um die Schule in danfbare Ers 


innerung gebracht werden. Hierauf folgt die 
dadurch herbeygeführte Aſcenſion und Beſetzung 


der. untern Eollegen-Stellen; fodann die An⸗ 
gabe der Unterrichteten, deren Totalſumme 
von Oſtern 1807 big dahin 1808 200 be 
trug, unter denen während der Zeit in allen 
Slaffen 45 aufgenommen wurden und 28 ab» 
giengen, mie Einfluß von 2 verftorbenen aus 
Prima und 3.Kandidaten der Academle, welche 
Theologie ſtudiren wollen. Die erfte Claſſe zählte. 
25, bie zweyte 23, bie dritte 20, bie vierte, 


44 ‚und die fünfte 60. In Abficht der noch 


zurückbleibenden Schüler legt der Herr Kector 
©. 8: aus wahrhaft päterlicher Fürforge ſei⸗ 
men ‚Mitbürgern einige beachtungswerthe Bits 
ten ans Herz, die theils die Unterfiügung feis 


ner Schüler, theild "die Aufrechthaltung der 


guten Drbnung ' und des ununterbrochenen 
Schulbeſuches zum Zweck haben. Von ©. 9: 
iſt der Lectionsplan für ſämmtliche Claffen auf . 


das Jahr 1808 angegeben, und den Befchluß 


macht . die Einrichtung der diesjährigen Prüs 
fung. Des nämlichen. gelehrsen Herrn Ders 
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* 15.) Einladungsſchrift zum Sylverſtaini-⸗ 
fchen Gedächtnißact' und der damit verbundes 
nen Antrittsrede ded neuen Herrn Subrectors 
Weiske, am 20. May, handelt: de magne- 
tide lapide Theophrafti a recentiorum ma- 
‚gnete plane diverfo. Commentationum 
Theophraftearum octava, 4. ©. ı2., und 
fährt in der mit fritifcher Sachkenntniß anges 
fangenen und dem Mineralögen fo intereffan« 
gen-Unterfuchung fort, daß der beym Theophraſt 
mit diefem Worte bezeichnete Stein nicht der 
unfrige, das Eifen anziehende Magnet, zus 
folge der ihm dort beygelegten Eigenfchaften, 
fenn könne. Nachdem er die Meinungen der 
Yusleger über die Bedeutung des Wortes, bie 
bald Zalf, bald Glimmer. darunter verftehen, 
'angeführe bat, fo fett er bie feinige, melche 
er befcheiden einen Verſuch nennt, und die es 
von dem Zinf der Neuern erklärt, Hinzu, und 
unterffüßt fie mit Gründen, deren genauere 
Prüfung er den Sachkundigen überläßt. Am 
Schluß ift der Lebenslauf des neuen Herrn 
Subrectors angehängt. M. J. 
16.) Der Eleine Katechismus von D. Mar« 
ein Luther, für Bürger und Landfchulen ganz 
neu bearbeitet; Leipzig, bey Dürr, 1807, 8. 
VIII. und 136 ©. (2 gr.) Der Herr Ber 
faſſer (M. 8. 9. Küchenmeifter, Pfarrer zu 
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Gebhardsdorf bey Lauban) Liefert bier ein Io- 
benswerthes Lehrbuch, dag eine Menge zweck« 
mäßiger , deutlicher und umfaffender Belchruns 
gen enthält, und mit Nugen in den Anfialten, 
für die es beftimme ift, gebraucht werden fann, 
Der Text von Luthers kleinem Katechismug 
iſt mit einigen furgen und oft wohl nicht gan 
zureichenden Worterflärungen begleitet. Dar 
auf folgt ein kurzer Unterricht in der Sitten⸗ 
und Glaubenslehre, nach Anleitung ber fünf 
Hauptſtücke (deren Reibefolge daher hier und 
da die Zerfüdfelung zufammenhängender Mas 
terien veranlaßt) nebſt biblifchen gröſtentheils 
zweckmäßig gewählten Sprüchen, Liederverfen, 
Schulgebeten und Gefängen. ©. Leipz. Litt. 
— 1808. St. 38. ©. 601. ꝛec. 
M. J. 

| 17. ) Handbuch der Materialien zu deut⸗ 
fchen und lateinifchen Abhandlungen aus der 
claffifchen- Philologie und einigen ihrer Haupt 
wiffenfhaften. für geübte SZünglinge in Ge 
lehrtenſchulen; mebft einer genauen Ausein⸗ 
anderfegung der nöthigſten Ideen zur Erleich⸗ 
terung des Selbſtbenkens; von M. K. H. Sin 
tenis (emerit. Director des Zittauer Gymna⸗ 
ſiums); Züllichau 1808. 8. S. 435. (1 rthlr. 
8 9gr.). Ein gutes empfehlungswerthes Hülfs⸗ 
buch, das ſowohl dem Privatfleiß der Schü⸗ 
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| fer ald dem Lehrer in Gelehrtenſchulen nützli⸗ 
che Dienſte leiſten kann. Es enthält eine zahl« 
reiche Sammlung von Aufgaben zu deutfchen 


"Abhandlungen, eben fo lobenswerth im der 
glücklichen Auswahl der Thematum, als we⸗ 


= gen der ‚Ichrreichen Winke zum weiteren Stu 


diren, die jene begleiten... AM. J. 
18.) Die Gefahren der Zeit für unfere 
Jugend, allen Eltern und Menfchenfreunden 
ans Herz gelegt, von M. 3. Theod. Euf. 
Müller, Diaconus zu Schönberg bey Görlitz, 
und Mitglied der Königl. Sächſ. Dberl. Ges. 
ſellſchaft der Wiffenfchaften. Zittau uud Leip⸗ 
jig, bey Schöps, 1808. 8: ©. 124. (10 gr.) 
‚Shriftlicher Gemeinfinn ift es, nad) der eignen 
Derfiherung des Herren DBerfaffers, der ihn 
bey der Bearbeitung dieſer Gedanken leitete 
und zu deren weiteren DBerbreitung beflimmte, 
und diefer wird auch in der ganzen mit richkis 
gem Ureheil und feinem Gefühl abgefaßten 
- Schrift fihtbar. Allerdings find die bier ab» 
gehandelten Gegenflände und aus bem hier 
aufgeſtellten Gefichtepunfte, der nicht nur die 
Größe und Folgen jener Gefahren, fondern 


ze -auch die Mittel zu ihrer Abwendung oder Ver⸗ 


minderung umfaßt, eben ſowohl für die jetzt 
Iebende Generation, der ihr eignes Wohl nicht 
gleichgültig .feyn: kann, ald für die nachkom⸗ 


— J——— 
mende, die fo leicht ge bad, was jene auf 
Treu und Slauben ihr überliefert, verwahre 
loſet oder beglückt werden kann, beberzigungs⸗ 
werth und ein Wort zu feiner Zeit- geredet, 
von welchem jeder Nedliche wünſchen muß, daß 
es nicht umſonſt verhallen, ſondern reichliche 
Frucht bringen möge. Eigentlich ſind dieſe 
oud Gründen ber Vernunft und Religion her⸗ 
geleitete Betrachtungen drey auf einander fols 
gende Predigten, die zwar zunächſt für die 
Gemeine des Herrn Verfaſſers beſtimmt und 
vor ihr gehalten, aber auch gleich anfangs 
mit Hinficht auf ein größeres Publicum durch- 
dacht und. entworfen, und nun mit den nöthie 
gen Veränderungen, die mehr auf den Lefer 
als Zuhörer berechnet find, erweitert und here 
ausgegeben wurden. Der Verfaffer richtete. 
bey diefen Vorträgen feinen Sinn vorzüglich 
auf Eltern, Erzieher nad jeden, der auf Ger 
meinwohl Einfluß bat und es durch Gebot, 
Lehre und Beyfpiel zu befördern vermag, und 
. er wollte eben fowohl den Sorglofen, der dem 
um fich greifenden Verfall der Religion und 
Sittlichkeit ganz unbefümmert und fahrläßig 


. zufiebe, auf die unvermeidlichen fchädlichen 


Folgen aufmerffam machen, ald den Verzage 
ten, der alles verloren glaubt, und bie 
Hofnung zum Beſſerwerden aufgiebt, ermun⸗ 


a” 


pr und ihm bie Mittel an bie Hand —— 

wodurch Glaube und Tugend in ihrer Reinheit 
erhalten und zum Segen auf die Nachfommens 
ſchaft gebracht werden könne. Die erfle Pre 
digt, S. 9 — 36, ‚über dad Evangelium am. 
18. Sonntage nach Trinitatis (auf welchen 


zugleich die landegherrliche angeoronete Schuls 


predigt fälle). fchildert die Gefahren -des Zeit 
alters zunächft für unfre jugend, bie theils 
ihren Glauben durch Zweifelfucht und Schwär⸗ 
merey, theils ihre Tugend und Unfchuld durch 
Leichtſinn und verderbliche Beyfpiele bedrohen. 
Die zweyte, am Michael - Tage, ©. 37 — 60, 
zeige die nachrheiligen Wirfungen jener Gefah- 
‚ren auf die Wohlfarch der nähern und ente 
fernten Nachfommenfchaft, in wie fern ihre 
‚Zufriedenheit und Glückfeligfeit unausbleiblich 
dadurch zerftörgt wird. Die dritte, am 19ten 
7 Stuntage nach Trinitatis, S. 61°— 90, 
giebt die Mittel an, wodurd jene Gefahren 
vermindert werden Können , nämlich für die, 
‚ Reinheit ihres Glaubens, duch Beförderung 
eines ſittlich befcheidenen, aber mäznlichen 
Sinnes, für die Erhaltung ihrer Unfhuld da⸗ 
duch, daf wir fie unfern Glauben gründlich 
kennen und in ung achten lernen, und für ihre 
äußerlihe Wohlfahrt, durch Anführung zu. 
gefelligen nnd häuslichen Tugenden. Alles die⸗ 
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ſes ift mit ſteter Hinfihe und Anwendung auf. 
| den jetzigen zeitgeift und deffen Sedürfniffe, in 

lichtvoller Ordnung, und einer reinen kräfti— 
gen Sprache, mit, befcheidner Freymüthigkeit 
‚und eindringender Wärme and. Herz gelegt. 
Wer auf Glauben, Sittlichkeit und häusliche 
Tugend einen Werth feßet, und die immer fich 
ftärfer aufbringende Überzeugung noch bey ih 
bewahrt, daß nur durch Aufrechthaltung dies 
fer Stügen der bürgerlichen Wohlfahrt die Zus 
friedenheit der Zeitgenofjen befeftiger und dag 
Glück der Nachkommen gefichere werden fann, 
der wird auch gewiß dieſes Buch nicht ohne. 
den Wunſch bey: Seite legen, daß es in reche 
viele Hände kommen möge, die e8 gebrauchen 
können und wollen, und dadurch die gemein. 
nügigen Ideen, Vorſchläge und Bitten des 
Herrn Verfaſſers weiter verbreitet und ausge⸗ 
führe werden, — Angehängte ift noch eine 
Predigt über Job. 14, 6., Über die in unferu 
Tagen vorzüglich zu beachtende eigne Anfiche 
des Etifters unſers Glaubens von ſich und dem 
Evangeliv. ©. 91 — 124. Das Bild, das 
Jeſus von fi) und feinem Unterricht im Texte 
aufftellt, enthält: lichtvolle Klarheit, umfafe 
fende Vollſtändigkeit, firenge Wahrheit und 
lebendige Kraft, und fodert alfo von ung, dag 
wir ihn von ganzem Herzen: ehren, aufmerkſam 
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hören, freudig folgen und fein Wort lieben und 
treu bewahren mäffen. M. &. 
19.) Reue hifterifch „geogtaphifche Räth⸗ 
ſel. Ein Beytrag zur Unterhaltung in gejellis 
gen Stunden, zunächft, aber zu den Verfiandess 


übungen für die erwachfene jugend; non M. 


K. G. Hergang. Zittau und Lpz. bey Schöps, 
1808.8. &-80. (9 gl.) Der Hr. Verfaffer, 


rühmlichſt befannt ale Vorſteher einer Töchter⸗ 


ſchule in Zittah, deren Beſtehen und Prüfung 


oben S. 119 angezeigt worden iſt, erkläre in 


der Boterinnerung, daß bey Abfaffung dieſer 
Räthſel, denen er ſelbſt dag poetifche Werdienft 
abſpricht, dag auch bey foldyen Arbeiten nicht 


‚erwartet toird, feine Abſicht nur dahin gebe, 
junge Leute in ihren Erbolungsftunden ange 


nchm zu befchäftigen, und durch einen nützli⸗ 


hen Zeitvertreib ihren Scharfſinn zu üben, wo⸗ 
bey auch Ältern und Lehrer Gelegenheit nehmen 


fünnen, mit ihren Kindern und Zöglingen den 


Unterricht in der Erds und Gefchichtsfunde, 


welcher vorauggefegt wird, fpielend zu wieder» 
holen, und fich zu überzeugen, daß dag, was 


ihr Gedãchtniß auffaßte, auch begriffen worden 


ſey. Daß dieſe Verſtandesübungen jenen Zweck 


vollkommen erreichen werden, verſpricht ihre 


Einrichtung, da fie, ihrem Inhalte nach, den 


SGSähigkeiten ber Kinder angemeffen find, mit 


. 
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ihren Kenneniffen gleichen Echritt halten, und 
ihre Auflöfung mehr Aufmerkſamkeit, als fchar« 
fe8 Nachdenken erfordert, befonders wehn von 
: Seiten des Lehrers die Zergliederung der Sätze 
zu Hülfe kommt. Auch felbft den Erwachfenen 
als Freunden der Geographie und Hiftorie, 
können fie manche gedankenloſe Stunde ausfül⸗ 
len. Sie enthalten 5 hiftorifche Sinnräthfel, 
41 biftorifch »geographifche Charaden und 66 
biftorifch = geographifche Sinnräthfel, wovon 
die erfiern blos auf Perfonen, die beyden letz⸗ 
tern auf Länder, Städte und Berge in Verbin⸗ 
dung mit ihren hiftorifchen Merkwürdigkeiten 
deuten. Möge diefe zweckmäßige Unterhal— 


- tung manche gedanfenfeere und fchädliche Spies 


le verdrängen ! WM. J. 


\ 
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Ehronif Laußiziſcher Angelegenheiten. 





"Beförderungen und Amtsver⸗ 
- Änderungen. | 
Beym Militair. — Dresden, d. 27. April, 
baden Ihro Kön. Maj. dem Kabinersminifter 
und GStaatgfekretair der Kommando » Angeles» 


. genbeiten, Generalmajor der Infanterie, Herrn 
Heinrich von Cerrini, das durch Abfterben des 


Generallieut. Sänger erledigte Infanterie Res 
giment, als Chef, deffen Namen daffelbe nun 
führen foll, verlichen ; ingleichen den 4.May, 


bey eben dieſem Negimente, den Premierlieus. 


von Hartigfch zum Stabsfapitain, den Sous⸗ 
lieut. Hru. v. Lariſch zum Premierlieutenant, 
den Sähndrih Hrn. v. Nabenau zum Soußlieu«. - 


‚tenant, fo wie am 19. May den Fahnjunfer 


Hrn. v. Berge zum Fäbndrich allergnädigfi ers 


nennt, dem Premierlieut. aber und Adjut. Hrn. 


Heynemann den Kapitaindcharafter ertheilt. 
Im Civilfache. — Dresden, Hr. Peter. 
Graf von Hohenthal als Supernumerar⸗Ober⸗ 


— 
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bofgericht® » Affeffor. — Hr: Graf von Ppnar . 
auf Dogerofe als Kammerherr. — Hr. Ober. . 

“ Amts» Ubdvofat Fr. Glied. Schierz in Budiffin, 
auf deffen Anfuchen, als Zitularhofrath in der : 
sten Klafje der Hofordnung. — Hr.'Chr. Glo. 

Muüller ale Generalaccids Unter = Einnehmer zu 
Kamenz, und Hr. J. Glo. Böhniſch als Zoll⸗ 
und Stempelimpoſt-Einnehmer eben bafelbft; 
Hr. A. Wold. Fiſcher als Zoll⸗ und Stempel 
impoſt- Einnehmer zu Friedersdorf am Dueig. 
— Hr. J. Ge. Ritſchier als Accis⸗Aſſiſtenz⸗ 
Einnehmer in Herrnhut. BER 
Inden Secheftädten! — Budiſſin. ' He 
gefchahe am 21. März die feyerliche Jnftallas 
tion des Hrn. Oberamtshauptm. von Kieſen⸗ 
wetter durch den Hrn. Landeshauptm. Grafen " 
v. kürtichau, ale Kön. Kommiffarius. Am fol 
genden Tage wurden von den anmefenden Her» 
ten Landftänden Budiſſ. Kreifes gewählt zum 
Landesälteften der bisherige Waifenames + Afs 
ſeſſor Hr. Sr. A. Chph. von Üchtrig auf Tſcho⸗ 
da :c., in die dadurch erledigte Stelle im weis 
tern Ausfchuffe Ar. Chr. Fr. von Eriegern auf » 
Zhumig, und zum Affefor des Waiſenamtes 
der Kön. Eächf. Hofrach Hr. Glo. Erasm. Kurt 
Freyherr von Huldenberg auf Neukirch. — 
Beym dafigen Kön. Oberamte ward am Igten 
>. März der Nechtefand. Hr. Fel. A. Heink, aus 
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Jauernick, Oberamtsadv., und den 28darauf 
als Kloſter-Sekretair im Stifte St. Marien« 
ſtern verpflichtet; ingleichen am 31. März ber 
Rechtsgelehrte, Hr. 5. Mar. Fiedler, Sohn des 
Hr Land» Steuer» Sekretair, auf Saritſch, 
in die Zahl der’ Advokaten aufgenommen. — 
Ebendafeldf legte bey der am 28. April gehal⸗ 
tenen, Rathskür Hr. Bgmſtr. Hartmann die 
Stadtregieeung nieder, und übergab. fie dem - 
gen, Bgmſtr. Hempel. — Görlitz. Bey hieſi⸗ 
gem Kön. Amte ward Hr. Rand. K. St. Pudor, 
ein Sohn des Hrn. Zoll ⸗Einnehmers J. Sr; 
zu Seidenberg, in die Zahl der Advokaten auf⸗ 
genommen. ———— re 
In Kirchen» und Schulämtern. — Der: 
M,., J. Glo. Steinert, bisher Superintendent in 
Colditz, (hemals 1801 Pfarr zu Berthelsdorf 
b. Herrnhut,) als Superintendent nach Oſchatz. 
— Ar. Joh. Fr. Schulze, Rand. des Predigt. 
amtes, ald Pfarrer zu Kroſtau. — Inder N.L. 
Hr. Gblf. A. Jurke, Archidiaf. und Konfi.affefa 
for, ald Guperintendent in Sorau. Hr. M. 
3.8. 6f. Shme als Pfarrſubſt. zu Krugau in. 
der Diöces Lübben. Hr. Gr. Ghd. Hartmann 
“als Diak. zu Kirchhain in der Diöces Dobrie 
lugk. Or. M. Chr. Gbld. Lipfius ale Pfarre 
fubftie. zu Giesmannsdorf in der Diöc. Luckau. 
Ht. Fr. W. Simon als Pfarrſubſt. zu Tornow 
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‚In der Diöc. Cottbus. Hr. Dan. Gli. A. Mars 
kus als Schulmeifterfubftie. zu Niewitz in der 
Diöces Luckau. | 
Bey den Gymnaſien. — Görlitz. Nach 


der Berfeßung dee Hrn. Koll. Pfeiffer, als Pfar⸗ 


rers nach Lichtenberg, rückten auf den Beſchluß 
des Magiſtrats vom 20. Febr. die beyden letz⸗ 
ten Kollegen, Hr. Neumann und Mauermaun, 
und der Hr. Kollaborator Stoltz, in die dry 
untern Stellen hinauf, und die Kolfaboratur 
erhielt.am 19. März der Kand. der Theologie, 
Hr. M. Fr. 286g. Prätor. Er ward 1777 den 
12, Dt}. zu Dresden geboren, und zu Olbern⸗ 
hau im Erzgebirge, wo ſein Vater hernach Zoll» 
bereiter war, bis 1790 erzogen, in welchem 
Jahre er nach deſſen Tode ſich mit ſeiner noch 
lebenden Mutter in ihre Vaterſtadt Görlitz wen⸗ 
dete, hier das Gymnaſium beſuchte, und von 
1799 in Leipzig der Theologie oblag, ſich 
1803 in Dresden zur Kandidatur examiniren 
ließ, und von der Zeit an als Hauslehrer die 


Erziehung der Kinder des Hrn. Hauptmann - 
vb. Zeftenborn beforgte. — An die Stille des. 

verſtotbenen verdienten Hrn. Tzſchoppe ward 
am 9. April zum Subrektor erwählt Hr. Beni. 
Gbold. Weiske, bisher Konreftor in Lübben. 
Er ward 1783 den 8. Aug. feinem zu Meiffen 
‚Boch, lebenden Vater, Hrn. Ben. W., damalg. 
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RKantor, zu Schulpforte, und hernach dritten 
Kollegen und Konrector daſelbſt, von Fr. R. 
D. geb. Neumeiſter geboren, ſtudirte von 
1796 in der daſigen Fürſtenſchule, und von 
1801 in Leipzig, bis er 1805 das Konrektorat 
in Lübben erhielt, und bis jetzt verwalkete. 
Eine von ihm herausgegebene gelehrte Schrift 
iſt oben S. 243 angezeigt. Am 20ſten May 
trat er ſein Amt unter frohen Wünſchen und 
Erwartungen mit einer Rede an, welche von 
einem Vortrag des Hrn.Reft. M. Schwarze 
über den Satz: Was liegt für den Schulmann 
in dem Gedanfen, daß er auf Hoffnung ſäe? 
begleitet warb. —F 
Akademiſche und Schul-Nach⸗ 
richten. RR TERN "ee 
Leipzig. Den 19. März vertheidigte Hr. 
Ch. Glo. Herzog, auß Seidenberg, als Reſpon⸗ 
dens die gelehrte Streitſchrift des Hen. M. 
Amad. Wendt, aus Leipzig, de fundamento et 
origine dominii. — Ebendafeldft, am 2ıflen 
Apcil, gr. F. W. Käuffer, aus Keichenbach, uns 
ter dem Vorſitz des D. Kees, Juris controversi 
capita. — Zu Prag ward Ar. Aloys Klar, 
Profeſſ. am f. Gymn. zu Leitmeriß, (Witglied 
unfeer Geſellſchaft,) zum Profeſſ. der klaſſiſchen 
ileraiut, der griech. Sprache und Philologie 


> 
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anıber-Univerfitäe erwäßhle. — Bubiffin. An 
Oſtern verließen 10 bicfige Schüler dag Gy⸗ 
mnaſium, von denen in Leipzig zwey Theologie, 
drey Jurisprudenz und einer Medicin, einer in 
Sranffurf an der Oder und einer in Witten 
berg die Nechte, und einer in Freyberg die 
Bergwerkswiſſenſchaften ftudiren, einer aber die 
Mahlerafademie in Dresden befuchen wird. 
— In der Einladungsfchrife zum Frühlings⸗ 
cxamen, dad vom 21 — 23. März gehalten 
ward, ertheilt der Hr. Neck. bie Nachricht, dag 
ſeit der Schulprüfung 1806 big jetzt 41 Schu. 
ler das Gymnaſium verlaſſen und davon 13 
die Alademie bezogen haben; ferner, ſeit dem 
März 1807 bis jetzt 48 Schüler aufgenommen 
worden ſind, und daß bey der letztern Herbſt⸗ 
prũfung die Zahl aller Schüler 163 war und 
bey der jetzigen 157 iſt. — Am 15. May 
ward hier der Plaziſche Gedächtnißaktus gehals 
ten, wobey drey Schüler als Redner auftraten, 
— Görlitz. Hier bezogen an Oſtern zwey 
Schüler die Akademie, die beyde Theologie ſtu⸗ 
diren, und zwar der eine in Leipzig, der andere 
auf einer preuſſiſchen Univerſität. — Su Lau⸗ 
ban wurden drey Schüler entlaſſen, welche in 
“ Leipzig fich den Rechten widmen werden. —— 
- Die Schrift des Hrn. Reck. Jördens zum Gre⸗ 
goriusgumgange- enchält ‚eine Beurtheilang der 
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Bröderſchen Meinen Tateinifchen. Grammatif, 
und iſt betitelt: Laubanifcher. Schulfachen 
viertes Stück. 


Waiſenhaus⸗ —— 


Görlitz. Die gedruckte Nachricht auf 16 
S. in g. beym diesjährigen Umgange der Wais 


fenfinder enthält die gewöhnlichen: Anzeigen - 


vom 5.1807, und zwar zuerſt die Namen dee 
dabey angefielten -Perfouale, der verpflegten 
MWaifen, an der Zahl 25, und der Kofligänger 
und Aufbebaltnen, an der Zahl ıo, (don de 
nen am legten Dejember noch 19 Waifen und 
6 Aufbehältne fich gegenwärtig befanden.) Ju 
der Armenfchule wurden 334 Kinder, nämlich 
160 Knaben und 174 Mädchen, unentgeldlich 
von 7 Lehrern unterrichtet, und mie Echulbür 
chern und Schreibmaterialien verforgt. Im 


Zuchthauſe waren 62 Sträflinge, nämlih 49 


.. männl. und 13 mweibl., wovon am Schluß des 


Jahres noch 31 männl. und 6 weibl. verblie⸗ 
ben; die Beköfligung im Haufe betrug 1850 
thlr., die Bekleidung der Waifen 212 thlr., und 
der Zuchtlinge 210 thlr. ; der Verdienſt der er⸗ 
fiern über ihre Hausarbeit 49 thlr., und dee 
Züchtlinge 1214 thlr. Die ganze Einnahme 


4 


des Haufes belief fih auf 3248 thlr. Z gl. 10 - 


pf · die Ausgabe auf 3641 hir. 23 gl. 


1347, 


Zuletzt — die Vermächtniſſe und ſonſt zu⸗ | 
gefloffene Wohlthaten angeführt. | N 


U Geburten. 

Im Februar. Lieberoſe, d. 13. Fr. Kapit. 
von Unruhe geb. von Metzſch, e. Ot. Rud. — 
Im März. Wendiſch-Oſſig bey Görlig, d.3. 
Fr. Paſt. Donat geb. Dihm, e. Zul. Ferd. — 
. Görlig, d. 10. Fr. Accisinſp. Käuffer geb. Fies 
biger, e. Lou. Mathilde, — Luckau, 138. Sr. 
dv. Brauſe, e. T. — Budiffin, 20. Fr. Schloße 
apothek. Päßler, e.2. — Branko bey Calau, 


Fr. von Briefe, e.%. — Görlitz, d. 22. Fr. 


Rathskanzelliſt Bähr geb. Schmidt, e. E. Sr. 


W. — Deutſchoſſig, 29. Fr. Sannafıh geb. 


Heinze auf D., e. Krle. Glbe. — Im April. 
Gersdorf bey Rumburg, 7. Sr. Paft. M. Ett⸗ 

müller geb. Horkfchangfy, e. Guft. Adp. Theod. 
— Lieberofe, 11. Zr. Diaf. Nüdeliug geb. Bes 
- der, e. S. — Großs Sehfer, 13. Fr. Obrifte 
lieut. von Mofch, e. S. — Berlin, 21. Fr. 
von Langen auf Borasdorf in der RE, e. ©. 
— Görlig, 26. Fr. Konreft. M. Anton geb, 
König, 8. Zlorent. Liddy. — Im May. Gör« 
lig, den 7. Sr. D. Knebel geb. Kletke, e. T.⸗ 
Minna Laidion Kornelia. — Den zıten 
Stau von mu auf Pielig bey 
ein Sohn. 


’ . 
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Heirathen. 
| Im Februar. Spremberg, ben 15. Hr. 
W. Pürfel, Kaufmann, und Fr. M. Lou. verw. 
Scchulze geb. Crüger. — Im April. Hohen⸗ 
bucke bey Kamenz, 18. Hr. E. W. von Craus⸗ 
haar, Souslieut. im K. S. Inf. Reg. Prinz An⸗ 
ton, und Frl. Mar. El., des Hrn. Kriegsrath 
E. H. Adp. von Goes auf 9. T. — Bubiffin, 
24. 91.5.9. Ringf, Kaufmann, und Jg. Ch. 
5. geb. Wilhelmi. — Ludwigsdorf, 26. Hr. 
Ch. S. Ghlf. Fieker, auf Pfaffendorf, und Sof. 
3J. Kar., Hra. Sr. Sgm. Flemming, auf Kleine 
Biesnitz, nachgel. jüngfte Tochter. — Sercha 
bey Börlig, Hr. K. Petrick, herrſch. Verwalter 
zu Wanſcha, und Igf. ©. Flor. H. El., Hin. 
Sr. Leb. Rothe, auf Sercha, 2te Tochter. — 
Am May. 2. Hr. Fr. Siegmund, Rathsſkab. 
und Stabdtfchreiber in Rauban, und Sr. Chl. 
Ele. verw. Seyffert. — 3. Hr. Ch. 2. Benade, 
der Rechte Kand. und Vorwerksbeſitzer zu Gör⸗ 
fig, und Igf. J. M., Hrn. J. Glo. Mütterleind, 
auf Kleinhänchen mit Neradig und Neuhof, 
2te Tochter 2ter Ehe. — Görlig, 16. Hr. Ch. 
F. Stoltz, dritter Cchulfollege am Gymnafio, 


und Eh. Erdm., Mſtr. J. Ch. Caffeld, Riemers 


in Löbau, j. Tochter. — Schmiedeberg, 23. 
Hr. Alb. Freyherr von Gregory, in Löbau, und 
Isf. Ch. Chl., des Hen, Kaufmann Wäber aus 
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Schm. Toter. — Spremberg: in der R.E;; 
30. Hr. 8.1. Ulrici, Kön. Sächſ. Poſimeiſter, 
und Ftl. Henr. geb. von Wurmb. 


Tod esf älle. 

Im Februar. — Arnsdorfb. Reichenbach, 

d. 4. Imm. Fr., Hrn. Ad. Trg. Tſchech, — 
meiſters, und Fr. J. Ch. geb. Hohlfeld, S., alt 
11J. — Friedersdorf am Queis, 9. Hr. Ch. 
8. Detlev, K. S. Grenz⸗ Zoll⸗ und Stempel⸗ 
Impoſt⸗Einnehmer, alt 63 J. — Ruhland, 
12. Hr.Chr. Glo. Schümberg, KR. S. Zollein⸗ 
nehmer, alt 63 J. 8M. 6T. Er ward 1739 
den 6. Juny feinem Vater, gleiches Namend,. _ 
‚von Fr. Marg. geb. Pofchkin geboren, verlieh . 
die Schulen zu Löbau und Budiffin, wo er den, 
Grund zum Studiren zu legen gedachte, wegen 
Kränflichkeit, und übernahm den Sugenduntere 
rihe in: den adl. Häufern zu Holzkirche und 
Sohland, Half darauf feinem Vater im Schule 
amte, bis er 1780 Aff.Acc.Einnehmer in Bus 
diſſin, 1785 Xcciseinnehmer und zufegt 1902 
Zolleinnehmer ward. Er ftarb unverheirathet, 
und ift Berfaffer des jetzt lebenden Marggrafth, 
Dberlaufig vom Jahr 1769 und drey Nach⸗ 
frägen. — 
Im März, — Friedersdorf am Dueid, - 

2. Hr. J. Chr. A. Möller, Kaufm., im 7 1ſten 


Ss 


Jahre feines Alters. — Lübben, 3. er W. 
Gli. geb. von Stutterheim, und den 6. darauf 





ihr Gemahl, der allgemein gefchäßte wirkliche _ | 


Geh. Rath und Oberamts s Regierungs > Prür 
fivent im Marggrafth. N.Lauſitz und Direftor | 
des Konfifiorii, Hr. A. W. von Trosfy — ein 
Mann, deffen Berluft das Vaterland einmüs 
thig bedauert. Gein Wirken war ein Gegen 
für die ganze, feiner Regierung andertraufe, 


Provinz. Unter ihm ward namentlih- ein 


neues Geſangbuch eingeführt, die Liturgie ders 
beffert, ein Schullehrer »s Seminarium errichtet, 
das Armenwefen neu organifict, eine Hebams 
menanftalt begründet, und noch andre gemein» 
nügige Anflalten umgeformt oder neu gefchafr - 
fen. Beſonders machte er fih als Vormund 
des Grafen v. Lynar um die Verbefferung des 
Gemeinwefens in Lübbenau, und um Groß—⸗ 
Jehſer, den Trosfyfchen Familienfig, verdient, 
und ward für Kirche, Schule und Gemeine ein 
zweyter von Rochow, d. h., ein Beförderer je⸗ 
des Guten. Noch wenige Monate vor ſeinem 
Tode ward er von ſeinem König zur Beloh⸗ 
nung feiner patriotiſchen Thätigkeit zum ‘Geh. 
Rath ernennt. Den Borangang feiner Ge⸗ 
mahlin erfuhr er nicht. Er verläßt einen Sehn, 
Hrn. Ewald, und eine Frau Tochter, an ben | 
Hauptmann 8. Fr. W. Bofe ae 
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Börlig, 5. Ar, J. Mich. Tiſchoppe, Eubreftor 
am Gymuafio. Er ward 1758 den 25. May 
zu. Kaltwafjer bey Rothenburg geboren, zog 
mit feinem DBater, George, der eime Gärtner» 
nahrung erfauft hatte, 1762 nach Mittelhor- 
fe, ſtudirte von 1771 in Görlitz, 1780 in Leip— 
zig, bekleidete von 1784 verſchiedne Hauslehs 
rerſtellen in Dresden und Freyberg, und ward 


1790 in des damal. Hrn. Neft., jetzt Hofrath 


Böttigers Erziehungsinſtitute zu Budiſſin Leh⸗ 
ver, bis er 1791 den Ruf als Subreftor er⸗ 
hielt. Während feiner unermüder thätigen 
Amesfü Abrung machte. er fich befonderd durch 
den Unterricht in der Mathematik und franzö— 
fiichen Sprache, durch feine kalligraphiſche 
Hand, deren fchöne Schriftzüge fih noch in une 
frer Stadt fortpflanzen, durch feine Gewand⸗ 
beit im teutfchen Styl, und durch feine Auf⸗ 
ſicht über die Schul » Armenbibliochef, Für 
deren Vermehrung er emfig forgte, um dag Gy⸗ 
. mnafium verdient, und erwarb fich eben fo Ach⸗ 

tung und dankbares Bertrauen bey feinen Schür 
lern, denen er durch) feine Fürfprache manche 
Unterflügung verfchaffte, als Liebe bey feinen 
Kollegen und Mitbürgern durch feinen gefällie 
gen Umgang und Dienftfertigkeit. Gicht und 
Steinfchmerzen unterbrachen periodifch oft feis 
nen Eifer in Gefchäften, denen er. fich ſeit 1801 


. 
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immer nur mit großer Anſtrengung unferzog, 
bis ihnen die gerrüttete Natur nach hartem 
Kampf unterlag, und ein bey der Section ges 
fundener Hlafenftein von 4 Loth und Nieren» 
zerftörung bewies die Größe feiner Jahre lang 
mit Geduld getragenen Leiden. Geit 1791 
war er auch Mitglied der Oberlauf. Gefellfch. 

der Wiffenfchaften. Seine erfie Ehe ſchloß er 
1791 ben. 17. July mit Igf. Sr. W., Hrn. Sr. 
A. Neuberts, Kaufmanns in Freyberg, Tod. 
ter, welche aber noc) in dem nämlichen Jahre 
am. 24. Dez. durch ihren Tod getrennt ward, 
und die zweyte 1792 den 26. Jung mit SE. 
CH; Fr. geb. Erudelius, Hrn. W. 3. Straphi⸗ 
nus, Kaufmanns in Görlltz, Wittwe, welche ee 
mit einem Sohn und 2 Töchtern Hinterläßt. 
Seine Schriften f. Otto Lexicon III. 428. — 
Schmölen, 7. Hr. Ehr. Glo. Sommer, Kan⸗ 
didat der Theologie, alt 5o J. — Bubiffin, 
11. Autera, Hen. M. erh. H. Jac. Stöckhard, 
Daft. fecundar., und Zr. Zul. geb. Pinder, &., 
alt 1o Mon. — Görlig, 11: Fräul. Char; 
©. Erdmuth v. Noſtitz, Dame des weltadlichen 
Stifts zu Joachimsſtein, Hrn. K. H. Ehrh. vr 
Noſtitz, auf Döbſchütz, K. Preuſſ. Hauptmanns 
und des Görl. Kreiſes Waiſenamts-Aſſeſſors, 
und Fr. Chr. Ele. geb. von Noſtitz, nachgelafne 
Tochter, geboren 1773 den 28. Juny. — 
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Bubiffin, 16. Hr. Ch. W. Froſch, Mitglied’ der 
Handlungsfocietät, auch Zitz⸗ und Kattunfa⸗ 
brikant, alt 64 J. 2 M. 8T. — Sittau, 17. 
Hr. J. Green, Bürger und Graveur, im 5 5ſten 
Jahre. Hinterläßt als Wittwe Fr. M. El. 
Beckmann. — Gebhardsdorf bey Lauban, 1 7. 
Fr. M. H. W. verw. Eruſius geb. Vogel, ale 
61 J. Von ihren zwey Kindern iſt Sr. Sr. 
D. an Hrn. M. K. N. Küchenmeiſter, Pfarrer 
zu Gebh., verheirathet, und der Sohn, Hr. 
Ch. A., ſtudirt in Leipzig Medicin. — Otten⸗ 
hayn bey Löbau, 18. Hr. Chr. Trg. Schletter, 
Schullehrer, 28 Jahr alt, ein Sohn des erſt 
1807 verſtorbenen Pfarrers, Hrn. Mich. Trg. 
Schl. zu Dittersbach. — Budiſſin, 18. Hr. 
H. Jak. Artope, ſeit 43 Jahren Stabsſekretär 
beym Infanterieregim. von Nieſemeuſchel, Alf 
75 J. Seine Eltern, denen er zu Leipzig ges 
boren ward, waren Hr. J. Ge., Groffo - Wein. 
„bändler, und eine geb. Hertelin. Nach erlern. 
‚ter Kaufmannfchaft errichtete er eine Hand⸗ 
‚fung zu Hiefchberg, und heirathete eine Tochter 
des Kaufmanns Schäfer; hernach begab er 
fh zum Militär. Seine jegige Frau Wittwe 
Aiſt eine.geb. Nichterin, von dee er eine Tochter 
‚binterläße. — Lübben, 26. Sr. Finanzräthin 
v. Stutterheim geb. Klinguth, feit 1798 Witte 
we — Dresden, d. 27. Hr. J. Repom. von 
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Wagner, Kön. Sähf. Hauptmann: von der Ar⸗ 
mee, ſeit 1794 Hauptmann beym Infant. Reg. 
von Nieſemeuſchel, alt 60 J. — Lauban, 27. 
Hr. Chr, S. Riemann, Advokat und lur. Pract. 


Er ward 1750. den 12. Novb. zu Geibsdorf 


Hrn. M. €. Ehr., Pfarrer dafelbfi, von Fr. J. 
Ch. geb. Bujareck geboren, fludirte in kauban, - 
und von 1771 in Leipzig, mo er 1775 d. 11. 
Nov. feine felbft gefertigte Difputation;. de 
_ rerum, quae in dominio [unt, pretio ejusque 
caufa et juftitia, unter dem VBorfiß dee Prof. 
D. Breunig vertheidigte, und feitdem feine Im. 
riſtiſche Praxis in Lauban trieb. — Warſch 
28. Hr. Wer. L. von Berge, feit 1796 Haup 
mann beym Kön. Sächſ. Infant. Reg. —* 
ger, Mitglied der Kaiſ. Franz. Ehrenlegion, 
und Ritter bes Kön. Sächſ. Heinrich-⸗Ordens, 
alt 43%. — Zittau, 30. Igf. H. Am., Hrn. 
Ch. Dalitz, Kön, Sädff. Poftmeifters, und Fr. 
%. El. geb. Bellmannin, T., alt 1: Jahn — 
Hernftadt, 31. Hr. A. Gli. Schröter, Kaufm., 
feines Alters 443. Seine Witewe ift Fr. Frid. 
geb. Voigt. — Vetzſchau in. der N.E. 3ı. Fr. 
v. Kenferlingf, (eine Tochter Hrn. Ad. Ferd. v. 

ı Rabenau, Hauptm. von der Kapallerie,) Ge⸗ 
mahlin Hrn, E. Chp. Freyherrn v. Keyſerlingk, 
Hyptm. vonder Kavallerie, nach der Entbindung 
von einem Sohn, der ſchon den 18. vorher ſtarb. 
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Im April. — Bubiffin, 4. Sr. Ch; Chl. 
— Richterin, Hrn. J. Fr. Deere, Siegel. 
lak⸗Fabrikantens Wittwe, alt 75 J. — Gör- 
ig, Hr. Ch. Epb. Heremann, Kaufmann, geb. 
1750 den 11. Jul. zu Rawitſch in Polen, wo 
Mfr. J. Gf., Tuchmacher, und Fr. J. R., 
geb. Kretſchmar ſeine Eltern waren, erlernte 
1767 die Kaufmannſchaft in Breslau, und 
errichtete 1780 zu Halnau in Schleſten eine 
Zuchhaudlung, mit welcher er 11 Jahr dare 
auf die zweyte zu Görlig verband. Seine Ehe 
führte er feit 1792 den 16. Dft. mit Sr. Ch. 
5. geb. Böhm, weyl. Hrn. Kaufm. K. Gio. 
Kraut in G. Wittwe, welche er nebft einer 
13 . jährigen Tochter hinterläßt. — Eeiden - 
berg, 3. Hr. Ehp. Glo. Dietrich, Königl, 
Sächſ. Gen. Acc. Einnehmer, feines Alters 
64 5. — Löban, 10. CTrg., Hrn. €. Gt. 
Flemmings, Kaufmanns, und Fr. Ch. 5. geb. 
‚Kielmann ©., alt 6%. 3M. 2ıT. — Bu 
biffin, 11. Hr. J. Herenz, Könige. Sächſ. 
Zollbereuter, alt 68 J. ßM. ZU — 12. 
Ebendaſeldſt, Hr. J. S. Petri, Kantor und 
Muſikdirektor, feines Alters 69 J. 3M. 11T. 
Er erblickte das Licht der Welt zu Sorau 1738. 
1. Rov., mo fein Vater, Balth. Abr., da 
mals: Kantor (der zuletzt als Paftor in Beh⸗ 
nau im Bgften Lebensjahre farb) und feine 


— 
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Muster; Err Ch.. Di geb. Meufelin Achten, 
bezog nach den Beſuch ber vaterflädtifchen 


Schule. 1760 bie Univerfität Halle, wo er ' 


beym Koönigl. Pädagogio die Lehrfiunden der, 


Mufik beforgte, und nachher Leipzig, wo ee 


ſich auffchließend der Theologie widmete. Im 
Jahr 1763 übernahm er die vierte Eebrftelle 
an der Schule zu Sorau, urd 1765 das Kan⸗ 
torat und die dritte Kolegenftelle in Lauban, 
bis er 1770 beym Gymnaſio zu Budiſſin als 


Kantor und.gter Kolege erwählt ward, wel -⸗ 


ches Amt er 38 Jahr in ungeftörter Geſundheit 


und mit löbenswürdiger Treue big an fein Ende 
verwaltere, das nach einem Kranfenlager von 
wenig Tagen erfolgte. Jun feiner Ehe, bie er. 


1771 mit Zof. Vict. H., weyl. Hrn. Mof. 
Schmidt,. Königl. Sächſ. Hof⸗Faktors in Ges 
bniß 4ten T., ſchloß, erlebte ee 16 Kinder, 
von denen, nebft der Sr. Wittwe, 2 Söbne 


und 4 Töchter feinen Tod betrauern. ‚Seine, 
Schriften ſiehe Det. Leric. II. 782. III. 780. 4 


— Zittau, 12. Ar. M. J. Gli. Ehrf. Pelz, 
feit 1793 Glöckner bey der Hauptfirche in Zit⸗ 
tau, alt 70 Jahr. — Margliffe, 13. Ht. 
Chp. Ebel, Kaufmann, im 77ften Lebensjahre, 
— Löbau, 16. Hr. M. 9 W. Götze, Arie 
biafonus dafelbft und Paſtor zu Lawalde. Er 
ward 1738 ben 12. July zu Luckau, wo fein 


er 
.. 


EN 


Dater chp. ‚als ———— lebte, —— 
und verlor frühzeitig feine Eltern; ſtudirte da» 
feld ft und von 1763 in Leipzig, während welcher 
Zeit er 1767 die Magifterwürde zu Wittene 
berg annahm und fich 1768 in Dresden exa⸗ 
miniren ließ. In biefem Jahre verließ. er Leipe 
zig, um die adl, v. Noftigifche Sugend im 
Haufe Oppach, zuletzt in Görlig, zu untere 
richten, two er. 1771 zum Diafonat in Reis 
chenbach berufen ward, welches er am ıflen 
Pfingfttage antrae und bis 1775 verwaltete, 
wo er den Ruf nad) Löbau bekam. Aus feiner 
erſten 1771 mit Sr. Eh. Ele. geb. Zzfchochin, 
M. €. 2. Pöppigs, Diakonus in Walden» 
burg gefchloffenen Ehe, lebt von 4 Rindern 
ein Herr Sohn, K. A., der Rechte Kandidat. 
Ale Witwe Hinterläße er Fr. 2.5, Hrn 
J. Glo. Modrach, Bürgermeifterd in Görlig, 
ältefte Tochter, mit welcher ee 1792 den 19. 
September fih zum zweytenmale verehlichte. 
Seine Schriften fiehe Dre. Leric. I. 502. — 
Dberhalbendorf, 18. Hr Wolf, Ge $. 
- Sreyb. von Rechenberg, auf Dberbalbau, Afs 
ſeſſor jud. ord., im 4gften Lebensjahre. Sein 

noc lebender Vater iſt Hr. J. Ge: F., auf 
Schönberg und Niederhalbendorf, Königl. 
Sächſ. Kammerjunfer, und feine 1791 am 
2. Auguſt ——— Muse, gr; J. Am. 
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geb. von Ziegler und Klipphaufen. Er lebte 
in einer dreyfachen Ehe, 1) feit 1783 mit Sr, 
Cb. F. Ele,‘ Hrn. K. Glo. von Heldreich, 
Königl. Sächſ. Appellationsraths auf Bellwiß; 
ältefte Tochter, welche 1799 ihm durch den 
Tod entriffen ward; 2) feit 1799 Nov. ır. 
mit Sr. Kar., des Königl. Sächſ. Salinen» 
Inſpektors, Hrn v. Hardenberg, auf Schlö⸗ 
ben und MWiederftäde Tochter, mit welcher er . 
‚auch nur furze Zeit verbunden war, und 3) 
ſeit 1902 d. 11. Aug. mit Se. W. Lou. Ele. geb: — 
Freyin von Huldenberg, aus dem Haufe Deu .. 
kirch, welche er als. Wittwe hinterläßt» Aus - 


der erften Ehe leben 3 Söhne, aus der zwey -· 


ten 1 Sohn und aus der dritten 2 Töchter 
und ı Sohn. Im Jahr 1798 ward er Mir 
glied der Dberl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften. 
— Gabel in der Nieberlaufig, 21. Fräuf. 
SH. W. Vict., Fr. W. V. Lou. verw. von 
Mühlen, geb. Edlen von Seydel, Tochter, 
alt 41 Jahr. — Löbau, 23. Herrmann, 
Hrn. J. F. W. Schlöſſers, Kunſtmahlers und 
Fr. Jul. Am. geb. Tſchoppe, Sohn, im bald 
vollendeten zten Jahre. — Margliſſe, 24. 
Hr. J. €. Zizmann, Advok., Rathsſcabin 
und Stadtſchreiber, ſeines Alters 43 Jahr, 
deſſen Wittwe Fr. J. Karl. geb. Fleiſcher if: 
— Lieberoſe, 25. gr, An. El. Chl. verm. 
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Dbr.lient. vonder Schulenburg, geb. von 


Mirbach, 75 Jahr ale — Buteborn bp, 


Ruhland, 26. Tr. Ch. Louiſ. geb. Schmidt, 
Hrn. J. E. Sr. Giebners, Fürftl. Reuſſ. Ober 
förfters Gattin, ale 57 Jahr. Hinterläßt als⸗ 
Kinder gr. Eh. Lou., an Hrn. Vollh. Sr. Ghld. 
Spißner, Gerichtsdireftor zu Ruhland, verheus 
rather; Hrn. J. EGiebner, Gräfl, Riauconr. 
Surf» Inſpector, und Jgfr. J. Chr. Giebnern. 
— Radensdorf bey Cottbus, 30. Hr. K. 
We von Pannewitz, auf Radensdorf, alt 
78 Jahr. | 


Brände 


Sm März. — Nieder «Schönbrimn, ©. 
Das Wohnhaus nebſt dem Kuhſtalle und den 
meiften, Habſeligkeiten des Bauerd J. Gl. Herr⸗ 
manns. Wahrſcheinlich boshaft angelegt. — 
Kommeran zu Klix gehörig, 10. Des Wind⸗ 
müllers J. K. Schneiders Wohnhaus nebſt 
Ruhe. nnd Schweinſtall. Unbekannt. — Geis 
tendorf, 13. Das Wohnhaus Gli. Hoſmanns. 
Ebenfalls. — Tzſchirne, 17. Die Wohnge⸗ 
bäude des Häuslers Gli. Pörſchelt, und ſei⸗ 
ner Nachbarin der verwittweten Langin, wobey 
erſterer ſelbſt, bey Rettung des Viebes, nebſt 


drey Stück Rindvieh in. der Flamme umkam. 


Aus. unbekannten Urſachen. — Stein⸗Hlſa, 
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18. Der Schuppen, in welchem abends in der 
‚ten Stunde das Feuer ausbrach, und die 
Scheune der Bauers J. Noack, nebft einer 
Gärtner» Nahrung und zwey Häufern. Ans 
befannt. — Görlik, 24. Die Wohn» und | 
Wirthſchaftsgebäude des Stadtgärtner Seli⸗ 
ger vor dem Laubanifchen Thore, Wo. nur. dag. 
Vieh gerettet ward. Unbek. — Kafchel zu: 
Sahmen gehörig, 25. Das Wohnhaus des 
Bauerd Ge. Mietſchin. — Dber s GSeifers. 
dorf, 29. Sämmtliche Gebäude. des Bauers 
Mich. Münch. Vermuthlich boshaft ange ⸗ 
legt, da ed auf der äuffern Seite des Schup⸗ 
pens zuerft bemerft ward: — Mittels Here 
wigsdorf,  d. 30. Das Bauergut Gli. Höre 
ſters mit allen Habfeligkeiten. Unbef, — An 
eben dem Tage in: der Nacht um. ır Uhr zu 
Wanſcha die Slmühle, in welcher: das Feuer 
ausbrach, und alle Nebengebäude des Mül« 
lers Kretſchmar, deffen Frau, nachdem ſie ſchon 
mit dem jüngſten Kinde ſich gerettet hatte, noch 
mit ihren beyden auf den Boden ſchlafenden 
Töchtern von 16 und 14 Jahren, denen ſie 
wieder zu Hülfe eilte, und einem Sohn von 2 
Jahren, ein trauriges Dpfer ber Flamme warb, 
Auch von den Übrigen 3 Kindern, unter denen 
die. Sochter von 17 Jahren mit Gefahr aus 
bem Feuer getragen ward, war der zzjährige 
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Cohn fo verbrannt, daß man an feinem Auf⸗ 


kommen zweifelte. Nur einige Stück Vieh 


ſind gerettet. Die Entſtehungsurſache iſt un⸗ 
bekannt. 


Im April. — Zittau, d. 3. In der Vor- 
ſtadd auf der Langefahrt das Wohnhaus und 


die Scheune des Gärtners J. Glo. Hentſchel, 
bey welchen wahrſcheinlich aus Verwahrlo⸗ 
fung das Feuer ausbrach, und das benach« 
barte Rudolfifhe und Scholziſche Haus er» 
griff, wovon erftered zum größten Theil, vom 
legtern das Dachgefperre abbrannte. — Neu⸗ 
kirch, An eben dem Tage zur Nacht, nebft ber 
. Scheune des Bauers J. Gli. Richters, in wele 
cher das Feuer aufgieng, deſſen ſämmtliche 
Gebäude und Gedingehaug, fo wie des Nach⸗ 
bar J. Gf. Henſchels Haus. Unbekannt. — 


A 


Dber » Sohland, d. 11. Das Häuschen des 


Neichenbacher Wiedemuth⸗Häuslers Herbner. 
— SGroßbiesnitz, 14. das Wohnhaus, Scheu⸗ 


ne und Gedingebaus des Gärtners EI. Kirch» 


bof. Vermuthlich durch. boshaftes Anlegen. 
— Thiemendorf, 16. Das Wohngebäude und 
der Kuhftal auf dem Herrſchaftl. Ober s Bots 
werke. Wahrfcheinlich durch Entzündung im 
der Feuermauer. — Reichenbach, ig. Die 
Scheune des Schuhmachers K. Gli. Schulze. 


Muthmaßlich angelegte. — Cunnerwiß, d.28. 
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brach Abends ie: ber achten Stunde auf ban 
Heuboden des hertſchaftl. Hofes, wahrſchein⸗ 


lich ein boshaft angelegtes, Feuer aus, welches 


die ſämmtl. Wirthſchaftsgebäude mit allen Vor⸗ 
räthen verzehrte, und das herrſchaftl. Wohn 
haus, in welches «6 durch) das darauf fichende 
Thürmchen brang, zum größern Theil aus 
brannte. 
Im May. — Gebhardsdorf, 9. Das 
, Wohnhaus, Scheune und Echuppen nebft al« 
Ion Habſeligkeiten des Bauers D. Gli. Herbſt, 
wahrſcheinlich vom farken Heizen beym Bak— 
fen, wodurch ſich die Feuermauer entzündete. 
Merkwürdig iſt dabey der Umſtand, daß nach 
gelöſchtem Brande das Brod unverdorben aus 
dem Backofen genommen ward. — Ober⸗ 
Schönbrunn, 9. Nachmittags in der zweyten 
Stunde ward das Haus des Gärtners Chr. 
Lange, nebft Kuhſtall, Scheune und das da⸗ 
neben ſtehende Gedinghaus, durch den Blitz 
‚ganz in Aſche gelegt, fo daB von den Habſe⸗ 
ligfeiten nicht dag geringfte gerettet werden 
founte. Das Vieh ward erhalten, bis auf 
zwey Ziegen, wovon eine vom Blitz getödtet 
wurde. — Gerda bey Görlig, 12. Vier 
Bauergüther und 12 Gärtnernahrungen. Die: 
Urſache ift unbekannt. — Alt-Seidenberg, 15. 
Das Wohnhaus des Hofehäuslers 3. Glo. 
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ander, deſſen Eheweib, um einen Topf Erde 
birnen zu fochen, Feuer ‚im Backofen machte, 
welcher einen Riß hatte, wodurch daſſelbe 
herausbrach und das Dad) entzündete. — 
Nieder» Rudelsdorf, 21. ‚Die. Gärtnerwoh- 
nung der verwittweten Nobin. Wahrfcheinlich 
aus Verwahrlofung. — Görlig, 22. Sonne 
tags im der Mittagsfunde auf ı2 Uber 
- brach, vermuthlich durch Verwahrloſung, in 
ber fogenannten Teichmühle in der Nicolai« 
vorſtadt, ein euer auß, welches fo ſchnell 
um fi griff, daß binnen einer Ctunde 
19 Häufer völig in bie Afche gelege und 
11 mehr oder weniger zerflört wurden. Der 
dadurch verurfachte Schade iſt um deflo em⸗ 
pfindlicher, da er zum gröſtentheil Tuchma⸗ 
cher, und unter dieſen ganze verbundene Fa⸗ 
milien betrift, welche durch dag gemeinfchafte. 
liche Unglück außer Stand gefegt wurden, ſich 
| gegenfeitig aufzunehmen oder zu unterflügen. 


Verunglüdte. 


Am 13. Febr. ward zu Eiegersdorf am 
Queis der alte ggjährige Koch, Chr. Wagner, 
aus Merfeburg, vermißt, und den 17. darauf 
im Dueiße ertrunfen gefunden. — Im März. 
Guttau, 11. ſtarb, ohne vorhergehende Krank 
heit, der dritschalbjährige Stieffohn des In⸗ 
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wohners J. Jannaſch. Nach dem fih.verbreis 
teten Gerücht, daß letterer den Knaben erfchla» 
gen babe, ward bey dem Wiederausgraben und 
der' Zergliederung der Leiche, welche dem Vater 
zur Unficht vorgelegte ward, von dem Vater 
zugeftander, daß er den Knaben an jenem Tas 

ge, aus Unmillen über feine öftere Unreinlich“ 


feit, in die. mit Stroh angefüllte Bettſtelle mit 


dem. Leibe uud Gefichte unterwärts geworfen, 
und in der Abficht, ihn zw erftichen, eine Zeite 
lang in der Lage gehalten, weil es ihn aber 
leid getban, ihn mieder aufgehoben und auf 


den Tücken gelegt habe, derfelbe aber nach dis: 


nigen Othemzügen verfchieden fiy. — Witte 


gendorf, 19. Wurden bey einem gewaltfamen _ 


nächtlichen Einbruch der Gärtner Glo. Schnei⸗ 
ber und deſſen Eohn fehr gemißhandelt, die 
Diebe. aber durch das Rufen um Hülfe in die 
Flucht getrieben, ohne etwas fortbringen: zu 
fünnen. — Mittels Sohland, 24. Erhieng 


fi der Snwohner J. €. Lübner, aus Echler 
fien gebürtig und ein Böttger, 57 Jahr. altı 
mwahrfcheinlich aus Lebensüberdruß, und weik 
er feine Neigung zum Trunfe aus Armuch 


nicht befriedigen konnte. — Eybau, den x 
Fiel der einzige sjährige Sohn des Gerichte 


boten 8. 3. Tempel in ein Wafferlod), und eve 
trank. — Im April. ReusEybau, fam M. 


2: 








Ei. Schufterin, deren Mann feit mehrern Jah— 
ren :entiwichen wär, in Unterfuchung, weil fie 
auf dem Abrritse ihrer Wohnung heimlich eim - 
fheinbar todtes Kind geboren, das zwar durch 
die ‚herzugerufene Hebamme wieder ing Leben 
gebracht ward, aber nach 9 Stunden verfchied. 
— Zittau, 9. verlohr der Örenadier vom Jar 
fant Reg. von Niefemenfchel, Ehr. Schramm, 
binnen einer halben Stunde anf einmal 4 
Kinder -von 2 bis 9 Jahren meiblichen Ge- 
ſchlechts dadurch, — ſich dieſe Mädchen durch 
langes Herumlaufen im Waſſer eine auſſeror—⸗ 
dentliche Erkältung, und durch eine gleich dar⸗ 
auf folgende Anſtrengung auf einer Schaukel 
in der Stube eine gänzliche Lungenerfchlaffung‘ 
zugezogen hatten, welche einen tödtenden Stick⸗ 
und Schlagfluß zur Fotge harte. — Kamenz, 
7. Bey der fogenannten Taubenpfütze fiel der» 
Dauer J. Ge. Lufas, aus Naundorf bey Ruhe: 
land, vom Wagen, brach den Arm, und ſtarb, 
wegen einer dabey erhaltenen Kopfverligung, 
die Nacht darauf am Nervenfchlage. — Lau⸗ 
ban, 8. fiel vor dem Nifolaichor ein fremder 
Dfefferfüchlergefelle, zufolge der bey ihm gefun⸗ 
‚denen Kundfchaft, aus Sulzbach acbürtig und' 
Namens W. Fembo, bey großem Queiswaſſer 
in ein am Wege geriffenes tiefes Loch, und ers 
trank darinn, ward auch am folgenden More 
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‚gen erft gefunden, — Nießky, 20. ward: die 
Ehefrau eines Geilerd, bie feit 4 Tagen ver⸗ 
mißt worden war, erhenft gefunden. Sie hats 
te daß Ungtück, nach jedesmaliger Entbindung 
- von Tieffinn überfallen zu werden, und hatte - 
auch diesmal vor ihrem Weggehen noch ihr 
‚ıı Wochen altes Kind geftile. — Kanig- 
Chriſtina, zum Domſtift in Budiſſin gehörig, 
24. ward bey dem Häusler Mart. Glaſer im 
der Nacht ein gewaltfamer Einbruch und Dieb- 
ſtahl verübt, wobey die alten. Eheleute, vor 
züglich die Frau, ‚aufs graufamfie gemißhan⸗ 
delt wurden. — 
Im May. — Dörr. Mudelsdorf, 7. Sa 
ber Nacht erhieng fi ch der Häusler J re 
Mengen in feiner Wohnſtube, wahrſcheinlich 
aus Armuth und Furcht vor der Strafe, weil 
er ſich einen unbedeutenden Holzdiebſtahl harte 
zu Schulden kommen laſſen. — Schleiffe, 9. 
ward der Büdner und Zimmermann Jakobitz 
aus Terbendorf, unter der herrſchaftlichen 
Scheune, auf welcher er arbeitete, todt ge 
funden. Der Bermutbung nach war er beym 
Abgleiten von einer Latte auf den Kopf: ge⸗ 
ſtürzt, und der gänzlich ausgerenkte Halswir⸗ 
belknochen hatte ihm den Tod verurſacht. — 
An eben dieſem Sage fiel zu Groß⸗Schönau 
der dreyjährige uneheliche Sohn einer bey dem 
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Sauer Bft. Burkert daſelbſt ſich — 
Weibsperſon, Namens M. El. Bockin, in 


eine in deſſen Garten befindliche Pfütze, und . 
fam darinnen um. | 


Wetterſchäden. 


Lipſa im Budiſſiner N. K. Den 26. May⸗ 
am Himmelfahrtstage, zerſchlug ein Schloßen⸗ 
wetter auf den herrſchaftlichen und einigen 
Bauern«Aeckern die Winter» und Sommer⸗ 
faaten zum Theil völlig, und an eben dem 
Tage traf es zu Koſel den größten Theil der 
Fluren und that an den ER vielen 
Schaden. 


—* 





Meteorologiſche BSeobach- 
tungen 1808. 


Die Witterung des Januarius war ſehr | 
fontradiftorifch, ..die unbedingt entfernte und 
nie vorher zu beſtimmende kosmiſche Revo— 
lutionen veranlaßt haben mögen, wie ich 
diefes bereits, in meiner. Meteorologie pag. 5. 
erwähnt habe. Bey Meridionalwinden, und 
jur Zeit der. Erdferne und. Erbnähe bed 
Monds flieg. das Barometer hoch, und ed gab 
gelindes, feuchtes Wetter; ſo wie hingegen 


bey Borcolwinden das Barometer fiel und die 


rg 


Semperatur trocken war. Heftige Winde -fcheis 

nen an bie Stelle des erwarteten Schnees ge⸗ 
treten zu feyn, und fo war auch die Kälte ſehr 
mäßig. An 6 Morgen fand ich dag Thermo« 
ter über dem natürlichen Eispunfte ; am höch⸗ 
fien den 9. mit 3875. bey 27" 84 Bar. 
und W. 1; am tieffien aber den 23. früß mit 
73°. oder 11 Grad unter. 0° R. -bep. 


277244 Bar, und N-D. 1. Diefes war . 


alſo für heurigen Winter bis jet der kälteſte 
 &ag. Das- Barometer war faft immer in Bes 
wegung. -Am böchfien fand: ich, ed den 7. 
Abends mit 27" 1040 bey 31% 3. und S. 1; 
und am tieffien den 15. früh mit 26 gg 
bey W, ı und 319° 8. Seine Oscillation 
beträgt demnach 1° 16°, fein Medium aber 

a7 3933, An Luftwaſſer babe ich ge⸗ 
fammict 925 Grau oder 2% Linien, und 19 
Tage als trocken; 6 veränderlih; 6 naß; 
10 flar; 5 gemifcht; 16 trübe;., 15 windig 
und 6 flürmifch angemerkt. "Der Wind flaud " 
‚an 9 Sagen vorwaltend aus ©.D.; 8. ©; 
1. S. W.; 7. W.; 2 N. Ber 2. N. und 
2. N.O. — 

Der kleine Horn bewies feine Kraft PR 
zwar "ziemlich anhaltende, jedoch nur mäßige ' 
Kälte. Das Thermometer. fam bey mir früh 
nur dreymal über den. Eißpunft, und ſtand 
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vom 73. an ft ziemlich tief unter demfelben; _ 


- am tiefen den 15. mit 9 R. bey 27% 


sg’ Bar, und D.N.D. ı; am, höchften 
aber den. 2: 3. und 5. wit 4° ‚über 0° N. 
Alfo Haben wir, für unfer Klima, einen mehr 
gelinden als harten Winter gehabt. Dag , 
Barometer erreichte, nach öftern ftarfen Te 


wegungen, den für unfre Lage ungewöhnlich 


boden Stand von 23 o2'"" am 21. Mittags " 
bey S. O. 1. und 11 Grad über o R.; aut 


tiefſten war es den 13. Mittage mit 26° 
zog’ bey S. O. 1. und 42° F. Seine 


Oscillation beträgt demnach 1*,14 und fein 
Medium war 27". 58", Luftwaſſer habe 
ich in Allem 626 Gran oder 19. Linien -ge« 


-fammlet, und 16 Tage als troden; 5 ver-⸗ 


„fi 


— 


änderlich; S maß; 7 klarz 16 gemiſcht; 


‚6 trübe; 13 windig und darunter 4 als ſtür— 
miſch angemerft. Der Windftrich vorzüglich; 


an.3 Tagen aus S. W.; 5. W.; 4: N. W.; 

3. N.; END; 5. S. O. und 5.6. — 
Am ı. März ſtand das Thermometer früh 

9° 5. oder 103° R. unter dem nafürlichen 

Eiepunfte; alfo bald fo tief ald am 23. Ja⸗ 


nuar. Ueberhaupt iſt der verfloßne Märzıno- 


nat für den Naturbeobachter gewiß ſehr merk-⸗ 

würdig! Auch nicht: an einem Morgen faud 

ich mein. Thermometer über dem natürlichen - , 
— 4 | 


\ 
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Eispunfte, und bloß am 2. und 3. fiel eine . 
bedeutende Menge Schnee und Regen. Das 
- Barometer blieb, bey den vorwaltenden Bo⸗ 
realwinden, ſtets ſehr Hoch; am böchften fand 
ich's den 5. Mittags mit" 27% 114 bey 
IR. W. ı. und am tiefften den 31. Mittags 
. mit 27 ann by Wr ne Seine Oscilla⸗ 
tion" beträgt alfo. nur 92°, fein Medium 
aber für .diefen Monat 27 7533’, Das 
Thermometer fiand am tiefſten den 1. früh 
mit 9° 5. oder 104 CR. bey 27 ga" _ 
. Bar. und- N. 1; am höchften aber den 3. und 
4. mit 32° 5 bey R. W. J. Es gab.im 
ganzen Monate 1514 ° R. Eine bedeu⸗ 
tende Summe, die waͤhrſcheinlich der Wind⸗ 
ſtand bewirkte, welcher 14 Tage aus N.O. 
3. N.; 2..R.V.; 4: WB. 1. S. W.; 2. G. 
und-5. S. O. war. An Luftwaſſer habe ich 
nut 133 Gran. oder 4 Linien geſammlet. 
25 Zage waren trocken, 5 veränderlich, 1 naß, 
15 klar, 8 gemifcht, 8 trübe, 21 windig, 
und 4 Morgen, den 3. 16. 29. und. 31. 
neblichte. — u | 
Anmerf. Sch glaube. gewiß, daß wenn 
die, durch öfſentliche Nachrichten bekannt 
gewordenen, heftigen atmosphäriſchen 
ec. Revolutionen in entfernten Gegen⸗ 
vr den, die naturgemäße Kälte des vori⸗ 


‚1974 
‚gen Decembers PrFPR geſtört ‚Hätten, 


wir" einen mildern en dchabt haben ö 
‚würden: J 


Die — Troclenhelen des Min. | 
— wurde bey uns durch die Näſſe dest; 
Aprils ins Gleichgewicht gebracht. :An.g ver⸗ 
änderlichen und 9 naffen Tagen. habe ich 
1466 Gran ‚oder 444% Linien Schnee und 
Regenwaſſer gefanimiee, und nur. 13 Zage 
„als trocken befunden. Am 1: 2. 3. 4. 10. 
und 30. ftand mein Thermometer früh unter 
dem natürlichen Eispunkte; am tiefſten den 3. 
mit 18° 8. ober 60 — R.bey 27 gu Bar, 
und W. 2. ; am höchften aber den: 27. früh‘ 
mit 9 R. bey, 2727" Bar. ud S. 1 
In den Mittagsftunden habe ich es nicht über 
179 NR. gefunden, nämlich im Schatten. 
Die Witterung war mehrentheile unflät, und 
- befonderd vom 20. an gewitterhaft. Das 
Barometer fand am höchſten den 14. Abends 
mit. 27" 74“ bey W. 1. und am tiefften 
den 2. früh mit 26°. 1106ey 26° F. und 
W. 2. Seine Oseillation beträgt 84““ und 
ſein Medium. für dieſen Monat 27“ 3833 
Der Wind ſtrich vorwaltend 1 Tag aus N.; 
4. N. W. 11. W.; 6. S. W.; 5. Sa 2 
S. O. und 1. N.O. 9 Tage waren klar, 11 
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zemiſche, 10 trübe, 15 twindig' und 5 gewit⸗ 
terhaft. 

Der biesjahrige Wonnmond werdient, faſt 
in jeder Hinſicht, ſeinen Namen, indem er, gleich 
bey feinem Antritt, Leben uud. Kraft über die 
sfchmachtende Erde verbreitete, Er war vor⸗ 
waltend trocken ohne dürre zu feyn, wodurch das 
Gleichgewicht mit der Näſſe des Aprils herge⸗ 
ſtellt wurde. Ich habe an.g veränderlichen und 
4 noffen Tagen nicht mehr ale 350 Gran, ober 
10% Linien Regenwafler gefammelt, und 19 Tas 
ge ale trocken angemerkt. In thermofcopifcher 
Rückſicht waren die Nächte, befonders in derer» 
ften Hälfte, mehrentheils fühl, bey mir aber dag 
Sherm. an feinem Morgen bis 0° R. doch ſoll es 
- tm Freyen, befonders am Waffer, einige Reife ges 

geben haben, An 21. Tagen war das Thermome⸗ 
ter Mittags nicht unser 64° 5. und 11 ders 
felben nicht unter 70° F., wir genoffen alfo völ⸗ 
lige Sommermwärme, Am böchften fand ich dag 
Thermometer den 37. mit 74° 5 oder 
18ER. im Schatten, bey 27" 70" Bar, 
und N. O.; am tiefften aber den 20. mit 
53085. oder 9ER, bey 27° 63" Bar, und 
S. W. r. Das Bartometer fand am höch⸗ 
ſten den 12. Mittags mit 27“ gg bey 
15350R. ud W. N. W. 1; am tiefftenr da, 
gegen am 23. früh mit 27?04“ bey: 53° 5. 
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and W. 1. Seine Oscillation beträgt alfe 
84““ and fein Medium 27“ 5945 für dies 
fen Monat: .Der Wind ſtand vorwaltend 
7 Tage aus N. W.; 6. W.; 2. S. Wi; 
2. S.; 7. S. O. und 7.R.D. 13 Sage 
waren klar, 15 vermiſcht, 3 trübe, 16 win⸗ 
dig, 4 ſtürmiſch und der 9. 15. und 26. ge⸗ 
witterhaft. Felder, Gärten und Wieſen ſte⸗ 
hen vortreflich; doch glaubt man allgemein, 
daß die reiche Baumblüte keine reiche Obt⸗ 
ernte gewähren werbe. 

Der Junius hatte nur 6 Hate, bey 16 
gemifchten und 8 trüben Tagen, unter wel 
chen rı windig, 4 flürmifch und g gewitter⸗ 
haft waren. 13 babe ich trocken, 6 veräns 
derlich und 11 naß befunden, an denen ich 
1624 Gran oder. 497. Linien Negenwaffer 
falnmelte, ‚wovon dag mieifte auf den 8. 20. 
25. 27. und 29. kommt. 5 Tage waren 
Mittags nicht unter 64° F:, 7 nicht unter 
700 und 10 nicht unter 50° 5. Am höch⸗ 
ſten fand ich des Thermometer den. 4. mit 
81° 5. oder 212? R. bey 27" 52“ Bar. 


und 6©.D. 2. und 3., am tiefften aber. den 


16. mit 11° R. oder 56“ õ»F. bey a7 50 
Bar. und W. 2. und 3. Der höchſte Stand 
des Barometers war am 17. Abends mit 
a7 70 bey N. W. 1., und der tiefſte am 


! 
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6. Mittags mit 27 ı1gW Hey IHR. und 
S. O. Seine Decilation ift alfo diesmal nur 
51%, fein Medium aber 27 aa, 
. Der Windfrich, vorzüglich an 5 Tagen, aus 
S. O. z8. N. W.; 7. 4 S. W.; 2.64 
3. N. O. und 1. aus N. Im Ganzen war 
die Witterung ſehr fruchtbar, nur für die 
Heuernte etwas ungünſtig. 
aa | Mitſching. 





Berichtigung. | 

‚Bey der Verſetzung ded Hrn. Schule Roll. 
Pfeiffer if zu bemerken , daß felbiger niche 
‚nach Lichtenberg, fondern. nach ER | 
" berufen worden 


— — —* 


- 


Die zu Beſchreibung der Hircheſchen Dreſch⸗ 
maſchine gehörigen drey Kupfertafeln werden dem 
nächſten Stüce beygegeben werden. Die Beſchrei— 
bung mit den Kupfern wird auch als eine befondere 
Schrift im Buchhandel su haben feyn. ' 


"nr 
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Die Bepden Wandrer bey einem 
| Grabſteine. 


| „Bo si dieſer Sonne hellem Schein’ ! 
Die Zeit. hat ihn. verwifcht vom Stein. 
Des Mannes Namen! Schade doh!« 
So rief ein Wandrer, ber ein Epitaphium 


| Entziffern wollte. 


Und warum? 
Warum denn Schade? (ſprach 
Sein Keifgefähree) — Hat der Mann 
Des Nachruhms werthe That gethan, 
So denft man ihm's noch lange nad), 
_ Bb 


—— 


378 2 h j , ’ d 
So lebt fein Nam’ im Here noch, 
Die er erfreut! Wenn nicht: 


— — Bu Zeit hier ihre prlicht. « 


2. | 
Die gefangene Nachtigall. 
Gefangen war bie Nachtigall; 
Doch — fie verflummte.nihe! 
Zwar weckte fie den Wiederhall 


- Mit muntern Liedern nicht ; 


Denn etwas melancholifcher 

Sang fit; allein viel reigender 

Als fonft, denn ihre ganze Seele drang 
Voll Hochgefühl in den Geſang, 

Und fie bewies: „Nicht leicht der Weife — 
Das Unglück ipn noch mehr pe 


| 3 | 
Der Löwe und ber Liegen. 
Einft war der Thiere Chad, | 

Der Leu, von einer Krankheit ſchwach 
Geworden, und der Zieger griff ihn au. 
Sehr ungleich war der Streit, der Kranke fan 
Schwer dem Gefunden widerfichn : 
Der Leu ergriff, was felten fonft gefcheben, 
- Die Flucht, und ließ ſich lange nicht mehr feben. 


N 
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» Bereit Völter! euch nach alten Zel⸗ 
ten nicht: 


Schaut immer um, was um euch her gie | 


2” ſchicht! 
„ Die Zeit verändert Land und Nation, 
. Bhilofophie, Religion, 
vGeſchmack und Kunſt, und hundert Dinge 
mehr. « 
Dem ſchwachen Leuen bringt ſie in die Glieder 
Erneute Kraft, Much und Gefundheit wieder. 


Allein der Tieger fchien darauf nicht fehr 


Zu fehen. Jetzt entfpann ſich Krieg aufs neue, 
» Gebt acht! (fprach er jet fkolz) der Leue 


Hat an der erfien Schmach noch nicht genug; 


Er will fie noch einmal! 
O ſchnöder Selbſtbetrug! | 


"Der Streit beginnt; von beyden Seiten glüht 


Die Siegebegier Doc ſeht! — der Tieger 
flieht. ie | 





* ⸗ 4. 
Die Tokaier Reben. 
5 Wo iſt ein Wein, der unſerm gleicht 7 


In ganz Europa faum! 
Wie füß für leckre Zung’ und Gaum, 


Und doch wie ſtark! Ja, ihn erreicht, 


Br F | . 


Der Götter Luſt, ſelbſt Seftar nicht, 

So viel man aud vom Nektar fchreibt und 
fpricht. 

’ Er ſtrömet neue Kraft in matte Glieder, | 

Er bringet Kranken felbft Gefundheit wieder, 

Er hält viel Hunderten ihr fließend Leben! « 

So prahlten die Tokaier Reben. 

Ihr Winzer drauf verſetzt: » Was wärckiht, 


DO ſprecht, wenn ihr nicht hier 


Auf Tokais Bergen flündet, 4 
Wo ihr bey Pflege wärmre Sonne findet 
Erzeugt in Nordens Wüſteneyn 2 . 
Wird’ euer hochgepriefne Wein 

Bopl faum noch trinfbar ſeyn!« “ 


* 
eg. 


Ihr danket, Reben! euerm beſſern kant, 
Was mancher feinem höhern Stande: 
' Su Niedrigfeit geboren, 


en er in Niedrigleit auch verloren. 


5. 
Die Bi und der Saas 
in zwo Fabeln. 
4.) 

„Wie find doch, liebe Spinne! | 
Die Zädchen, die du fpinnft, fo dünne! . 
Der Eleinfte Bogel reiße fo Teiche 

Dein ganz Geweb' entzwey ; gereicht 


— Und wenn es noch fo künſtlich war". 


Es deiner Klugheit wohl zur Ehre? « 
©» fprady ein überfluger Etaar, - ° 
Der erſt feit Furzer Zeit gefangen war. 


Wie? wär ich flüger, webt' ich Schlingen, 


. Die dich und deines Gleichen fingen ? 
(Ermiederte die Spinne.) D, zu meinem Glüde 
Brauch ic) die Fliege nur und Mücke: 

Für die find meine dünnften Fäden Stricke. 


Man muß — das pflegen Thoren zu vergeſſen — 


Die Mittel nach dem Zwecke meffen. « 


b.) R 
omnia mea mecum porto. 


8 


„Wie aber, (bob der Staar von neuem an) : 


Wenn bein Gewebe wirklich wer verlegt ? 
Wie übel bift du bann darans 
Hin ift dein Nahrungszweig! Gefegt, 
Ich felbft vertilgt' es jetzt: 
Geſchehn iſts um dein Leben! « 
„O nein! (entgegnete-die Spinn’) dafür 
Iſt ſchon geſorgt: zu neuen Weben 
Beſitz ichKunſt, und habe Stoff genug in mir. « 


F. U. Spielman. 


vr XIII. 

Verzeichniß der Lehrer des Zittauiſchen Gy⸗ 
mnaſiums im achtzehnten Jahrhunderte, 
als Nachtrag zu dem Verzeichniſſe diefer 
Schrer in Carpjovs. Zittauiſcher 
m Chronik. 


So erwünſcht auch jebem Freunde der va⸗ u 


terländifchen Gefhichte Nachträge zu dem ein« 
zelnen Kapiteln der Zittauifhen Chronik feyn 
mögen, fo gering iſt doch die Hoffnung, daB 

wir dergleichen Nachträge im Ganzen. von ei 
ner einzigen Perſon jemald erhalten werden. 
Die Urfachen zu diefer Behauptung gehören 
nicht hierher. „Vieleicht liefen ſich aber Er» 
gänzungen in einzelnen Stücken von einzelnen 
Perfonen erwarten. Ich will wenigſtens ges 
genwãrtig einen Anfang hierzu machen und für 
dieß Mal das ſechſte Kapitel des dritten Theils 
jener ſo beliebten Chronik bis auf die neueſte 
Zeit fortſetzen. Ich werde hierbey ganz den 
Weg einſchlagen, welchen Carpzov gewählt hat, 


383 
und bey * jeden Paragraphen dieſes Ka⸗ 
pitels das Nöthige nachttagen. 


Naͤchtrag zu dem erſten $. des 
genannten Kapitels. 


22.) Als Carpzov fein herrliches Wert | 
herausgab, befleidete D: Johann Chriſtoph 
Menzel die erfte Lehrftelle des Gymnaſiums. 
Es ift wirklich zu verwundern, daß fich in dem 
Wenigen, was Carpzov von Wenzeln angeführt 
bat, mehrere Unrichtigkfeiten finden, wenn man 
den Wenzelifchen Lebenslauf von dem Subrefe 
for Straupig damit vergleicht. Er war nicht,“ 
wie Carpzov angiebt, am 19. Februar 1660: 
zu Markfupl, fondern am 8. Februar 1659 zu 
Unterellen im Fürſtenthume Eifenach geboren. 
Sein Vater war Prediger dafelbft, und wurde 
nad) einiger Zeit von da nach Markfuhl und 
zuletzt als Hofprediger nach Eifenach verfeßt. 
Der Sohn befuchte die Lehranſtalten zu Müpls 
baufen und Eifenach, und begab fi) 1678 auf 
Die Univerficät Erfurt, um Mebdicin zu fludiren. 
Im Zahre 1680 ging er nach Megenfpurg und 
bildete fich dafelbft durch den Umgang mit eis 
nigen angefehenen Ärzten dieſer Stadt in feiner 
Kunft noch mehr aus.“ Das folgende Jahr 
wählte er Eifenach zu Teinem Aufenthalt, und 
trieb daſelbſt einige Zeis die mediciniſche Praxis. 
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Ein befonderer innerer Trieb veranlaßte Ihn, 
1684 nad) Jena zu gehen, um Theologie und 
Philologie zu fludiren, doch aber dabey das 
medicinifche Studium nicht ganz aufzugeben, 
Das Jahr darauf vertheidigte er unter dem 
Vorſitze des M. Krebs eine Digputation, de 
fine Rhetoricae, Nachdem er hierauf im Jahr 
1686 unter D. Bayern zwey Dieputationen, 
de judice controversiarum und de sacra coe- 
na ‚in collatione. doetrinae pontificiorum et 
protestantium vertheidigt hatte, erlangte. er 
daſelbſt die Magifferwürde. Bon nun an hielt 
er über Rhetorik, Politik und Philoſophie Vor⸗ 
leſungen. Auch übten ſich junge Studirende 
unter ihm im Disputiren. Im Jahre 1689 
vertheidigte er zwey andere Disputationen, de 
purpura sanguinis und de Roma jurante. 
Diefe Etreitfchriften erwarben ihm die Vers 

fiherung, nächftens in die philofophifche Fa⸗ 
kultät aufgenommen zu werden. . Set wurbe 
er auch Gelegenheitsdichter, wie. fein in ber 
Folge herauggegebener Lorbeerhayn und Cy⸗ 
preſſenwald zur Gnüge bezeugen. Seine mw 
ſikaliſchen Keuntniſſe veranlaßten ben ſich da⸗ 
mals in Jena aufhaltenden herzoglichen Prinz, 
Johann Wilhelm, ihm die Aufſicht über ſeine 
Kapelle anzuvertrauen; ja der Prinz war ſo⸗ 
gar geſonnen, ihn nach Italien reifen zu laſſen. 
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Allein plöglich — dieſer 1690 an den Blat⸗ 
tern, worauf Wenzel zu. feinen afademifchen 
Arbeiten zurückkehrte, und durch die Disputa⸗ 
-tion de injuriis Adjunct der‘ philofophifchen 
Safultät wurde. _ Nachdem er auch unter dem 
D. Wedel mehrmals über deffen theoremata 
medica disputirt hatte, erhielt er endlich 1694 
unter dem D.. Schellfpammer durch die Schrift 
de aqua, pericardii ‚die medicinifche Doctors 
würde. Er hatte Hoffaung,_in die medicinie 
fche Fakultät einzurücken, allein ganz unerwar⸗ 
tet wurde, ihm am. Schluffe des Jahres 1695 
das Directorat zu Altenburg angetragen, wels 
ches er auch am 8. Sjanuar 1696 durch eine 
Mede, da pulvere scholastico, antrat. - Die 
fes wichtige Amt verwaltete er fiedzehn Jahre 
lang wit dem größten Beyfalle. Nach Hofe 
manns Tode folgte er dem Rufe als Nector 
nad) Zittau. Er trat diefes Amt am 10. April 
1713 an, und war in. Zittau der erfle Nector, 
* welcher die altenburgifche Benennung Director 
einführte. Beynahe zehn Fahre bekleidste er 
biefen anſehnlichen Poſten mit nicht geringem 
Bortheile der ihm anvertrauten Jugend, doc) 
hatte er mit mancherley Krankheiten zu käm⸗ 

pfen. -. Endlich erfranfte er am 11. Februar 
1723 fo gefährlich, daß er ben 2; März felig 
verſchied. Ihm Ferse 
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23.) M. Gottfried Polykarp Müller, ges 
boren den 13. Juny 1685 zu Stollberg in der 
Chemniger Inſpection. Sein Vater, M. Gott⸗ 
Fried Mülfer, ‚bereitete ihn ganz allen zu dem 
afademifchen Etudien vor, fo, daß Müller eie 
gentlich auf Feiner öffentlichen Schule gebildee 
worden iſt. Dieß fehadete ihm, wie fein Bios 
graph, D. Johann Georg Knoblauch, fagt, 
wahrſcheinlich nicht wenig bey der Verwaltung 


feines Schulamts. In feinem ficbzehnten Jahe 


re ging er nach Reipzig, und hörte dafelbft vor« 
züglich den D. Alberti, Adam Nechenberg, Cy⸗ 
prian und andere berühmte Männer. Rad)» 
dem er hierauf die Magifterwürde angenommen 
batte, begab er fih 1705 nad) Altvorf, hörte 
Dafeldft den D. Sonntag, Hildebrand, Omeis, 
‚und befonderg den berühmten Wagenfeil, auch 
dispuktirte er in dem nämlichen Jahre unter 

dem Worfiße des D. Sonntag de hiemantibus 
ad canonem XV. concilii Ancyrani. Daß 
Jaͤhr darauf reifte er durch einen Theil don 


Teutſchland nach Holland und England. Sn 


Holland wurde er mit dem berühmten Myftifee 
Peter Poiret befannt, deffen Grundfüge er in 
ber Folge ganz zu ben feinigen machte. Auch 
in England fam er mit den damals fogenann« 
ten Inſpirirten in enge Verbindung: Nach 
feiner Zurückunft von diefer Keife wählte er 
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Leipgig von neuem zu feinem Aufenthalte, und 
nachdem er mehrmals disputire hatte, habili— 
tirte er fich dafelbf 1714. durch eine Dispu⸗ 
‚tation, unter dem Titel: mens substantia a 
corpore essentialiter diversa. Er laß über 
Philofophie, Hratorie und Literärgefchichte,. _ 
‚ Da er Von Natur viel Äufferes und eine gute 
Gabe der Beredfamfeit hatte, fo wurden feine: 
Vorlefungen fleiſſig beſucht. Im Jahre 1716 
wurde er auſſerordentlicher Profeſſor der Bered⸗ 
ſamkeit und Dichtkunſt. Ohne fein Anſuchen 
wurde er 1723 nach Zittau zum Directorate 
berufen. Bald nach dem Antritte dieſes Amts 
heirathete er die Tochter des Zittauiſchen Bür⸗ 
germeifters, D. Earl Philipp Stolled. Diefe: 
feine Gattinn war nicht weniger für den Mye 
ſticismus geſtimmt. Müllern fabe indeffen, 
wie D. Knoblauch, fagt, nichts weniger, als 
imago Pietismi, zu feinen Augen heraus; es 
war vielmehr bey ihm alles philofoppifch und 
galant. Als in der Folge 1729 eine hohe 


königliche Commiffion nad) Ziftau fam, fo zog. : 


Müller durch feine ausgezeichneten Eigenfchafs 
ten gar bald: die Aufmerkſamkeit der Herren 
Grafen von Friefen und von Zech auf fich. 
Durch) feine Vermittelung gefchahe es, daß jehe 
von diefen hoben Commiffarien drey befondere 
Maitres, ein Sprach⸗ Tanz s und Zeichenmei⸗ 


N 


ſter, jeder mit einem jährlichen Gehalte von 
150 Thalern, am Gymnaſio angeſtellt wurden. 
Gegen das Ende des Jahres 1734. wurde 
Müller mehrern Perſonen in fo fern verdächtig, 
als ſey er der Theofopbie ergeben, und in Ans 
ſehung der Lehre vom Worte Gottes und ben 
" heiligen Sacramenten nicht. durchgängig” orthor 
dor. Es ergingen daher von dem Magiſtrate 
verſchiedene Erinnerungen und Weifungen an 
den Herrn Direstor. Um diefe Zeit wurde feie 
ne Gattinn öffentlich Mitglied der herrnhuti⸗ 
ſchen Gemeinde. Nach einem langen Kampfe 
wit ſich ſelbſt, beſchloß endlih Müller, 1738 
bey ſeiner Obrigkeit um ſeine Entlaſſung anzu⸗ 
ſuchen. Dieſem ſeinen Anſuchen beliebte denn 
auch Senatus (wie ſich das Senatsconcluſum 
ausdrückt) Statt zu geben. Müller legte al⸗ 
ſo am 7. May 1738 ſein Lehramt in aller 
' Stille nieder, und begab ſich kurz darauf mit. 
‘feiner Gattinn nach Herrnhut. Nach einiger 
‚Zeit fam er erfi nach Marienborn bey Frank⸗ 
- furt am Mayn, und fodann nad) Urſchkau in 
Schleſien ale Bifchof, wo er den 17. Juny 
1747 verfchieden if. Man vergleiche Herrn 
Goitfried Polyfarp Müllerd Direct. Gymn. 
Zittav. und Bifchofs der mährifchen Brüder in 
Herrnhut, Leben und Schriften, wie ſolches 
mit große Mühe gefammiet worden, Coon D. 


! 
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J. G. Knoblauch. deantfurt 1750. | Mile 
lerd Nachfolger wurde 


24.) M. Benjamin Gottlieb Gerlach), gie 
-boren zu Liegnig den 7. Juny 1698. Gein 


Vaͤter war Chriſtoph Gerlah, Bader und. 


ax 


Wundarze daſelbſt. Nachdem er dem erfien 


Unterricht in feiner Vaterſtadt erhalten hatte, 
begab er ſich nach Breslau in den Unterricht 


des berühmten Rektor Kranz. Im Jahr ı7ı9 


ging er nach Wittenberg, und hörte dafelbfk, 
auffer Wernsdorf, Janus und andern, vorzüge 
lid den berühmten Hofrath Berger: Diefer 
gewann Gerlachen ungemein lieb. Unter ibm 


erhielt er auch die Magiſterwürde. Im Jahr 
1723 habilitirte er ſich durch eine Disputation, 


de rargudouavuig eruditorum. 1728 
wurde er Rector in Wittenberg und 1730 
Rector in Mühlhauſen. Nach Müllers Ab» 
gange wurde er zu ſeinem Nachfolger ernannt, 


‚und er trat fein neues Amt in Zittau im No⸗ | 


vember 1738 an. Sein Herz war edel, feine 


Kenniniffe weitumfaffend und fein lateinifcher. 


Styl ganz nach feinem großen Lehrer Berger ges 
bildet. Seine Schüler liebten ihn auſſerordent⸗ 


lich. Sein Tod, welcher am 18. Juny 1756 


erfolgte, machte auf alle und jede einen tiefen 
Eindruck. Er hinterließ eine vortrefliche Büs 


Gerfammlung, welche bey der Cinãſcheruns von R 
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. Zittau am. 23. July 1757, ungeachtet ein 
Theil des Schulgebäudes fhon in Flammen 
fand, doch nod) glücklicher Weife gerertet und - 
bag Jahr darauf öffentlich verfleigert wurde. 
Der Katalog diefer damals verfleigerten Bi- 
biiothef beſteht aus drey Theilen, und verdient 
noc) jegt aufbewahrt zu werden. . Gerlachen 
folgte des Kriege und des unglücklichen Bran⸗ 
des wegen erfi nad) viertehalb Jahren 
;‚25.) Adam Daniel Michter, geboren zu 
Eheninig den 21. July 1709. Gein Bater 
war Chriftian Richter, Bürger und Tuchfcheer 
rer dafelbfi. Er befuchte die Lehranftalt feis 
ner Vaterſtadt, und wählte 1731 Leipzig ale 
den Drt, wo er fich weiter auszubilden fuchte, 
Hier waren Klaufing, Depling, Pfeiffer, Teller, 
Börner, Kapp, Menz und Gesner feine Lehrer. 
Nach feinen Univerficätsjahren übernahm er 
verfchiedene Hauslehrerſtellen. Bon 1737 an 
lebte er ald Privatlehrer in Dresden und war 
"zugleich Mitglied des damals dafelbft blühen» 
den collegii disputatorii. Auch nahm er An« 
theil an dem Seminario des Superintendenten 
D. Löſchers. Im Jahre 1741 wurde er ad» 
jungirter Rector zu Annaberg, und zwey Jahre 
darauf erhielt er das völlige Rectorat. Er 
hatte ſich bereits 1740 durch die kritiſchen Re⸗ 
geln des RN Styls, wovon 1760 zu 


391 


Schneeberg eine zweyte Auflage erſchien, wie 
auch 1741 durch eine beſondere Ausgabe des 
Auſonius Popma, rühmlichſt bekannt gemacht. 
Als Rector zu Annaberg ſchrieb er eine große 
Anzahl Programme, welche von ſeinen anti— 
quarifchen und hiſtoriſchen Kenntniſſen zeugen. 
Sein Ruf bewog daher den Rath zu Zittau, 
. ihnam 22. Dectober 1759 zum Director des 
Gymnaſiums zu ernennen. Der Kriegsunrus | 
ben wegen fam er erft am Ende des Januars 
1760 in Zittau an, und wurde hierauf am 
5. Sebruar in fein neues Amt eingewiefin. Er 
verwaltete dafielbe mit rühmlicher Thätigkeit, 
und ihm gebührt beſonders daß Lob, daß er 
amter den gelehrten Schulmännern. der neuern 
Zeit einer der erfien war, melche mit dem Un⸗ 
serrichte in gelehrten Sprachen die Unterwei⸗ 
fung in der Raturlehre ind Baterlandegefchich« | 
te verbanden. Gein Lehrbuch einer für Schue 
len foßlichen Naturlehre wurde fünfmal aufs: 
Helest. Auch hat man von ihm ein Lehrbuch 
einer Naturhiſtorie. In Rückfiche der Vater⸗ 
landsgefchichte ift feine fächfifche Hiftorie der 
erfien Markgrafen in Meiffen und fein Ent« 
mwurf einer Staatsfunde von Kurfachfen bee 
merkenswerth. Oft wählte er auch Gegenflän« 
de aus der Dberlaufigifchen Gefchichte zum. 
Juhalte feiner Schulfchriften. Go zeigte er 
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ſich in feinem gelehrten Schulamte als ein ger 
meinnüßiger Lehrer, Biß er nach 22jähriger 
Dienftleiftung am 30. Januar 1752 im 73ften 
Lebensjahre felig verſchied. Mach feinem Tor 
de fiel die Whluf  :: © 
| 25.) M, Karl Heinrich Sintenis, geboren 
zu Zerbft den 12. July 1744. Sein Väter, 
Johann Ehriftian Sintenis, war Confiftorials 
rath und Guperintendent daſelbſt. Seine 
Echulftudien trieb er in Grimme unter dem 
Nector Krebs, und die afademifchen auf der 
Univerſität Wittenberg, wo der Profeffor Hike 
let fein vorzüglichftee Gönner und Lehrer war: 
Unter. ihm vertheidigte er auch im Jahre 1765 
eine Disputation; de Theseo apud inferos . 
aeternum sedente. Auf feine Empfehlung : 
wurde er in dem nämlichen Jahre Eonr:ctor in 





Torgau, und im Jahre 1771 erhielt ee dag 


Rectorat baſelbſt. In dieſem Amte fchrieb er 
mehrere leſenswerthe Programme, vorzüglich 
wurden aber damals feine zwey specimina de 
“ elementis Basedovii, elementis barbariae, 
von denen, welche wahre Gelehrſamkeit ſchätz⸗ 
ten, gepriefen. Da er fih nun in Torgau 
mehrere Jahre als einen guten Schulmann ges 
zeigt harte: ſo übertrug ihm nach Richters 
Tode der Magiftrat in Zittau dad Directorat 
des Gymnaſiums. Auch in diefem neuen Amte 
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bewies er ſich ſeines ehemo figen Kufesı würdig, 
- und 509 kinige Jahre hindurch mehrere gefchich, 
te und brauchbare junge Leute. Ein unglüc. 
liches Verhädgniß nöthigte ihn, plötzlich auf 
dieſer Bahn ſtille zu ſtehen; er. wurde daher 
gegen das Ende des Jahres 1797 pro eme- 
rito erflärt, und mit einer. Penfion entlaſſen. 
Seit diefer Zeit lebe er in feiner Geburtoſtadt 
Zerbſt als privatiſtirender Gelehrter, und bat 
neuerlich mehrere nüßfiche Schriften — 
gegeben. Sein Nachfolger. wurde | 

27.) M. Auguft Sriedrih Wilhelm Kite 
dolph, geboren den‘ I1. Febtuar 1771 zw 
Burgholshaufen in Thüringen, wo fein Bater 


noch jet im Predigtamee ſteht. Er ſtudirte 


in Weimar, Jena und Wittenberg. Hier wurs 
be er 1794 Magifter legens, bald darauf Ab⸗ 
junct der pbilof. Facultät ind Univerfitäte 
‚Bibliorhefar, ' Im Sabre 1798 erhielt er den 
Ruf zum Zittauifchen Direftorate, und" feie 
diefer Zeit ſteht er dieſem wichtigen Amte mit 
Ehre und Würden vor. ‚Sort laffe ihn ein. 

hohes Alter ige — u, 


na qtt as zu dem — de8. j 

genannten Kaptels. rn... 

| Zu- demjenigen;,: re von 
M. Adam Erdinaan: cine bat, 
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füge. ich hier uch bey». daß er: PN während _ 
feine Lehramts befonders durch fein bibliſches 
Antiquitäten-Lexicon und durch ſeine Fragen 
von der Geographia, Chronologia, Genea- 
logia. Mubca ſacra und mebrere ähnliche Ara 
beiten bekannt gemacht bat. Sreylich trag 
auch "bey ibm die Vergänglichkeit des fchrifte 
fellerifchen Rufe ein. Heut zu Tage. find feis 
ne Schriften durch Bellermann, Pfeiffer und 
oudere Männer verdrängt, fo, daß man fich 
nicht wundern darf, wenn fie Bougine im 
vierten Bande ‚feines Handbuchs dee Literär⸗ 
geſchichte Seite 500 ‚alle. entbehrlich nennt: 
Er ſtand vier und vierzig Jahre in feinem 
Amte, und flarb den 3. Juny 1728, (miche 
1727, tie, wahrfchenlich durch einen Druck⸗ 
fehler ‚in Otto's Schriftſteller⸗-Lexicon ſteht,) 
beweint von allen, welche feinen: Werth als 
Lehrer zu fchägen wußten. Auf ihm folgte 
+ #4.) M. Samuel Friedrich Bucher, ge⸗ 
boren den 16. September 1692 zu Rengers⸗ 
dorf bey Görlig, wo fein Vater Prediger war: 
Bon > erhielt er den erfien Unterricht in 
den Sprachen des Alterthume. : Auf diefe Art 
gut vorbereiten, kam er im Jahre 1709 auf 
das Zittauifche Gymnaſium, wo er ein fleißie 
ger Schüler von‚ Hofmann und Mirus wurde. 
Nach zwey Jobten ging er zu feinem Vater 
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utüuck welcher den unterricht ſeines Sohnes, 

beſonders im der lateiniſchen Poeſte, weiter 

fortſetzte. Doch begab ſich der junge Bucher 

kurz vor Oſtern 1712 noch einmal nach Zite . 
tau, um Öffentlich von dem Gymnafio Abs 
ſchied zu nehmen. Er bezog fodann die Unis 
berfität Wittenberg , wo Berger, Janus, Klau⸗ 
fing, Löfcher und Wernedorf feine vorzügliche 
fien Lehrer waren. Im Jahre 1715 nahım 
er die Magifterwürde an und habilitirte fi 
furz drauf durch die -Difputationen de lapi- 
dum concretione et accretione, de variis 
corporibus petrefactis et de -lapidibus figu- 
zaris. In kurzer Zeis machte er fih noch 

überdieß durh 12. Difpufationen über die 

Paffionsgefchichte bekannt, melche in der Sole 
ge-unter dem Zitel: antiquitates pasfionales; 
von dem Buchdrucker Schröder in Wittenberg 
jufammen nod ein Mal abgedruckt worden 
find. Da er diefen neuen Abdruck einigen ans 
gefehenen Perfonen der Dresdner Regierung 
gewidmet harte: fo erfolgte durch ihr Berwene 
den ein Föniglicher Befehl, vermittelt deſſen 

er eine ordentliche Profeffur in der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät und eine außerordentliche Pros 

feffur der Alterthümer cum [pe [uccedendi 
- erhalten follte. Allein es fanden fi) von Sei⸗ 
ten der Univerſität verſchiedene Schwierigkeiten 


v 
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dagegen, fo, daß fih Bucher zuletzt mie dee 
aufferordentlichen Profeffur der Alterthümer 
begnügen mußte. Deffen ungeachtet fuhr er 
in feiner akademifchen Thätigkeit rühmlichſt 
fort, und e8 folte ihm eben dag Keftorat an 
der Stadefchufe zu Wittenberg zu Theil werden, . 
als er zur nämlichen Zeit zum Konrektorate 
nach Zittau berufen wurde. Diefem Rufe 


folgte er in der Mitte des Jahres 1728; und 


von diefer Zeit an war er bie an feinen: Tob, 
welcher am 12ten (nicht aber, wie im Otto 


ſteht, am zıflen) May 1765 eintrat, ein 


äußerfi mühfamer und unverdroßner Lehrer 


der ſtudirenden Jugend. Die Zahl ſeiner 


vielfältigen Gelegenheitsſchriften beläuft ſich 
auf beynahe 300. Größere Werke konnte 
er während ſeines Konrektorats, wollte ee 


anders dieſes nicht leiden laſſen, wie er ſich 


ſelbſt ausdrückte, ſchlechterdings nicht bear⸗ 
beiten. Doch ſammlete er ſich während ſeiner 
Amtsführung vortrefliche Collectaneen, und 


ſetzte ſich auch manches ſchriftlich auf; doch 
dieß alles wurde ibm am 23. July 1757 ent-· 
riſſen, als bey dem unglücklichen Bombarde⸗ 


ment der Stadt Zittau auch die Wohnung dei 
Konreftors in Feuer aufging. Nach feinem 
Abfterben trat eine ziemlich lange Vocanz ein. 


Die Urfachen, warum dieß geſchah ? gehören 
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nicht hieher; fie find im Ganzen ein trauriger 
"Beweis, daß man aus Privatabfichten nur. 
ju oft dag gemeine Beſte aufzuopfern im. 
Stande ift. Endlich wurde nad) einer. Zwie. 
ſchenzeit von beynahe zehn Jahren am.ıgten- 
December 1774 diefed wichtige Lehramt von 
neuem befeße mit oo. 00.00. 4 

» 15.) M. Chriſtian Srühauf, geboren den - 
13. März 1713 :zu Leutſchau in Ungarn. 
Sein‘ Vater war Johann Georg Frühauf, 
Tribunus plebis und Kirchenvorfteher daſelbſt. 
Nachdem er den erſten Grund zu den Wiſſen⸗ 
haften in feiner Vaterſtadt gelegt hatte: fo. 
ſchickte ihn fein Vater nad) Debrezin auf dag _ 
dafige ‚Collegium illuſtre, um ſich dafelbft 
befonderg in der ungrifchen Sprache wohl zu. 
gründen. Im Jahre 1732 wählte er Wit 
tenberg zu feiner Ausbildung. Hier waren 
Hollmann, Weidler, Zeibih, Schröer und " 
Abicht feine vornehmften Lehrer. Zu Michaes. 
lis 1734. folgte er dem Profeffor Holmann 
nach Göttingen. , Nach einiger Zeit befuchte 
et auch Jena und hörte dafelbfi Hallbauern,- 
Hambergern, Engau und Gegnern. Gegen 
das Ende des Jahres 1736 kehrte er nad) 
Leutſchau zurück. Unmittelbar nach feiner 
Rücffehr erhielt er das Konrektorat daſelbſt. 
Dieſes verwaltete er ſechs Jahre hindurch mit 
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dem größten. Fleiße. Weil er aber feine- Ab⸗ 
fihten damals andere: wohin richtete, fo lege 
te er dieſe Stelle freywillig nieder und ging 
1745 nad Wittenberg zurück. Das Jahe 
drauf wurde er dafelbft Magifter und nach 
einiger Zeit Adjunke der philofophifchen Fa⸗ 
fultät durch die Dieputation de immortali- - 
tate animae ex. juftitia divina derivata. 
Kaum mar er dieß geworden, als ihm von 
dem Rathe der Stade Zittau die fünfte Lehre 
ſtelle am Gymnaſio angetragen wurde. Er 
trat diefes Amt zu Micharlid 1747 an, und 
übernahm in der Folge nach M: Chriſtian Per. 
ſchecks Tode auch noch überdieß die mathema⸗ 
tiſchen Lehrſtunden. Als Lehrbuch für dieſe 
ließ er eine kleine Schrift, unter dem Titels 
Kurzer Begriff der Anfangegründe von. der 
— Arithmetik, Geometrie. und Trigonometrie, 
Frankfurt und Leipzig 1751, abdrucken. 
Dieſes Schriftchen wurde 1763 zum zweyten⸗ 
male und 1767 zum drittenmale aufgelegt. 
Sim Jahre 1760 erhielt er das Subrektorat. 
und 1774 daß: Konreftorat. Nachdem er; 
dem Zirtauifchen Gymnaſio beynahe zwey und. 
dreyßig Jahre erfprießlihe Dienfte geleiſtet 
hatte, entſchlummerte er am 4. July 1779. 
und hinterließ .den Ruhm‘ eines wahren: Ges 
lebrten und. wahrhaft. chriftlihen Mannes... 
> Kein I wurde | 
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16.) Johann Chriſtoph Müller, geboren 
am 6. Jung 1731 zu Zittau. Sein Bater 
war Bierfchröter daſelbſt. Frühzeitig wurde 
er in die dritte Klaffe des Gymnaſiums auf. 


genommen, und fand dafelbft an den M. Ste⸗ 


pbani, welcher zie fünfte Lehrſtelle bekleidete, -- 
‚wicht blos einen vorzüglichen Lehrer, fondern 
auch einen fahren Vater und Wohlthäter. 
Nachdem er fich ferner unter der Leitung eines 
Gehlah, Bucher und Efraupig für die Afas 
demie würdig vorbereitet hatte, begab er fich 
im jahre 1751 auf die Univerſität Witten» 
berg, wo Hıller, Hoffmann und Weickhmann— 


feine vornehmften Lehrer waren. Im Sabre | 


1755 dißputirte er unter dem M. Wüſtemann 
de urbibus Germaniae magnae fecundum 
Ptolomaeum. In den erften Wochen des Jah⸗ 
res 1757 verlieh er Wittenberg und kehrte 
nach Zittau zurück, wo er furz drauf durch 
“dag fihrecklihe Bombardement feinen ganzen 
Büchervorrath und feine ganze übrige Haabe 
zu feinem größten Leidweſen einbüßte. Er ſtand 
mit mehrern angefehenen Familien in Berbin« 
dung, machte einige Zeit den Hauslehrer und 
wurde am 31. Januar 1763 als achter Kole 
. lege: des Gymnafiumd angeftelt. Er hatte 
diefe Stelle - beynahe ein Jahr verwaltet, ale 
er am 23. Januar 1764 in bie fünfte Lehre 
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Kelle: einrückte und. gugleich die Aufſicht über 
die Rathsbibliothek erhielt... Zu Ausgange 
bes Jahres 1774 wurde. er. Gubreftor und. 
3779 gelangte er zum Konreftorare. Er ver 
malsete dieſes Ame bis zum Jahre 1799 bey 
völligen, Geiſtes⸗ und Körperträften; allein, 


‚In diefem Jahre marhte ihn ein apopleftifcher 


Zufall für feine Amtsführung größtentheils 
unbrauchbar, : fo, daß er am Echluffe ded 
achtzehnten Jahrhunderts zwar noch am Ler 
ben, doch aber in feinen Amtsgeſchäften durch 
feine körperlichen Umftände ungemein bes 


fhränft war. 


Roses zu bem ir 6, des ge⸗ 


nanuten Kapitels ; 


9.) M. Chriftian Gottlob Pietzſchmann. 
Er war der erſte Lehrer am Zutauiſchen Gy⸗ 
mnaſio, welchem der Magiſtrat auf fein Anfur 
hen den Gubreftor s Titel bewilligte, da diefe " 
Lehrficle von jeher den Titel; dritter Kollege, 
geführe hatte. » Er blich bey dem Subrek⸗ 
torate bie zum Jahre 1722, in welchem Jah⸗ 
ze er zum Mittwochgs Prediger zu St. Petri 
und Pauli und Katecheren, wie auch zum Pas 


ſtor in Lückendorf und: Oybin berufen mwure 


de. Statt feiner wurde zum — 
befördert 


—“ 


x 
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10.) Johann Dadid Strauditz geboren 
den 21. Dezember 1689 zu Zittau. Sein 
Bater war Zohann. Gottfried, Straupig, ‚ans 
gefehener Bürger und Wundarzt allbier, - Er 
durchlief alle ſechs Klaffen des Gymnaſiums, 
und fegte hierauf 1711 auf der Univerfirät 
Leipzig feine Studien fort. Er börte dafelbft 
Pfeiffern, Starken, den Doktor Dlearius und 
andere berühmte Männer. Unter dem Doftor 
Schmid vertheidigee er sine Dieputation, de 
bello punitivo, und kehrte nachher nach Zittau 
zurück, um in einer vornehmen Familie eine 
Hauslehrerſtelle zu übernehmen. In dieſer 


blieb er bis 1722, da er nach Pietzſchmanns 


Verſetzung ins Predigramt zum Subrektorate 
befördert wurde. Sieben und dreißig Jahr 
erfüllte er alle Pflichten dieſes Amts mit der 
größten Gewifjenhaftigfeit. Er verfchied den 
19. Sebruar 1760. Ihm folgte 


© 21.) M. Chriftian Srühauf von 1760 bie 
1774. fr. was im vorigen Paragraph von 
diefem Lehrer gefagt worden if. Auf Srüp- 
aufen folgte 


12.) Johann Chriftoph Müller von 1774 
bis 1779. Cfr. was auch von diefim wür- 
digen Manne oben bereits angeführt worden 
iſt. Sein Nachfolger wurde 


ge s 
13.) Johann Samuel Jary, geboren am 
2. April 1735 zu Zittau. Sein Vater, Jos 
hann Jary, war Prediger bey der böhmiſchen 
Exulanten-Gemeine. Seine Schulſtudien trieb 
er bis zum‘ Fahre 1754 auf dem vaterſtädti⸗ 
ſchen Gymnafio, und feine afademifchen von 
der Zeit an auf der Univerfirät Wittenberg. 
Nach Beendigung feiner Univerfitätsjahre wurde 
er Hauslehrer in verfchiedenen Zittauifchen Fa⸗ 
milıen, wie auch Mitglied der dafigen beyden 
Dredigerfollegren.. Am 19. Dezember 1774 
erhiele er den Ruf zur fünften Lehrftelle am 
Gymnafto, und’ 1779 rückte er ins Subrekto⸗ 
rat ein. ein Tod erfolgte am 15: Januar 
1792. Eeme Stelle erhielt 
14.) M. Johann Gottfried Kneſchke, der 
Einfender diefer Abhandlung. . Aus Befcheis 
denheit ſchweigt er von feinen vornehmften Le⸗ 
bensumftänden, und dieß um fo mehr, da die 
Hauptfache davon in Dietmanns Laufigifchen 
Magazin im Monat Juny 1792 und in Died 
Schriftſteller⸗Lexiko befindlich ift. 
M. Kneſchke, Kon 


u 


403. 


Zoeht Fortſetzung der Proben aus 
| Benigna. *)-- 





3weyter Act. 





I. Scene. 
Benisna, dann Hermann. 


Hermann. 

Egen wa? und noch iſt's tiefe Nacht, 

Benigna! | 

Benigna, (vom Schreibtiſch auffiehend.) 

Sa Nacht genug, der Nacht die Ruh zu. 
gönnen, u 

die Ihr ihr raubt durch Werke, ach, der Nacht. 


*) Manf. IV. und V. &.d.NE. 1807. Bey 
diefer Gelegenheit bittet man auch folnende 

- Drudfebler: zu verbeffern: ©. 195 3.:13 
ſtatt fie Hüftert, I. fo füftert.. ©. 1963.8 

fatt führe Seegen,. I. Sorgen. ©. 197 
legte Zeile 1. Gene prüf, und el. 


E 


Br mag dba ruhn? Ich muge * wohl aan) 
| erwarten, | Ä 
uns was Ihr bringt. 


Hermann. 


Sch war fchon längſt wurd, . 


ſchon vor zwey Stunden bier, dem guten Vater, 
wies um Euch fiehe, Kundſchaft einzuholen, 
Die Andern fprachen auf dem Voigtsbof ein. 


Benigna. 
Wir ſahn Dich nicht. Doch lag’, wo bleibe 

| Ihr Ale? 
ESchon — hab ich durchwacht; 
doch feine dünkte mir fo lang, ſo voval 
furchtbarer Vorbedeutung. Todesſtille 
hier drinnen, drauffen Unglückſchwangres Leben, 
‚ein Gehn und Kommen, Rufen, Fragen, Flüſtern, 
Geräuſch verborgner Waffen, Fackelſchein | 
verräth’rifch auß dem Tannenwäldchen brechend; 
die Haft, mis der mein Vater nad Euch.fragtse 

— Hermann. 

Sey ruhig. Alles iſt auf gutem Wege; 
dein Vater in der Stadt ſeit Thorſchluß, und 
die Lauterbachs und Vater wären läugſt 
zurück, wenn nicht ein Zufall ſie, ſchon nah 
dem Hauſe, noch bewogen, einen Umweg 
“gu machen nach dem Berge hin, moper. 
* uns auch Hülfe AnE BR 
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Benisne | 
Ibr Kor. Auch war 
der erfte gli von Agnes prüfend PR — 
der Landskron' hingerichtet. 
Hermann. 
Wie? Siehe Apnes? 
Benigna. 
Sie fabe Waffen auf * Berg’ J 
Hermann. 


Gott Lob! 


Ich lebe wieder auf. Sieh, dieſes wollten. 
die biedern Greife-felber näher noch ? 
erkunden, und fie find, mic) bünft, bereits 

in Deiner Lieblingsgrotte unten, wo eg 
ein Bürgerausfchuß fih verfammelt hält. 
"Nur Curt ift noch vom Berge nicht zurũück. 
Ich eilte, wie Du fiehft, voraus, Erfrifchungen _ 
für unfre Alten zu beforgen, die F 
der fhlimme Weg und ihres Tagwerks Länge 

| erfhöpfen — 

— Benigna. 

SFreylich wohl. Doch iſt 
| bafür geförgt; und was noch fehle, ift bald as 
A (Sie will gehen.) 

Hermann. 

Iſt dieß, fo bleib und gieb mir die Erfrifcjung, 
Die ich, die ae Herz flatt anderer — 


wer EI, .. 


— bedarf. — Ganz vi meinen Witen 
mußt' ich vorhin ein Wort von dem vernehmen, 
was Dir der königliche Richter, nicht 
fo neu für mich, enthüllt. Doch rich mid” 
— fort. 
Benig na. 
du weißrs. Er wirbt für ſeines Königs 
| Sache, | 
‚als wärs für feine eigene. 


| J ai Hermann, 


Noch wag’ ich's 
nich, zu entfeheiden, wofür ernftlicher. — 
Doch weißich; hätt' an Seiner Stelle Hermann 
- zunächft für fich geworben, daß fen Wunfd , 
der Bürger Wohl und unfers Könige Heil 
L beiß umfaßt', als wär’ dieß völlig Eine; 
| Benigna. — 
Wer könnte dieß bezweifeln, der Die kennt! 
Hermann. | 
— wenn denn nun für mich * tabnes 
Wort, 
von ı biefen Eippen jest, Benigna, flöſſe ? 
Wie baun Du, deren Wort mein künftig's 
2 Handeln J 
beſtimmen for, Du, deren Mund bisher - 
bedsusend fehwieg, wenn auch das warme Herj 
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mit Lich” an Pobichrad und feinen. Schritten . 

und jedem Reſt getäufchter Hoffnung hıngs | 

fag’, welcher Ausfprud wird mir heut von Dir ? 

Schweig mir nicht länger, der ſchon halb in 
Pläne 


erflochten iſt, für bie ein (hüdhtern He 


. ber Fingerzeige: eines ihm verwandten 


fo reinen Herzens, wie das Deine ift, 
um feft und muthig fortzugehn, bedarf. ‚ 
Haft du für mich fein andres Wort, ald das. 
ich da vernahm, als ich noch ſelbſt nicht fragte ? 
Denigna, 
Nie ſchwieg ich völlig, obgleich ohne Etimmt 


im Männerrath und ſelbſt von taufend Sorgen 


gelähmt, und Agnes kenne mein Ureheil längfi _ 
Doch jetzt zu ſchweigen, wäre Hochverrath. — 
Mein Hermann, thut Dir Fragen jege noch 

oth, E | 
si Du nicht völlig feſt auf Deiner Bahn, | 
fo Haft Du fchon in Deiner eiguen Bruft 
der. Wahrheit heil’gen Ausſpruch; und je höher 
äch meiner Agnes Bruder achte, bitt' ich 


— Dich: hör ihn noch: SE WADE DIR DDR OEMAIR, | 


Hermann. 

Und — iſt des Königs, durch den — | 
gewonnene, Parthey nicht unbedeutend. | 
Du ſiehſt's, der Plag am Garten iſt exfüllt 


a Fury 
von Vürgern, bie nicht blos bes Liedes Töne 
berbeygelockt, und Großes ift im Werf. | 


Schwach ift die Kraft, die ung entgegenftrebt; 
Was ung vereint, ift des Gelingens werth, - 


und nah’ dem Sieg: denn, ift nur Podichrab 


aufs neue feft auf dem verdienten Throne: 


Ihm gaügt dann nicht der Rahm des Bölter- 


hertſchers; 


nein, auch der mächt' ge Herold eines Glaubens, 


pe zwar geborchen lehrt, doch Tyranney 

uf ewig bannt, wird er der Wahrheit Licht, 
däs immer offener die. edelfien 
Gemüther fuchen, feinen Bürgern fchenfen, 
und um fo fichrer fiegen, Ale einen, 

* Ibm das Heil’ge ſelber Heilig iſt. 


Benigna. 


Macht gelingts wohl eher, alten 1m 


wahn 

| * Völkern wieder aufzubürden. Doch: 

Es werde Licht, vermag nur Gott zu — 
Kein Fürſt vermag dieß ohne Gott und a 


Hermann. 


Du glaub Dich) felber freyer jet von 


| Sorgen: 
So prüfe jest. Du wählſt zugleich für mich. 
Wohin die Pflicht Dich dann, Benigna, ruft: 
Ich und‘ die Muthigften aus dieſer Stadt, 
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winfkſt Du mir Muth und einſt Belohnung zu; 
wir kämpfen drum, und für das Heil'ge nur, 
‚um, menu des Landboigte Plan auch ſcheitert, 


* no 
für Gottes Wort und Podiebrad zu ſi iegen. 
Ben igna. 


Gelübde, die nur Einer löſen kann, 
gebieten über mich. Doch dieſes Herz 
fühlt um ſo unbefang'ner Deinen Werth. 
Schon längſt iſt die Parthey gewählt, für 8* 
geböt' es Gott, ich freudig ſterben könnte, 
und dieſe iſt: nie eine zu ergreifen, 
die durch Gewalt das Heil'ge ſchützen will, 
das Er, der dreymal Heil'ge, ſchützen muß. 
Laß uns dafür mit unentweihter Sand 
des Lichtes Flamme, die er ung gefandt, 
in Eintracht pflegen. Laß und niche dieß Land, 
das und genährt, durch neue Glut entzünden; 
‚gewiß, wenn wir das Wenn auch nicht ergründen, 
daß fie ſich einft zum hellen Eiche ermannt. 
Jet laß ung gehn. Und diefe treue Hand, 
fie fey Dir eines edlern Bundes Pfand, 


a Hermann. 
Auch ich weiß piche und Liebe zu ver⸗ 
einen. 


Noch jetzt en Zeit, um Deiner werth u 
ſcheinen. 
Dd 


BE > IL Scene 


Benigna und gran. 


Stanz. 
Du haſt bereits entfchieden, meine Tochter. 


- Ein frommes Wort für diefen Jüngling follte 


der Inhalt meiner Abſchiedsworte feyn. 


Mein Bündel ift.gefchnürt. Ich Fomme eben 


— 


von Anton jetzt. Ein ſchwerer Abſchied: doch 
ſchon löſt in ſanft're ſich die letzte heiſſe | 


an feiner Bruft geweinte Mäͤnnerthräne. 


Dem Glauben mag die Hoffnung nimmer fehlen, 
nur Körper trennen fich, und nimmer ra, 
bie Bott verband. 
| Benisna. | 
Ihr wollt von und? 


Gran. 
Ich muß, | 


Hier iſ nicht une, wie es fol. Geftört 
im Innerſten, ließ um fo mehr Dein Vater - 


mich Dinge ahnden, die. mich. von Euch bannen. 
Bon Dir eil ich zu Agnes, und dann * | 
Benigna. 
Das wolle Gott nicht,daß ihr geht, mein®ater, 


mein zweyter Vater! ohne Rath und Beyftand, 


ach, als faft varerlog, verlaße ihr mich 


auf diefein Meer voll Wellen. 


q 
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gran. £ 
| Safe dich 
Du det Dich ſelbſt, und mehr, haſt Gott zum 
Baker, | — 
ber Unfehuld Freund. Und beut nicht, Dich 
zu ſchützen, 
ſuchſt Du bier Schuß noch, Dir ein Freund 
ſich eben? 
Doch faſſ' ich wohl Dein Weigern. Kaum 
euntronnen 


dem ſchweren Schiffbruch, zitterſt Du mit Recht, 
den leichten Kahn der offnen Fluth, die mit 
erneuten Stütmen ſchon von ferne derbt. 
noch einmal zu vertraun, ob der Pilot 
durch füpnen Muth auch — fordert: 


Benigna. 
Es iſt nicht Zuccht, Chrmwürb’ger, was mich 
= hält. | 


uUm edlen Zweck, und drum fo unbeforgt, 
„verließ das Feine Echiff fein fidhres Ufer. | 
Jetzt kennt's die Klippen der verfehlten Bahn. 
Als treuer Lootsmann foll es jetzt am Strande, 
freywillig fich entmaftend, dem Verwegenen 

fortan zur Warnung dienen, fill zu harren, 

big — Wind und Schiff von Su er⸗ 

kohren, 
der erſchdet das erſehute Land awetben ru 


5 ' 


4:3 | 

Und wenn noch jetzt wrenloſe Winde wehn, 
ſoll ich auch dieſen Jüngling noch verderben, 
den Treflichen, und meiner Agnes Bruder 7 


| Franz. 
So glaubt denn Hermanns Vater nicht mie 
Unrecht, 
daf Dir ber Süngling werth fey, den dag Dolf, 
mid) dünkt, mehr als den Föniglichen Nichter, 
und fo wie Dich, mit vollem Zutraun liebt. 
| .B eni gna. 
Ich acht ihn Emmeich gleich. Euch ss 
ich's nicht, | 
fo wenig beyde ſich im Innern gleichen. : , 
Und doch, wie Emmrich ſich dem Grab des Herrn, 
‚fo bleibt dieß Herz auf ewig Ihm begraben. 


Sran;. | 
Was Du gelobſt, pflesft Du vor Gott u 
| prüfen. | ; 
Doch wozu dieß Gelübd'? Ich weiß Du thuſt 
auf Emmrichs Hand Verzicht, — das dieſer 
| felber | 
als alszuſtreng freywillig löſen würde. 

F Benigna. | | 
Ob ers vermöcht', entſcheid' ich nicht. Allein⸗ 

ob rein die Flamme, die ihm einſt gelodert, 

ob ächt der Friede, der allmählig nur 
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mie tolederfehrr‘, und ob Benigna san 
der Liebe werth fey, bie die gute Stadt 

der armen Büß'rin jetzt, bey Gott, verdoppelt; 


nur dann bewährt ſich's Euch und Yen | 


” Emmrich, 
— einer heil'gen Lampe gleich, dieß Herz 
ſich jeder fremden Flamme ſtandhaft weigert, 
bis einſt der Tod die Prieſterin entbindet. | 


* Franz. | 
- Bon allen Pilgern, die ich an dem Grabe: 
des Seren, des Urbilds der Entfagung fah, _ 
traun, in ber Gelbfibefämpfung that es feiner 
dem Emmrich gleich. — Daß id) ihn wohl 
gekannt, | 
ſagt' ich Die fon. — Kein blinde Wüthen 
gegen 
den Leib, den Gott ung gab; Fein folch. Kaſtey' , 
daß er von felbft der Sünd’ entſterben muß, 
um frecher bald dem alten Hang zu fröhnen. ° 
Durch immer gleichen Ernft fchien er ein. Spiegel 
verdorbner Zeit, und doc) fo kindlich offen 
dem Gnadenftrahl vom Kreuze bes Erlöſers. 
Denn hold verföhnse Lieb’ in ihm den Ernft. 
An Strenge gleihft Du ihm, obgleich ein Weib nur. 
Benigna, (ihm ein Miniaturbild darreichend.) 
Seht Hier fein Bild; die mäunlich feſten Züge, 
anch shmals ſchon von Liebe fanft beſtrahlt; 
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nur. Spaltung haſſend, ſo wie Liſt und REN 
. füge, 7 
und weich wie diefed Wache, das ihn fo fpres | 
chend mahlt. 
Zwar barg fein Herz, der Schwäche ſich bewußt, 
"in kaltem Ernſt die leicht erwärmte Bruſt. 
Doch durft es folgen dem geliebten Triebe, 
bann wars nur Lieb', und warb auch wieder 
| | Liebe 
| Sranz. 
ESo fand ich ihn, als ich das Rn | 
mit ihm zuſammentraf. Mich dünkt am Morgen 
von Kreuzerhöhung wars. Im Palmenſchatten 


- 


Ar 


‚und die Verhältniffe der Gggend meffend, 


Fand ic) ihn da und feinen treuen Knappen. 
Noch unbefannt mit ihm und ungefehn, 
. ward ich des fchönften Wetsfireits Zeuge, dem 
Erkenntlichfeit und Großmuth je gefämpft. 


Denigna. 
Fahr fort mein Vater. Doch Cihm — 
Stuhl bietend,) 
wollt Sr jest nicht ruhn? | 
SFranz. 
gie einer Innigkeit für ihn, ber Deinen 
—— drückt der fromme Knecht den Ring 
an ſeinen Mund, den ihm ſein Herr vertraut, 
als er zur Stadt ihm weit zurückgeſendet, 
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- ein koſtbar Kleinod nachzufordern, bag 
fein Here vergeffen. Ruͤhrend fchildere er 
fein Schrecken, wie man ihn, als neu im Dienft 
von Emmrich, raſch als deffen Mörder ſchon 
zum Richtplatz bingeriffen, und tie Emmtich 
von unerflärter Angſt zurückgetrieben, 
mit dreyer Noffe Tod fein Leben hoch 
und ihn, ihn felbft auf ewig fich erkauft. 
i Benigna —— 

Ja das iſt Emmrich. Heiliges Verlangen 
zieht mich an Deine Lippen, theures Bild! 
ie will ich als Gemahl, ſo ſchwör' ich's, Dich 


| umfangen; Ä 
doc Du wirſt's ewig feyn, der diefen Bufen füllt. 
| Franz. | 


Fürwahr, wie hoch Dich diefer Emmrich achte, 
Du bleibft fein werth. Du logſt Ihm nicht. 
So' fühle fein Herz, fo eint es Lieb und Pflicht. 
Um Frieden bier hat Euch der Herr gefchieden. 
Euch führe Ein Stern, der Weg nur iſt ver 

| - fchieden, . | 


und dieß Geſtirn ift Glaube, Lieb? und Sriedben. 


Und für den Frieden diefer armen Stadt 
laß einverfianden ferner noch ung wirfen, 
und dieß Gelübd’ fen unfer Loofungswort. 

Auch Hermann, er ift diefem Ziel verwandt, 
veich ihm, wenn audynicht Deine, doch die Hand. 


1 
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‘ Benigna, 
Ihr felber wolltet = = ? 
Fra n ;- 
Höre mich erſt aus: 
ur Srieden ſoll des Priefters Mund verfünden, 
und wenn ihm Gott das Schwerd zu weihn 


| gebeut, 
auch durch das Schwerd nur höhern Frieden 
| gründen. 
Doch iſt dieſer Kampf nicht nn 
Streit. 


Verblendet dürſten nur nach Ehr und Macht, 
ganz ſo, wie Du ſchon ſelber es beklagteſt, 
hier ſeine Boten, meine nächſten Brüder. 
Im Laien ſcheint der Frühling nur erwacht. 
Doch ſie zieht kalter Froſt zur Erde nieder. 
Dein Sinn iſt ihnen fremd. Wankt ihre Made 
bereits; gern ſtärkten fie fie wieder, 
Und doch if Gott ung nah. Was Ping 
| ſprach; 
nein Sylvius: das (mache Weib am Rocken 
giebt beßre Kunde Dir von Gottes Wort 
im Böhmerwald’, als bier in dem Pallafte 
des Murterland® der Priefter und Prälar. Rh 
So fand ich's dort, und fo beginnt’8 auch hier. 
Doch Antons Kraft zum Kampf ift fie zu ſchwach. 
Den Frieden gilts, und dennoch diefe Stadt 
dem König und der Zeeybei zu bewahren. 
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ileicht vermöcht es — Bor, 
> bie ade 
des Auftubrs auszulöſchen, und die Rotte 
der Unruhſtifter, die der Richter nützt, 
mit der nicht kleinen Zahl der beſſern Freunde 
des Königs auszuſöhnen und zu hindern, 
daß Görlitz nicht die erſte ſey der Städte, 
die ſich dem König neu verweigert, der 
vergebens dann ſich Euern Grenzen naht. 
Benigna. 


Kenne ihr den Richter ganz? was iſt 


| Euer 
Entſchluß? 
Ran Franz. 
Ich hoffe Breslau zu erreichen, 
eh? noch des Friedens letztes Oelblatt weite, 
wo mir ein Freund, den noch der Bifchof ſcheut, 
beym falfchen Rudolph leicht Gehör verſchaft. 
Was hier geſchehn, iſt zu entſchuldigen. 
Mit welcher Hoffnung läſſeſt Du mich gehn? 
| Benigna. 
Euch nicht zu folgen, wie das Herz mich triebe 
und mich mahnt, mit Scham geſteh ich's 
Euch; 
nein, hier zu thun, was Liebe mir gebietet, 
und ſolit ich Schwache auch dem Kampf erliegen. 
Wer für den Frieden lebt, der Rinde ihm auch. 
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et — 
So Sat. mit Dir, big, tie wir beut uns 
trennen, 
bye wo es ſey, wir rein uns wiederſehn. 


Benigna, (Enieend.) 


Webl Segnet mich. — Ach dürft ich mit I 
Euch sehn! . 1 


Franz. 
| Gott ni mit Dir, Du wirft ihm nicht entflichn, ö 
taehe ı ab.) 


III. — 
Benigna allein. - 
Ja furchtfam Herz, weit — ward gu 
| gehn, 
um nicht, eh’ no das Ziel erreicht iſt, su ermüben, 
a wenn e8 Gott gebeut, im harten Kampf 
| zu ſtehn; 
nein, — in felg erſchlichnem Frieden. 
| Dieß alfo war es, ſchwaches Herz! dieß war 
der wohlgeprüfte Ausſpruch, den Du mir ver⸗ 
ffündet ? 
Hier Franz, bier der Legat, der Prieſter, der 
Altar, 
und Emmrich endlich doch noch offen, Dir ver⸗ 
— | 


— 
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geil paul fe leichter ihn, ale einmal ſchon ver⸗ 
| u mählt, . 
dom zwang des Ordens löſ't aufs Fürwort 
ſeiner Knechte! 
ESchon kehrt er Dir zurüd in.alle feine Rechte, 
weil jegt die Glut, die Kom mit langer Surdht 
gequält, . 


a. und der Dein Emmrich nur zu Slamm’ und 


Sieg gefehlt, 
erflickt ift. Vater, Sreunde, Vaterland verlaffen 
ER Du; und Pöbelwuth mag fich des Hei⸗ 

ligſten, 
— Rach' und GStol; geführt, umſonſt be⸗ 
mächtigen. | 
Es mögen — zu immer größern Maffen 
die Opfer wachfen, auch die wen’gen edleren - 
von reinern Zwecken noch bewegten Seelen 
die Zahl vermehren, und getäuſcht das ie 
verfehlen! | | 
Sie mögen länger fi fich. verfolgen, würgen, haſſen: 
nur Du willſt lieben. Dich nur lieben, dar» 
unm fliehn; | 
den blutbefleckten Myrthenkranz im Haar, 
wenn auch mit naſſem Blick, — doch ſiegend, 
| | — vom Alter . 
mie Ihm vorüber einft an Trauerhäufern ziehn, 
and dann, mit Deinem Gott Did) ‚wieder zu 
‚Herföhnen, 


\ 


ja mit Die ſelbſt, und ach! init den Geopferten; 
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der Sels ſtſacht That durch fromme Falſchheit 
frönen; 
für Richt und Wahrheit ohne Wahrheitsfinn, 
. für neuen offaen Kampf mit feiger Bruft im 
* Stillen 
acfabtlos wirken; jetzt mit größerm Muth ae 


Deiner | Rn 


bie Pfänder dieſer reingeſprochnen Lieb erfüllen, 
And. fo dem Herrn zu dienen und auch Dir zu 
fröhnen? 


, Wärft Du dann noch Benigna. Sie, ſie 


fühlt einſt reiner, 


cn ſchulbvoll Herz kann nur denGlauben Höhnen,“ 


Rein, nein, ermanne Did, Du fonft fo ſtol⸗ 
E zes Herz. 
Vermag ein Einzelner dieß Sehnen Dir zu ſtillen, 
bas keine Grenzen kennt? Hat Lieb und lan⸗ 
ger Schmerz 

Dir ſelbſt Dich nicht veredelt jetzt surücfhegeben; 
auch ohne Zelle Deines Heilands Braut zu 
| oO heiffen, 

und größ'rer Liebe die geheilte Bruft zu weihn? 
Heiße dieß nun lieben, froh durch Liebe ſeyn, 


| Se 8 nicht vielmehr verſöhnen, die ſich nA 


Ä ſtreben, 
die 2ind entwaffnen, die umſonſt ſein Volk 
= | Ä EN 


a 


. . 
[; 
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und in bem Wahn den ird'ſchen Hirten zu erheben, 
Um den. fie toben, nur ben rechten Diem 
| -  fhmähn? 5 Mi 
Nein, biedrer. Franz, ich fühl's, ich darf 
nicht gehn, | 
was mir’s auch) nügen mög’, und gelt ed fau 
— end Leben. 
Doch ſtille. Sie kommen wirklich! Deine 
Sorge | 
wat vielleicht grundlos wegen dieſer Nacht. — 
Das Beſte ſollt ihr heben aus dem Vorrath, 
wenn ich umſonſt gezittert. 
(Sie geht zur Seite der — ab.) 


. Scene | 
Martin, 9 Pie und — 


Lauterbach. 4 
| | Auch erregt | 
ein Kängres Weilen nur Verdacht. — Die 

Macht, 
die Mutter, will es Gott, von folgenreichen 
und heitern Tagen einſt für dieſes Land, 
fo tödtend = lang. ihr. erfter Theil ung dünfte, 


fie ſcheint jetzt PEN zu eilens s Stil, 
bie Glocke tönt. | 


Aanes und Hermanns Vater, Lauterbache 
Sohn iſt Eurt, — 
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Nichts fünder Me | 
— * es zwey Uhr ſchon iſt, ruft ſie uns höhnend. 


Curt. BR 
— Euch ein wenig aus. Die Wachen find „ 
—* beyden Thoren wohl beſtellt. Nichts meht 
ſeh' ich von Fackeln jetzt am Berge. Alles 
ſcheint ſchon hinabgezogen in den Grund. 
MWMartin. | 
Was auch der Zög’rung . fey. Mir eilt 
ber Morgen jwiefach heut. 
€ u r t. a | Bu 
Sey unbeforge. 
Sind wir nicht gleich der lauerfamen Spinne 
in des Gewebes Mittelpunft? Kann Etwas 
| geſchehn, was uns nicht gleich — 
2000 Rauterbad. 
| O ja. 
So RR das Schickſal ung die Säbden — 
zerſchneidet, und das fürcht ich faſt. Verſuchteſt 
Du, wirklich auch der Veſte nah’ genug 
zu fommen? i 
| Eurt. 
| — gnug. Ihr wißts, die Mauer 
E bat —— leichclich hart! » fie 


{ 


2 


ia doch faft Teer fand ic den Hofraum. 
Verborgen im Gefträuch, rief ich die Loſung, 
"and bey dem Namen Podiebrad wards laut 
am Gipfel, wo nur fchwaches Feuer leuchter. 
Es war nicht Freud'. Es war, als ob ein 


”. Bei 
bieß Rachwort durch die — zum Schrecken 


ihne 

gerufen hätte: Jetzt, —— ſchlich 
ich um den Berg, an deſſen Fuß, wie lauernd, 
jedoch in ſichrer Raſt, an funfzig Männer, 
mehr nicht, um eine ſchwache Flamme lagen. 
a | Martin. 

Ihr catet wohl, ſogleich zurückzueilen. 


Mars Löbens Mannſchaft, fo weiß auch 


der Richter 
darum. Je kühn'res Werk, je nöth' ger Vorſicht. 
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XV. 


Machtrag einer Beobachtung, in Beziehung 
auf die Sdlacht bey Jena und Auer⸗ 
ſtädt, am 14. Oktober 1806. 


Es iſt in der Geſchichte vieleicht fein Beye 
fpiel befannt, daß der Kanonen s Donner feinen 
Schall fo weit verbreitet hätte, ale dieſes am. 
Tage ber Schlachten bey Jena und Auerſtädt 
geſchehen iſt. 

Etwas Vollſtãndiges über dieſe Beobach⸗ | 
tung, und, wie weit diefelbe in der Runde um 
den Schauplag herum flatt gefunden haben 
‚mag, läßt fich bier zwar nicht beybringen; fo 
‚viel ift aber gewiß, daß in der Dberlaufig, big 
In die Gegenden zwifchen Löbau und Zittau, . 
dieſer Kanonen s Donner an vielen Orten ge⸗ 
bört worden iſt. | 

Die Aufmerkſamkeit ward an diefem Zage 
und an den nächftfolgenden um fo mehr ‚rege, 
da man auf ein Zufammentreffen der ſtreiten⸗ 
ben Heere, in einer Gegend, von wo aus bad 








325 


ESchießen bier ‚gehöre werden Fönute, noch dar 
keine Nachrichten vorbereitet war. Zwey Tage 
nachher ward aus Dresden befannt, daß man ı 
auch an diefem Orte die Kanonade aus der 
Ferne gehört habe; von Leipzig vernahrntemen 
das nämliche, und daß es nach der Gegend von 
Thüringen gemwefen ſey; und erſt am. vierten 
Tage ging die Nachricht vom: eigentlichen Orte 

des Vorgangs in Hiefiger Gegend ein, 
WBVonJena und Auerftäde, bis in unfee 
Gegend, beträgt die Entfernung, in gerader 

- ginie, 15 gesgrappifche Meilen, (15 auf eis 
nen Grad.) * | 

Es mag feyn, daß in neuern Zeiten kaum 

in irgend einem. $alle fo zahlreiche Streitkräfte 

auf einer Stelle zuſammen getroffen wären, 

‚ald dort. Doc fann dieſes an fich felbft die 
Urſache nicht gewefen feyn, warum das Kano⸗ 

niren fo weit hörbar geworden ift. Als zu» 

- fällige Urfache trat hinzu, daß an jenem Tage 
die Befchaffenheit der Atmosphäre die Verbreis 
tung des Schalles aufferordentlich begünftigte. 

Alle Berichte fagen, daß. das Schlachtfeld 

Morgens mit dichtem Nebel überzogen war, 

durch den seinige Stunden fpäter die Sonne 

drang. Unſre Gegenden überzogen fih Früh⸗ 

morgen® ebeufalls mit Nebel, der in den Vor⸗ 

‚mittagsftunden eine Weile naß niederging ; bie 
er € e 


Pr) 


Dr 
Rufe blieb den ganzen Tag trüh, nur einigemal 


blickte die Sonne durch; dabey war vollkom⸗ 


mene Windſtille. Ohne Zweifel wird dag ale 


les, auf der ganzen Linie von 30 Meilen, eben 


= "Ku 


ſo geweſen feyn. « 

| Vielleicht hat auch der umſtand zur weiten 
Ausbreitung des Schalles beygetragen, daß 
Auerſtädt in einer unüberſehbaren Fläche liegt; 


— mithin ſtand den Schwingungen des Schalles 
durch die Luft einige Unterbrechung am Erdbo⸗ 


den nicht entgegen, die ſelbige frũher bäcte 


eutkräften Fönnen. 


Die, etlihe Monate fpäter — Be⸗ 


ſchießungen von Glogau und Breslau, konnte 


man zumeilen bey ſtiller Luft in hieſiger Gegend 


. ebenfalls hören ; die Entfernung diefer Orte ber 


trägt aber nur ohngefähr die Hälfte von jener. > 
Weunn alfo die Statt gefundene Fortbewe⸗ 


gung des Kanonen = Schalleg, big 30 Meilen 
weit, durch feine befunnt gewordene Beobach⸗ 


tung einer. Ähnlichen Begebenheit übertroffen 
ſeyn möchte : fo zeichnete fich jener merkwürdige 


Tag auch durch diefen Umftand in ber Geſchichte 


aus. — | 
©, H. b. H. | C. 8. R. 


a 


—iteratur. 





20.) Memoria Io. Poliandri repraelenta- | 
ta — ad oratiunculas in Schola Thomanä 
d. V. Maji 1808 audiendäs invitat M. Fr, 


- Gv.Ehr. Boftius, Rector. feipsig, gr.g. 8.60, 


Der Hr. Verf., unfer gelehreee Landsmann, 
erneuert in diefer vor einiger Zeit gehaltenen 
fhönen Rede das Andenken des verdienten 
Graumann, welcher 1487 geboren ward, 1540 
ftarb, und von 1518 — 1522 Rektor auf der 
Thomasſchule war. Er befchreibe zuerſt S. 1 
— 29 ſein Leben; von S. 30 — 35 folgt deſ⸗ 
fen Brief an Kafp. Borns, feinen Nachfolger 


"im Rektorat, über die Sudiner und ihre Ein» 


fammlung des Bernfteins, vom. 1535 abge» 
druckt; S. 36 — 49 fein Schreiben an den 
Mansfelder Kanzler, Kafp. Müller, welches 
enthält: ein urtayl wber daß hart buechlein 
D. Mart. Luthers wider die auffrurn der Paw⸗ 
ren; S. 50 — 52 feine Überfegung des 103, 
Dfalm, oder das Lied: Nun lob mein Seel den 
ie von 1530; und 853 — 56 * 


\ 
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Brief des Petr. Moſellani an den Poliander. 


Dieſen ſchätzbaren Nachrichten ſind noch viele 


hiſtoriſche, die Reformation und Thomasſchule 
betreffend, deren ne auch verzeichnet — 
eingewebt. M. 
21.) ——— — Pars I. — if 
die \Überfchrift des Programme des Hrn. Rek⸗ 
ford zu Luccau, M. J. Dan. Schulze, zur Schule 
prüfung den 27. und folgenden April, Lübben, 
8. ©. 15. Es enthält das Verzeichniß dee 
Neftoren des Lyceums, deren 13 befannt more 
den find, vom 16ten Jahrhunderte an, mit lies 
terarifchen Bemerkungen, und fchliche mit dem 
letzten Rektor, M. Schmidt, feit 1805 Konrek⸗ 
for'in Schulpforte. Das Leben derer aus dem 


— 


zur 


1 zten. Jahrhundert hat einer feiner Vorfahren, - 


eft. Schmerbauch, fchon erzählt; die kurzen 
. Biographien und EC chriftenverzeichniffe aus dem 
ı8ten Jahrhundert finder man hier zuerſt au⸗ 
gegeben. Der erſte Kafp. Alb. Reuling aus 


Stolpen warb von Luthern ſelbſt 1539 zu 
M. 


Wittenberg geweihet. 43. 
22.) Die Einladungsſchrift zur Magiſter⸗ 


promotion in Leipzig den 3. März, welche den 


Dechant der Fakultät, Hrn. Prof. Ed, zum 
Verfaſſer hat, führt den Titel: Symbolarum 
ad hiftor. litterar. Lipſienſem Pars V. de 


Societate germanica. S. 16 I“ 4 Auch ade 


* 
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gerechnet die ſchätzbaren Nachrichten von der 
1617 vom Fürft Ludwig von Anhalt geſtifteten 
Teutlebenſchen fruchtbringenden Gefellfchaft, 
(welche dir Kultur der deutſchen Sprache zum 
Zweck hatte, und fchon binnen 45 jahren auf 
750 Mitglieder, und darunter 86 fürftliche 
Derfonen und auf 643 Edelleute zählte, ) ver» 
dient dieſe Schrift bier eine umftändliche Anzeis 

ge, da fie das Andenken der deutſchen Gefells 
ſchaft zu Leipzig erneuert, welche ihren Urfprung 
eigentlih unferm Baterlande zu verbanfen bat, 
deifen Name zwar längft bey ihr erlofchen ift, 
beffen Verdienfte aber um fie noch immer fort⸗ 
- wirken. Die .Gefchichte ihres Entſtehens und 
Fortganges ift diefe: Im Jahr 1696 hielt als 
Mag. legens der nachherige Hofrarh und Prof. 
D. Mende in Leipzig eine Borlefung über die 
deutſche Dichtfunft, bey welcher fih nur vier 
‚ Zuhörer, und zufälliger Weife lauter folche ein» 
fanden, die auf dem Gymnafio zu Görlig ſtu⸗ 
dire hatten. (Ihre Namen haben einen gerech⸗ 
ten Anfpruch, bier erwähnt zu werden ; fie. was 
. ten: 5. Chp. Urban, der 1756 den 19. April 
als Kantor und Kolege am Gymn. zu Görlig 
in feinem g6ften Jahre ſtarb, der als eigentli» 
her. Stifter anzuſehen iſt, M. 5. Ad. Schön, 
ber als Arcdhiviafon. 1730 den 15. Augufl in 
Görlig verſchied, M. 3. Chpb. Haßfurth, aus 
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Lodenau bey Rothenburg, von welchem ich aber 
nur fo viel weiß, baß er noch vor 1720 Ye» 


— . ftorben ſey, und M. J. 9. Kraufe, zulegt Ober⸗ 


pfarrer in Margliffa, ftarb 1730 den 6. März.) 
Diefe wißbegierigen Jünglinge, erweckt durch - 
ihren Lebrer, errichteten nach Beendigung jene 
balbjährigen Kolegii 1697 den 3. Jan. unter 
fich eine eigne Gefelfchaft, welche die Ausübung 
ber. deutfchen Dichtkunft fih zum Hauptzweck 
nahm, unter dem Namen des vertrauten Gör⸗ 
üttziſchen Collegii poetici, und machten fich ih⸗ 
re eignen Gefie, unter welchen das oben an 
ftand, daß niemand die Mitgliedfchaft erlangen 
könne, der nicht ein Zögling des Görligifhen 
Gymnaſii gewefen ſey. Schon im erften Jah⸗ 
re vermehrte fich ihre Zahl, bie im zweyten auf 
20 fig. Wöchentlich mußten bey ihren Zu« 
fammenfünften drey poetifche Ausarbeitungen 
Heliefert und beurtheilt werden, welde daun 
fauber abgefchrieben zu einem Bande geſam⸗ 
melt und der vaterländiſchen Bibliothek in 
Göorlitz übermacht wurden, die im Jahr 1717 
ſchon vier Häude erhalten hatte. Nach einigen 
. Jahren erweiterte ſich ihr exfier Plan, und nadım 
andere Mitglieder auf, wenn fie auch die Gör- 
Tigifche Schule nicht beſucht hatten, betrieb niche 
‚blog ausſchließlich deutſche Poeſie, fondern übers 
haupt Sprache, und verſchaffte fich mehr Fe⸗ 


- 
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ſtigkeit, Anfehen und Rad durch Errichtung 
eines Präfiii, welches fie dem Hofrach Mencke 
übertrug, der ihre Gefchäfte und Arbeiten lei- 
tete. m J. 1719 machte fie den Anfang zu 
Sammlung einer Bibliothek, die ſich bald auf. 
700 Bände belief, und nicht nur die deutſchen, 
foudern auch‘ aueläudifchen, und felbft morgen» 
ländiſchen Dichter, fo wie die deutfche Sprach“ 
Lehre umfaßte. Sm J. 1717 hatte fie. fchon 
120 Mitglieder. Zwanzig Jahre dauerte fie 
fort, unter dem Namen der Görl. poetifchen 
Gefellfchaft, den fie aber nach ihrer Erweites 
«tung in Societas philoteutonico - poetica um- 
wandelte, ward 1727 ‚unter dem Namen der 
deutſchen Sefelfchaft erneuert, und erlangte 
durch Gottſcheds Beytritt und Thärigfeie einen. - 
großen Ruf. Nach Mencens Tode 1732 bes 
kam fie den berühmten Mosheim zu ihrem Prä⸗ 
fidenten, mit deffen Ableben 1755 das Preäſi⸗ 
dium aufhörte, und ihre Gefchäfte von Senio⸗ 
ten vertwaltet wurden, nämlich Prof. Gottſcheb, 
D. Ludwig, Prof. Meyer, und jest Prof. Eck. 
Im J. 1784 vermachte ihre Prof. Schwabe, 
als Mitglied, goo hir. Won 1732 — 1744 
gab fie die Bepträge zur fritifchen Hiſtorie der 
deutfchen Sprache, Poeſie und Beredſamkeit, 
‚und von 1739 — 1744 Nachrichten und An» 
merfungen über die Sprache, Beredſamkeit und 
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Dichelunft der Deutſchen Heraus, die ſowohl 
eigene Ausarbeitungen, als Überfegungen im, 
gebundener und ungebundener Schreibart. ente 
halten. Nächſtens wird fie Häßleins Nürne 
bergiſches Idiotikon auf ihre Koſten druden 
loffen. Die jegigen Mitglieder find in Leipzig, 
auffee dem Hrn. Prof. Eh, die Herren D. und 
Prof. Ludewig, Dberhofger.affeff. D. Erhard, 
Baumeifter. und Kanonitus D. Stieglig, und 
Dberhofger.aff. Stadtr. D. Blümmer; die auds 
 Märtigen: die Herren D. von Unten in Görlig, 
Prof. Bräter in Schwäbiſch Hal, Prediger Koch 
0 Berlin, und. Hofe. Reinwald, Bibliorhefar 
zu Meiningen... Ich befige eine Schrift, wel⸗ 
che die Gefelfchaft 1722. bey der 25jährigen 
Yubelfeyer in 4. auf S. 52 unter dem Zirel: 
Schedialma. de inftituto ‚locietatis philoteu- 
tonico - poeticae, herausgab, und fie den Rã⸗ 
then der Sechsſiädte dedicirte. Am Schluſſe 
derſelben ſind alle Mitglieder vom Anfange der 
Stiftung bis 1722, an der Zahl 156, (und 
darunter 51 geborne SHE namentlich 
aufgeführt. M. J. 


— — — 
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Chronik Lauſtziſcher Angelegenheiten. 





Ss: burten | 
- Löbau, den 3. Sebr. Fr. Kaufm. Große, e 
S.Albert. — Kamenz, d. 7. Febr. Sr; Archie 
biaf. M. Köche geb. Gulich, e. S., Klem. Nas . 
than. — Ebendafelbft, d. 8. Fr. Bynflr. Raus 
‚ mann geb. Keling, e. S., K. Ed. — Landbau, 
"d 21.May Gr. Kant. Böhmer geb. Rudolph, 


‘& S., Pius. — Kleinwelfe, 22. Fr. Prediger 
Herbſt geb. Lange, e. T., Ther. Klem. Mar.— 


Mücenhain, 31. Sr. v. Heinze geb. v. Pflugk, 
6, Wig. Rob. — Saßleben in der N.L., 
d. 3. Juny Fr. Gräfin zur Lippe geb. Bar. von 


— ‚Thermo, e. T., Franziska. — Görlitz, 5. Sr. 


Kaufm. Froſch geb. Bauernſtein, e. S., Auguſt 
Konſt. — Gersdorf am Queis, 30. Fr. Lieut. 
v. Warnsdorf geb. v. Kieſenwetter, e. T. 


Heirathen. 
Löobau, den 12. Jan. Hr. J. A. Röhr, Han⸗ 
delsmann, und Jgf. J. Chr. Grafin. — 1. März 
Hr. Ft. Glo. Wolf, ſeit dem — Kantor unp 


# 
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weyter Lehrer der Stadtſchule in Radeberg, 
(geb. aus Lommatſch, und vorher Präfckt des 
Singechors in Kamenz,) und Igf. J. Ch., des 
Schneidermeiſters Lehmann in Kamen — 
3. May Hr. S. Benj. Schulze, Pfarrer im her⸗ 
wigsdorf bey Löbau, und Igf. Am. Ch., Hrn. 
Glo. Eeifert, Paftors in Kemnitz, ält. T. — 
9.97. 8.3.4 May, Kaufın. intöbau, und Igf. 
J. Chr. S., Hrn. 3. Sal. Frenzels, Stadtrich⸗ 
ters, T. — Goldberg, den 7. Juny Hr. Rei⸗ 


che, Sekretair und Gerichtsaktuar des Freywelt-⸗ 


Aadl. Stiftes Joachimſtein, (geb. aus Bellmanns⸗ 
dorf b. Görl.) und Igf. Anna, des Kaufm. Hrn. 
Richters in G. ält. T. — 12. Hr. H. A. Thie⸗ 
me, Pachtinhaber der Apotheke in Görlitz, und 
> Hof. W. Flor., weil. Hrn. K. Glo. Wild, Lands 
ſteuerſekretairs des Görl. Kreiſes, zte T. — 
14. Hr. Sr. Glo. Neumann, Kaufm. in Leipzig, 
und Igf. 3. R. Zul. geb. Neumann aus Lauban. 
Königsbrüf; 15. Hr. A. Sr. Hennigf, Sous⸗ 
Tieut. im Reg. Prinz Sr. Auguft, und, Igf. U. 
Tbeod. geb. Richter. — 21. Hr. Ghld. Heinze, 
Buchdrucker in Görlig, und Igf. 3. Ch. Charl., 
weil. Hrn. Gf. Kunzes, Domſtiftsſyndici in Bu⸗ 
diſſin, 2te T. 2ter Ehe. 
| Todesfälle 
Den 5. April. Klitfhdorf. Dafelbft ftarb 
bey einem. and Hr. K. Ch. Graf und Edler 
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Herr zur Lippe » Bifterfeld, Stromberg und 


Schwalenberg, weil. Sr. Kaif. Kön. Apoſt. Ma- 


jeſt. Kämmerer, Reichshofrath und wirklicher 
Geh. Rath, Kommenthur des Pfälzifchen Haus⸗ 
ordens vom goldnen Löwen und Präſident der 
gelehrten Geſellſchaft in Jena, im 6 8ſten Jahre. 
Er hat das Leben ſeiner Gemahlin, Fr. H. Lou. 

geb. Gräfin von Callenberg auf Mußkau, welche 
1799 den 19. Febr. zu Regensburg ihm vor⸗ 
angegangen war, 1800 in gr. 8. herausge⸗ 
geben. — 

m Monat May. — —— 3. Fr. K. 
Fr. geb. Schröter, Hrn. J. Ehrenf. Witſchels, 
Kaufmanns, G., alt 24 J. 2M. — Ogroſe 
in der N.k., 5: Rochus Ludw. Fedor, Hrn. H. 
8, Graf zu Lynar, und Fr. K. Ern. Sr. geb. von 
RKRuoch, ©., geb. 1807 den 22. Sehr. — Lös 
bau, 6. Sr. U M., Hrn. Ch. Gli. Ziebigerg, 
‚Handelsmanng, Wittwe, alt 77%. — Budife 
fin, 7. Hr. 3. Val. Sleihmann, Nathskonfus 
lent und Domſtifts-Syndikus. Ermwardb 1753 
den ro. Zuly zu Hinternah bey Schleufingen. 
feinem Vater Val., einem Weinhändler, gebo- 
ren, ward nach vollendeten Studien in Schleu« 
fingen und Leipzig zuerft Amtsaftuar in Pirne, 
dann Gerichtsdireftor In DBaruch, und 1786 
Domſtifts-Syndikus. m. 1782 den 14. 
Aug; derheirathete er fich mit Igf. J. Ch. Konk. | 
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geb. Reinhardt aus Pirna, und zeugte mit ihr 
8 Kinder, von denen er ı Hrn. Sohn, als Ober⸗ 
amtsadvok. und Jurispraktikus, und 3 T. bins 
terläßt. — Görlitz, 8. Amal. Roſal., Hrn. K. 
F. v. Boſe, K. S. Hauptmanns beym Inf.Reg. 
von Nieſemeuſchel, und weil. Fr. Zul. K. geb. v. 
Pöllnitz, T., alt 45. 9 M. wen, 2%. — Zit⸗ 
tau, 8. Hr. Sr. Glo. Großer, emerit. Valor zu 
Lücfendorf, alt 765. Er fand feit 1781 im 
Amte. — Guben, ıo. Fr. 5. ChHI.ZTadr. von 
Elterlein geb. von Klising, an ihrem Geburts⸗ 

tage, alt 69%. — Dresven, 11. Hr. Ch. Gf. 
“ Kühn, Kön. ©. Geleitsmann daſelbſt, ein geb. 
Bauzuer, alt 62%. — Budiffin, 16. Hr. J. 
N. Kunze, feit 1806 Landſyndikus, alt 37%. 
ıoMon. Er ward feinem 1786 ben 1. Aug, 
als Domfiftefpndifus verfiorbenen Vater, J. 
Gf., von Sr. Char. S. A. geb. Prinzin geboren, 
und verläßt Fr. S. geb. Lorenz als Wittwe, 
nebft einem Cohn und einer Tochter, — Löbau, 
18. A. Reopold, Hrn. K. Glo. Mühles, Kaufm., 
ält. E., alt 10%. — Zittau, 19. Ht. J. Chr. 
Seyffert, Stadtrichter in Zittau, alt 53 Jahr, 
Er ward zur Seifhenneredorf bey Zittau feinem 
Vater, M. J. Jak., Pfarrer daſelbſt, von Fr. 
H. Euphr. geb. Vollhart geboren, fludirte in 
Zittau und Leipzig die Rechte, ward 1777 Mite 
glied des Raths in Lauban, 1779 Gab. und 
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432 


Gerichtsaktuar daſelbſt, 1780 Senator in Zit⸗ 
tau, 1793 Gerichtsaſſeſſor, und 1795 Stadt⸗ 
richter. Er verheirathete ſich 1777 d. 26. Aug. 
mit Sr. K. H. Hen. K. Glo. Seyffert, Raths 
ſtabin und Kaufmanns in Lauban, ält. T., wel. 
che 1800 den 26. Okt. in dem Alter von 42 J. 
ihm vorangieng. Bon 7 mit ihr erzeugten 
- Kindern, näml. 4 ©. und 3%., ward die älten 
er ” 9. W., 1798 an den Kaufmann Hrn. 

E. Haupt verehelicht, und ftarb 1801 den 
— May im 22ften Lebengjahre, die zweyte, 
Sr. Ch. Am., iſt mit Hrn. A. Fr. Krodel, Kauf 
mann, und die jüngfte, Sr. Zul. Lou., an den 
Advok. Hrn. J. Ghlf. Rohr verheirathet. — 
Leipzig, 19. Hr. M. J. Glo. Lincke, Paſt. Emer. 


zu Teuchern. Er ward 1737 den 30. Jjny 


zu Görlitz geboren, und hatte Mſtr. Gf., Schlofe 
fern dafeldft, und Fr. M. El. geb. Sriefin zu 
Eltern. — Lauban, 26. Hr. 5%. Glo. Salomo 
Kunze, 8. ©. Poftmeifter, feines Alters 59%. 
— Sittau, an eben dem Tage Frau M. Jako— 
bine, Hrn. 3. H. Lachmann, Pafl. Prim.,. Gate 
tin, alt 675. Sie war eine Tochter des Kaufe 
manns H. Reinh. KR. in Hirfchberg, und feit 1761 
den 25. Nov. verheirathet, in melcher Ehe fie 
8 Kinder gebar, von denen fie 6 hinterläßt, 
- nämlich z die Herren M. Ferb. H., Subteltot, 
M: Ferd., Lehrer am Gymn., und D. K. W. 9, 


! 


praftig. Arzt in Liefland, und bie Srauin: 2. 
Jak., feit 1781 Gattin des Hrn. Paft. Buſch 
in Rothenburg, K. Sr., feit 1792 Gattin dei 


- Hrn. Diak. M. Ehrlich eben dafeldft, und Ele. 


⸗ 


Jak. Am., 1799 mit Hrn. Synd. D. Haupt in 


Zittau in der Ehe. Aus den Ehen der beyden 
 Ältefien Grau Töchter erlebte fie 3 Enfelinnen 


und 2 Ureufelinnen. 

Im Junius. — Klein-⸗Welke, 1. Ther. 
Klem. Mar., Hrn. J. Ludw. Herbſt, Predigers 
daſelbſt, und Fr. Chl. A. geb. Lange, T., 10 T. 
alt. — Schirgiswalde, d. 4. Hr. IJoſ. Rä⸗ 
miſch, Kaufm., alt 72 J. 22 T. — Lieberoſe, 
Ott.Rud., Hrn. R. F. v. Unruhe und Fr. Franz. 





geb. von Metzſch, S., alt ZM.2ı T. — Lau- 


ban, Sr. 8. W., Hrn. 8. Sf. Mildners, Paſt. 


in Haugsdorf, te Tochter, und erft feit bem 


24. May an Mftr. Opitz, Gerber dafelbft, vers 
beirathet, ihres Alter 20 J. 11 M. — Die 


ben bey Kamenz, 6. Fr. Eva geb. Kirfin, Hrn, 


K. Fr. von kudewig, auf D., Wittwe, ihres Al⸗ 


ters 77%. — Zittau, 10. Hr. M. 9. Glob. 


Teller, dritter Diak. und Mittagsprediger. Er 
ward 1742 den 5. März in Leipzig geboren, 


"und verehrte D. Romanus, Prof. der Theologie 


und Paſt. zu der Thomastirche, und Fr. S. W. 
geb. Schügin, als Eltern. Nachdem 1750 fein 


Vater ihn nebſt 9 unerjogenen Geſchwiſtern zur 
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Waiſe machfe, und 17352 auch die mürterliche 
Stütze ihm entfiel, fo fam er zu dem D. und 
Kanon. Hebenſtreit ind Haug, welcher ihn 1754 
auf die adl. Landfchule Koßleben brachte. Im 
J. 1759 gieng er wieder nach Leipzig, befuchte 
aber der Kriegeunrubhen wegen noch einige Zeig 
das Gymnaſtum in Zeig, und trag erft 1768 
die afademifchen Studien in feiner. Vaterſtadt 
an, wo er 1769 die Magifterwürde erhielt, und 
Öffentlich unter dem Borfig M. Bahrdts diſpu⸗ 
tirte. Hierauf befchäftigte er ſich von 176% 
in Bubiffin und Zittau mit dem Unterricht der 
Jugend, in welcher Iegtern Stadt er Mitglied 
des Predigerfollegii an der Kreuzfirche ward, 
Eben fiand er im Begriff, fich zu feinem Bru⸗ 
ber, bem Konfiftorialrath, nach Berlin zu wen⸗ 
ben, ald er 1767 den Ruf in das erledigte Pa⸗ 
fiorat zu Berzdorf erhielt, welches er am 2ten 
Weihnachtsfeyertage antrat.‘ Im Jahr 1782 
ward er zum Katechet und Mitwochsprediger 
In Zittau, und 1786 zum Mittageprediger ec» 
wählt. eine erſte Gattin ward 1770 d. 2. 
DH. Fr. M. El., Hrn. David Chriſtophs, auf 
Mittel-Oderwitz, T., welche aber fhon 1772 
- ben 10. Febr. bey der Geburt eines todten ©., 
ihres Alters 24 Jahr, durch den Tod ihm ente 
riffen ward. eine jeßt zurückgelaffene Witt. 
we ift eine Tochter Hrn. Glob. Krufches, auf 
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Poritzſch, welche nebſt finem Hrn. Sohne ihn. 


beweint. Seine Echriften f. Drto Lex III. 38 r. 
— Bubdiffin, 12. $r. Ch. S., Hrn. Erdm. GT. 
Gerbers, OAAdvok., Gattin, alt 56%. 3 M. 
und 3%. ie war eine Tochter weil. Hrn. J. 
Ch. Kühns, K. €. Generalacc.Einnehmerg das 
feldft, und Fr. Goter. El. geb. Metznerin. — 
Leipzig, 13. Fr. Chr. Jul., Hrn. Eh. Sr. Lami⸗ 
nith, Kaufmanns dafelbft, Gattin, alt 40 %., 
eine Tochter weil. Hrn. 3. Joach. Sohns, Rauf- 
manns in Zittau, (welcher 1798 d. 10. Märj 


ffarb,) und Fr. Ch. Fr. geb. Börtgerin, welche 


noch lebt. — Ereba im Bud. Oberkr., 15. Hr. 
J. Breuer, Pfarrer, ale 41 3. wen. 2M. Er 
ward 1767 ben 11. Auguft in Poftwig feinen 
Eltern, Joh., Schulhaltern und Häuslern, und 
Sr. Magdal. geb. Alkermann, geboren, ftudirte 
1782 in Bubdiffin, 1787 — 1790 in Leipzig, 
und erhielt den Ruf ald Pfarrer Hieher 1797, 
two er am 14. Sonnt. nad) Trin. antrat. : Fa 
ber Ehe lebte er feit 1795 den 14. Auly mit 
Fr. J. Be, weil: Hrn. Ge. Janckes, Paſtors ik 


Hohkirch bey Budiffin, einzigen Tochter, und - 


derläße fie mit einigen Kindern. 


— — — 
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Reeitatter in einem reundfqheft⸗ 
— lichen Abendzirkel. 


Woœiommen bier Im kleinen trauten Kreiſe! 
den Herzlichkeit und Freundſchaft um uns ziehn, 
wo uns kein Zwang in heiſſe Feſſeln fchmiedet, 
kein Horcher uns auf Wort' und Blicke lauſcht; 
wo freyer jedes Herz und froher klopft, 
ſich unbeſorgt eröfnet und ergießt, 
und jedes Wort der Wahrheit Stempel trägt, 
weil jeder Freund den Freund von fern verficht, 
und dag Vertraun den Argwohn weit verbannt. 


sr 
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Willkommen, Freunde, hier im Fleinen Kreifet 
wohin, vom Arbeitsjoche losgefpannt, 

‚wir. aus dem Alltagsleben gern ung flüchten; 
wohin wir aus der Unruh Etrudel, der : 

ung mächtig fortzureiffen droht, ung rettin, i 

wo wir mit heiterm unbefangnem Blick - 
das große Schaufpiel menfchliches. Geſchicks, 

und das Gedränge der Veränderungen, | 

ber Menfchheit Ziel, und ihren heiffen Kampf 
im wilden Spiel empörter Leidenfchaften 

betrachten , und mad Menfchen wichtig iſt, 
‚sein menſchlich denken, faffen und empfinden; 

das Gute gut, und fchlecht das Schlechte nennen; 
bed Laſters Unthat ohne Schonung tadeln, 
der Thorheit Unfug ungeftört belachen ; 
bey mäßigem Genuß unfchuld’ger Freude 
und leichtem milden Scherge huldigen. 

‚ Segt, wo die Laft der Zeiten zgentnerfchwer 
ung drückt ; der blut’ge Krieg, der Völker Geifel, 
die Fackel ſchwinget über Land und Meer; 
der Menfchheit Elend jedes weiche Herz 
zum Mitleid ſchmelzt; der Zukunft grauſes 

Dunkel 
mit ſorgenvoller Ahndung ung beklenmt; 
Jetzt, Freunde, jetzt bedürfen wir Erholung; 
jetzt zemt es ung, der Sorge, die ung nagf, 
und jeglichem Verhältnif, das uns drängt, 
in froher Selbfivergeffenpeic einmal — — — 
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uns zu enfeeiffen, und zu ſtiller Luft 
im traulihen Verein ung zw begeiftern. 
Und wenn die Gegenwart ung nicht genung 
gewährt, und nicht den Kelch der Freude beut, 
fo laßt aus der Erinn'rung beilgem Duell 
ung jchöpfen, und das durft’ge Herz uns laben! 
O du, der ſeines Geiſtes Götterfunken | 
in unfre Bruſt gehaucht, Dank, Meufchenvater, 
Danf dir, daß du der Erde Kindern auch = 
die füffe Gabe der Erinnerung 
verliehen haft! Was wären ohne fie 
wir armen Sterblichen? mag wären wir? 
wie freudenlog das Leben, und wie arm | 
das Herz oft hier im Laud der Pilgerfchafet 
wo Alles wanft, wo Aled um ung her 
fo ſchnell fich wandelt; wo des Schickfale Laune 
ihe graufam Spiel mit unfrer Schwachheit 
treibt. 
Wenn aus dem Unſchuldsparadies der Kindheit, 
wenn aus der ſchönen Jugend Blüthenhain 
wir in des Lebens Dornenwüſte treten; 
wenn felſenhart der Gegenwart Geſchick 
uns oft belaſtet, zu erdrücken droht: 
Was heitert uns die dunkeln rauhen Pfade? 
wuas tröſtet und noch? — die Erinnerung! ' 
Mit ihrer Holden Zauberſtimme ruft | 
fie aus dem Grabe der Vergangenheit 
herauf die Geifter der erſtorbnen Freuden. 
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Maga auch ber Wange Frühlingsroth verfliegen, 
des Blutes Feuer allgemach verglühn, 
der Sinne Rauſch, ein fehöner Traum, ente 
fliehn, _ 
das Alter auf der Etirne Surchen ziehn, 
die Körperfeaft dem Druck der Zeit erliegen, 
das fältre Herz erfiorben dem Vergnügen, 
und Alles welfen: ewig frifch und Jung 
bleibt doch dag Leben der Erinnerung. 
So geht denn freundlich jetzt bey und vorüber, 
ihr hellen Bilder der Vergangenheit, 
. ‚erhellt vom Lichtglang reger Phantafie, 
ihr Freuden aus des Lebende holden May! 
wo unfer Herz fo forgenfrey noch pochte, 
fo Teiche fich jedem Eindruck öfnete, : ” 
fo leicht bey jedem Ton harmoniſch nachklang, 
6 leicht, fo ſchnell, fo ſtark, fo tief empfand, 
fo feft an jeden Gegenftand fih hieng; 
wo es, ung völlig zu beglücken, zu 
beſeligen, ſo wenig noch bedurfte; 
wo unſer Auge noch ſo freudetrunken 
am Mond, am prächt'gen Sternenhimmel hieng; 
wo unſer Ohr den Flötenton zum Tanz, 
ein kleines Lied, wie Sphärenklang, entzückte; 
wo eine Blume, ung von Freundeshand 
I gebrochen, noch ein Heiligthum uns war; 
soo oft am ſtillen Abend eine Dichtung 
ung aus der Einfamfeit des Kämmerleind 
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in der Begeiftrung Seenland enfrückte, | 
und bald der Nührung, bald des Mitleids, bald 
der. Freude Thränen in das Auge lockte, 
und noch in Träumen ung umgaukelte: 
wo ung der erfien Liebe Hochgefühl, 
ein. bimmlifch Feuer, in dem Buſen glühte, 
mit wunderbarer Macht empot ung bob, 
jr neuen Wefen umgeftaltere, 

n Rofenlicht die ganze Welt ung tauchte; 
wo an. der Freundfchaft heiligem Ultar 
mit einem gleichgefchaffnuen edlen Herzen 
beu feften Bund wir für, die Ewigkeit 
befchworen , und mit füffer Schwärmerey 
- Gedanfen wechſelten, Gefühle tauſchten. 

Unmſchwebt und, der Vergangenheit Gebilde, 
ihr Szenen ſtiller, trauter Hänslichkeit, - 
In deren Schatten uns der Freude Blüten 
ſo lieblich dufteten; wo oft dag Herz, 
ſo hoch und voll uns ſchlug; wo ſich der Kreis 
ber Freunde manchen Abend um ung reihte, 
ein Feſt mit ung, ein fröhliches, zu feyern! — 
Soch ah! Hier gießt der Liebe Wehmuth 
| / plöglich 
auch einen Tropfen bitserfüffer Mifchung 
ung in bie Schale der Erinnerung. 
Von Trennungemehen bang ergriffen fühlt 
dag Herz fich noch, wenn in der froben Reih' 
wir einen leeren Plag gemapren, wenn 
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wir einen Freund ermiffen, der fo oft 


fonft mit und war, der beydes, Ernſt und Scherz, 

fonft mit ung theilte, gut’ und böfe Tage. " 
Ach, ihr, bie ihre herausgetreten feyd 

aus unferm Kreife, Frühvollendete, 

ſeyd uns geſegnet! Seyd geſegnet uns 

an jedem Tag', an jedem Abende, 

‚wo Lieb' und Freundſchaft ung zuſammen ruft; 

‚bey jeder Freude der Gefelligfeit, - 

‚bey jedem Becher, den vereint wir trinfen, 

ſeyd ung geſegnet! Lieb’ und Dankbarkeit 

gedenken euer, ſegnen täglıch euch. 

D wohl euch, daß der Unvoßfommenheit 

ihr nun entflohn feyd, glücklich nun entronnen 


der Unruh, die, ein ewig ſtürmiſch Meer, 
und unaufhaltfam hiehin, dorthin, wogt; 


daß euch Fein Pfeil des Schickſals mehr erreicht ! 
Wohl euch, daß ihr in beſſern Welten nun 


der Wahrheit ſilberreine Quelle trinkt, 


des Erdenlebens Rãthſel euch gelöft, 

des Schickſals Dunfel euch erheller wird; < 
vor euren Augen höhre Schönheit fich 
entfaltet, und ein weiter Wirkungskreis 

für eure Kraft und Tugend fich eröffner ! 
Der Blick auf euch heb' unfer Selbfigefühl, 
ſporn unſern Fortſchritt zu dem hoben Ziel; 
ffärf ung im Kampfe, wenn Gefahr ung dräut, 
teg' und die Ahndung ber — 
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tröp ung, ein Hoffnungsfraßf aug fichten Höhen, 
wenn und, zu fcheiden, das Gefchick gebeue! 
Kurz if der Schmerz ber bittern Trennung 
wehen, | 
und ewig beine Luft, o Wiederfehen! — 
"Doch niederbeugen fol die Todtenfeyer 
und nicht; fie felber, die Wollendeten, 
fie freuten fich mit ung fo herzlich oft, 
und gönnen ung der Freude Labetrank. 
Und wenig, wenig würden fie geehrt, 
wenn uns ihr eheures Angedenfen immer 
den Frohſinn, den unſchuldigen, vergällte. 
Nein, freuen wollen wir uns ihrer, freuen, 
daß wir, wie ſie, vollendet werden ſollen. 
O muthig mache zur Pflicht und ſtark die Freude, 
wenn Gram und Unmuth nur die Kräfte lähmt. 
So laßt des Lebens denn ung weiſe freun, | 
das doch bey aller feiner Dunkelheit Ä 
‚auch feine lichten Seiten hat, und nicht 
fo arm an Anmuth ift; wenn wir nur immer 
es zu genießen alle recht verſtünden. | 
Gut laßt ung ſeyn und immer beffer werden! 
Necht laßt ung thun, und unfern Brüdern nügen ! 
Geſchmack an Wahrheit,an der Schönheit Reig 
und finden lernen, und zum leichten Gang 
durchs Leben ung bie Syand ber Sreundfchaft 
reihen! 
Sie nimmt des Kummers Bürde halb uns ab; 
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ſie trocknet tröſtenb unfrer Wehmuth Thrãne. 


Die eigne Freude theilet ſie mit uns; 
die unfre ſteigert ſie durch Mitgenuß. | 
%a, laßt ung heute Freundſchaft ung geloben, 
die nichts entweiht, nichts trennet, ald ber Tod } 
“ und werden wir im legten Abendroth 
‚ , nun feffelfeey von dirfem dunkeln Globen 
zu lichtern Sternen einſt emporgeboben, 
wo feine Trennung mehr fein Unfall droßt: 
dann foll ein Herz voll Liebe uns. begleiten. 
Wo Eiche wohnt, da wohnen Seligfeiten. 


An ferne Sreunde. 


Hier bin ich wieder angelangt, | 
geſund und frifch. Won bier empfangt 
den erſten Gruß, ihr Lieben! 


doch ganz bin ich wohl noch nicht, hier; 


ich fühle, mein Herz fehle noch zu mir; 
dag ift bey euch geblieben. 


Iſt bier doch Alles um mich ber 
ſo freudenarm, fo öd' und leer, 
- ale wär ich in. dir Wüſte. 
Nicht anders ift zu Muthe mir, 
als wenn ic) eilig fort von bier, 
und wieder zu euch müßte. 


— 


Mir, dem verwöhnten Kinde gleich, 
fehlt jetzt, was mir gefiel bey nd. * 
Ich Einſamer vermiſſe 
den Arm, der traulich mich una, 
die Fo bie ich für. | 


Die Hand, die warn bie meine drückt; 
das muntere Geſpräch, geſchickt. 
das kleine Mahl zu würden; . .” 
das Lied, dem Zartgefühl geweiht, 
die leichten Scherze, ſtets bereit 
den Abend in. verkürzen. | 


Wie wohl war bey euch! die dees 
wie leicht, wie frey! für jede Luſt 
wie offener und weiter! 
Wie rig' und lebhaft mein Gefühl! 
wie unverflimme der Laune Spiel! 
die Stirn, wie glatt und. heiter! 
= ) 
B Danf, ihr guten Menfchen, euch! 
Ir machtet fie fo ſchön, fo reich, 
die unvergeßnen Stunden. | 
Ganz gab ich dem Genuß mich hin; 
vd ſo hab ih mit vollem Sinn -  . 
der Fteude Reitz empfunden.  ; 
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Bey ewig fireng — Gaug 
wird mit der Zeit der Weg ung lang. 
Huſch, einmal aus dem Gleiſe! u 
Eile auch, — jedoch am rechten Ort — 
Die Laune mie der Weicheit fort: 

bas macht ung froh, die Reife, 


fee ift der ſüſſe Rauſch entflohn. 
Zu ſchnell verſchwunden find fie ſchon 
| die furgen Wonnetage. 

- Doc fol mich ihr Genuß nicht reun ; 
füß mir noch die Erinn’rung feyn, 

j enticcibt von keiner Klage . 


Denn eitel if, was icdiſch heißt, 
and Traum und Täuſchung für den Geiſt, 
wie Salomo ſchon ſchreibet. 
Ein Thor, wer, was nicht möglich iſt, 
doch hofft; ein Thor, der ganz vergißt, 
was doch nicht e bleibtt. 


Gern erãumet ſich das vorge Glůck 
die rege Phantaſie zurück. u 
Wir kommen und wir geben, . 
ruft ernſt die Weisheit. Tröſtend ſpricht 
die Hofnung: Freunde, trauert nicht, | 
ihr ſollt ench ——— — 


— 
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vobn der Sreunsfgaft. 


| Andern Freuden zu bereiten 


iſt der heiligſte Beruf. 
Glůͤcklich, glücklich, wer bey Zeiten 
dieſe ſtillen Seligkeiten | 
ducch fein eignes Herz ſich ſchuf! 
Seinem freundlichen Bemühen 

lohnt der edelſte Gewinn. 
Ihm, dem Dank und Liebe glühen, 


ſeines Lebens Stunden fliehen. 


leichtern Fluges ihm dahin. 


: Ringe er auch mit. Hinbderniffen, 
unbeglückt und oft verfannt; 
Selbſtwerth und Erinnrung müffen 
ihm. die Gegenwart verfüßen, 
und der Blick. ins beßre Land, 


Ruhig fiheidee er vom Leben, . 
“ weil, wenn er in Srieden ruht, 
Gute ihm dad Zeugniß geben: 
C(Möcht' auch ich es mir erfireben !y 
der war thätig, der war gut! 
Möge ihre eine Blume brechen 
auf mein Grab, von euch beweint, 
Freunde, und dann feufzend fprechen: 
der, bey allen feinen Schwächen, 
war doch gut, ein treuer Freund! 


452 
| Die Bahn ber Boltendung. 


Er, waͤcher die Heere der Sterne regiert, 

im ewigen Kreiſe der Ordnung ſie führt, 

er’ zeichnete ſelbſt auch dem ſterblichen Chor 

der Menſchen die Bahn zur Vollkommenheit 
vor. 

So enes wir Brüder, die göttliche Bahn, 

uns immer dem Ziel der Vollendung zu non. 


und er, der den Sommer zu leuchten befahl, 
er fand? ung, ein Dater, den himmliſchen 
| Etral 
der Weisheit, zu leiten des Wallenden Zritt, 
wor Seegang zu ſichern den fchwanfenden 
Schritt. | 
Go wandelt wir, Brüder, auf. richtiger Bahn, 
uns immer dem Ziel der Vollendung zu nahn. 
Mur führe fie nicht immer durch ebene Aun, 
‚ befchattet und duftend und lieblich zu ſchaun; 
oft windet durch Dornen verenge fich die 
Bahn; 
oft ſchlingt fe fich drohende Selfen hinan. 
Dft keuchen wir, Brüder, auf (dweigvoller 
Bahn, 
und  mingg dem Ziel der ——— zu nahn. 
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Doch bald bat der Müde fich wieder ermannt. 
Ihm bietet die Hofuung die trößende Hand, 
und fächelt die glühende Stirne ihm fühl. 
Ihn ſpornet zum Fortſchritt det Ehre Gefühl. 
en denn! wir ſtreben fo fort auf-. der 

Bahn, 
ung muhig dem ‚gi der ‚Vollendung. zu Babe, 


Und bald zeige die Ausficht dem trunfenen gie 
— des Wallers am Ziel feine Rube, fein Glüd; 

dann nimmt ihn nad) rühmlich vollendetent 

: Lauf 
die ewige Heimath der Seligkeit auf. 
Triumph dann, wir fommen am. Ende der 
Bahn, 
wir kommen am Biel ber Vollendung einft an! 


777 en 


Wenn werden Schulverbefferungen aufs 
hören, ein frommer Wunſch zu ſeyn? 





din Thaten Uegen mehr Wahrheiten, als in 
Schriften und Meynungen. Sie wärmen den: 
 Menigen von. innen und auffen. | 
| Sean vo 


e — — 


gIn einer bekannten Stadt —— 
fh die zu den Löſchanſtalten beſtimmten Pers 
‚fonen von Zeit zu Zeit fehr regelmäßig; man 
vermehrte die Feuerordnung mit neuen Ges» 
feßen ; wählte und verpflichtete, flat der abe 
‚gehenden, andere. Subjekte; fchafte nöthige 
Gerätbfchaften an und protofollirte jede Vers 
handlung mit’ der fleifften Pünktlichkeit. Jetzt 
entſtand ein Feuer; und — die Löfchanftaltem. 
waren höchſt elend; bie Geräthſchaften ver⸗ 
dorben, die Sprigen unbrauchbar, die Schläue. 
ehe zerfreſſen und bey den Löfchenden zeigte ſich 
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feine Spur von Uebung und Entfchloffenheit, 
von Übereinflimmung und Kraft. An einem - 
andern Drte follte ein neuer Schullehrer — 
‚ein Mann, der auf die. Bildung der nächſten 
"Seneration‘ einen großen Einfluß dat — ane 
Heftelle werden; man fäunte nicht, alles — 
was bey dieſer Befegung vorfam — in Akten 
ju fammeln; jedes Schreiben- darüber wurde 
für wichtig gehalten, jede Meinung aufbewahrt: 
aber bey allen diefen Vorkehrungen mißlang. 
bie Befeung, und der Gewählte war der Mann 
nicht, Der er ſeyn follte.- Diefe beyden Bey⸗ 

fpiele find Hinreichend, den Geift der Zeit zu 
charakteriſiren. Sie kehren in unzähligen vers 
fchiedenartigen Geftalten wieder. Überall fin⸗ 
den wir — wollen wir ung die Wahrheit nicht 
verheelen — Anhänglichkeit an fteife Formen, i 
aber Mangel an Energie und Kraft. 

Wie viel ift feie mehrern Decennien über 
Schulen und Unserrichtsmerboden 'gefchrieben 
und gefafelt worden! Ein Epftem bat dag an⸗ 
dre verdrängt, aber in der That iſt wenig ge 
fhehen. Es geht der Pädagogik, wie ber Aufe 
Färung; ihre wahren Früchte find nur im 
Schriften vorhanden, Zwar haben bier und: 
ba einige, vom Eıfer für die gute Sache er⸗ 
wärmte, Männer zweckmäßige Verbefferungen 
begonnen. Allein es fehlte. ihnen an einer aus⸗ 
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dauernden Unterſtützung, fie fanden : größere 
Hinderniffe, als fie gehoffe hatten, fie Fämpften 
. eine Zeitlang mit dem Unverſtande und. der Uns. 
ordnung der Altern und Kinder, und fähen fich 
zuletzt genöthigt, ihre Bemühungen wieder auf- 
jugeben. So finden wir die Bildungsanftal 
ten des jungen Menfchengefchlehtd auch an 
den meiften Orten unfrer Provinz *) noch in 
bder traurigften Verfaffungs nicht einmal die 
in der Schulordnung vorgefchriebenen Prüfan 
gen werden überall gehalten, weil — manche 
Behörden zu folchen unmwichtigen Dingen feine 
Zeit Haben, während man in Schriften und 
gefelligen Gefprächen unaufhörlich von Verbeſ⸗ 
ferung und Weredlung der firtlichen. Cultur 
fpriht und — träumt. Gern würde man 
dieſe Träumer ihren füßen Träumen überlaffen 
können, wenn fie nur in der Solge nicht ſehr 
dft zu falfchen Anfichten und Principien leiten 
ten. Daß ketzteres geſchehe, wer fünnte das 
leugnen? Wie unverkennbar täuſcht man ſich 
jene gewöhnlich in der Beurtheilung der nie⸗ 
dern Voltsflaffen! Man ſetzt bey ihnen eis 
nen höheren Grad von Kultur voraus, und ano 
ſtatt, in vielen Fällen, zu durchgreiffenden 


| * Es iſt bier von der Oberlaufig bie Rede; 
vielleicht dürfte dieſer Vorwurf aber auch 
andre Provinen treten? 


N 








#7 


Maafregeln, die allein wirffam ſeyn würden, 
‚feine Zuflucht gu nehmen, wählt man liberalere, 
die ihren Zweck verfehlen. Wie nachtheilig 
aber ein folder Mißgriff auch bey unfern 
‘ Schufanftalten ſey: werd ich in der Folge zu '. 
geigen Gelegenheit baben. . = 
Faſt alle pädagogifche Schriftſteller unſrer 
Nation haben den Satz aufgeſtellt — von den 
Schulen müffe ‘der Anfang einer wahren ver⸗ 
befferten Volkskultur ausgeben. Allein obs 
gleich dieß tauſendmal gefagt und wieder ges 
ſagt worden ıft: fo habens doch nur Wenige 
beherziget. Immer hat man «8 nur bey Bor» 
fhlägen zu Berbefferungen bewenden laffın; 
höchſtens hat man da und dort ein veraltereg 
Lehrbuch mit einem neuen verwechfelt, oder tie 
nige Belohnungen unter die Fleißigen vertheilt, 
Dder bey den Schülern etwas mehr aufs 
Schreiben und Rechnen gedrungen: dag war 
aber auch oft die ganze gepriesne Verbeſſeruug. 
Man fand. freylich, daß es Leichter fey, zu 
fchreiben und zu fprechen, als zu handeln. 
Und in der, gegenwärtigen Lage der Um 
ſtände dürfte fich auch wohl ſchwerlich eine alle 
gemeine Verbeſſerung der Schulen erwarten 
laffen. Mit der Empfehlung eines beſſern 
 Pädagogifhen Syſtems, mıt ver Anwerfung tie 
ner neuen, vielleicht zweckmäßigern, Lehrme⸗ 
‚63 
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thode ift die Sache noch nicht abgemacht. Man 
würde mit dieſem Geſchenke hier und da eine 
Zeitlang, wie das Kind mit feiner Puppe, ſpie⸗ 
len, und fodann wieder zu dem geliebten Schlen⸗ 
drian zurückkehren. Die Schulen in unſrer 
Provinz gleichen im Allgemeinen einem Kran⸗ 


Sen, der einer Radikalkur bedarf. Palliative 


bewirken nicht viel; es muß, "fol eine folgen« 
reihe Veränderung zu ‘Stande kommen, eine 


Totalreform vorausgehen. 


Ich finde es hier für nörhig, im Voraus 
auf das feyerlichfte zu erklären, daß es wicht 
meine Abſicht fey, mit meinen nachfolgenden 
Auſſerungen den Kechten irgend eines Standes 


zu nahe zu- treten. Gern möcht ich fo ſcho⸗ 
nend und harmlos ald möglich und fine ira et 


ſtudio fehreiben. Aber die Wahrheit kann 
nicht immer verfchleyert einhertceten, fie ſteht 
mit der Freymüthigkeit im fchwefterlichen Bun⸗ 
de, und wird oft nur durch fie als Wahrheit: 
erfannt. „Möge diefeErflärung den Leſer zu 
einer. freundlichen Beurteilung des Folgenden | 
flimmen ! | 
Soll es mit unfern Schulen im Allgemeis 
wen beſſer werden: fo müffen vor allen Dingen 
die Lehrerſtellen mie mehrerer Bor 
ſichtigkeit befeßee werden. Denn 


wahbrlich, man: muß erfiaunen, wenn man bie 
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Gleichgültigkeit ſteht, mit welcher biefe wichtige: 
- Angelegenheit bisweilen behandelt wird. Daß. 
Recht, :die Lehrer anzuſetzen, ift fehr oft nicht: 
in guten Händen. Wie viele, denen: diefeg 
echt zufteht, Haben nıche einmal den geböris- 
"gen Sinn für die Wichrigfeit des Lehrerge⸗ 
fchäfte. Wie felten wird: ‚man dabey nur al⸗ 
lein von dem Wunſche fürs allgemeine Beſte 
geleitet. Welche traurige Nebenrückſichten 
kommen dabey vor. Anſtatt dem Amte einen 
Mann zu geben, giebt man dem Manne ein 
Amt. Es iſt ja nur eine Schulmeiſterſtelle, 
ſpricht man, und dazu iſt gewöhnlich ein ſonſt 
unbrauchbar gewordenes Subjekt gut genung. 
Auch wird. biet oft durch Empfehlungen: viel 
Schaden geftiftet. Die Gewiffenbaftigfeie der; 
Empfehlenden ift nicht immer fehr groß, ſie 
haben meiftend nur die Verforgung des Eme, 
pfohlnen vor Augen, um dag Weitere befünis, 
mern fie. ſich nicht. „Es werden ja aber je 
- ; besmal Proben angeſtellt?« Se nun ja, blog: 
um der Form willen! „Allein diefe mögen aus⸗ 
fallen, wie ſie wollen; wer einmal dazu bes 
flimme iſt, erhält dag Amt, und Sadjfundige: 
- erden felten um ihr Urtheil befragt. Daß: 
aber auch eine leibliche Probe noch lange nicht 
zum guten Schullehrer flemple, hat die Erfah⸗ 
sung häufig dargethau. Und felbft die. Probe: 
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zu beurtheilen, day: bedarf: ed mebr, als einige; 
pädagogifche Bücher gelefen zu haben. : Der: 
Schulmann kann nur von dem gehörig gewür⸗ 
digt werden, der das Zach des Jugenduntere. 
richts praftifch Fennt und der mit der Kinder⸗ 
welt eine genauere Bekauntſchaft erlangt hat. 
Daß dieß nicht Jedermanns Sache ſey: wer‘ 
dürfte das leugnen? Und daß folglich, bey bee 
gegenwärtigen Lage der Dinge, ſehr viele Schul⸗ 
ſtellen nicht auf eine wünſchenswerthe Weiſe 
beſetzt werden müſſen, iſt eben fo einleuchtend. 
Sind aber die einmal angeſetzten Subjekte une 
tauglich: fo wird durch fie, welche Lehrmethode 
man auc) immer einführen möchte, ſchwerlich 
viel auszurichten feyn. Am beften würde dies’ 
fem übel vorgebeugt werden, wenn in ‚jeder 
Provinz eine Gefellfchaft fachfundiger und ge: 
wiffenhafter Männer, unter irgend einem Na» 
men, angefett wäre, ohne deren Prüfung und; 
Genehmigung feine Lehrerftelle vergeben werden: 
dürfte. So eingreifend diefer Schritt wäre:- 
fo dringend dürfte es feyn, jegt — wo die ſitt⸗ 
liche Berfchlimmerung unter den niedern Volls⸗ 
flaffen fo ſichtbar zunimmt, das Gedeiben der . 
fünftigen Generation. OR en * * 
foſſen 

Eben ſo ſehr aber, als die ——— 
Befetzung der Lehrerſtellen, war bioher die 


+ 


‚Unordnung. der Ältern und’ Rinder . 
Dem beffern Gedeihen unfrer Schulen entgegen. 
ESs giebt in unfern Zeiten vielleicht nicht einen 
Lehrer, der mit diefem übel niche zu kämpfen 
- bätte. Und wer mit dem Schulfache befanne 
ift, wird es geflehen müffen, Diefe Unordnung 
vergrößert fich jege mit jedem Tage. Die fleie 
‚genden Lebensbedürfniffe und. die daraus ent⸗ 
ſtehende Verarmung, nebenher auch wohl Leicht⸗ 
ſinn und noch manche andre Dinge, ſind die 
Quelle dieſes übels. Und die Mittel dagegen? 
— Dieſe waren bisher für rohe und unver⸗ 
nünftige Altern nicht durchgreifend genung. 
Der Lehrer oder Schulinſpektor klagte vielleicht 
bey der Ortsobrigkeit. Dieſe ließ den Schul⸗ 
digen vorladen und ermahnte ihn zur Beſſe⸗ 
rung. Er verſprachs und hielt fein Verſptze⸗ 
chen — einige Wochen. Die Klage wurde 
wiederholt, und der Gang war wieder der vo⸗ 

rige, bis endlich Obrigkeiten und Lehrer ermü⸗ 
deten, und der Saumfeligkeit durch die Finger 
ſahen. Glaube man doch ja nicht, daß ſolche 
unordentliche Altern durch freyes Schulgeld zu 


beiſſern Geſinnungen gebracht werden. Selhſt 


wenn man ihre Kinder nähren und Eleiden woll⸗ 
te, würden fie fortfahren, diefe zu Taugenicht⸗ 
ſen zu erziehen. Liberalere Behandlungen ver⸗ 

fehlen bey Menfchen,- die auf diefer tiefſten 
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J Su⸗ der Kultur ſtehen, va gehofften Zwe 
nur durch fErengere durchgreifendere Maafre 
geln fann er erreicht werden. Unbeſchadet 
baterlichen Rechts darf es dem Vater nicht er⸗ 
laubt ſeyn, in feinem Kinde eine Geiſſel er 
ne Mirmenfchen zu erziehen. Geht 
"aus; fo werde er mit Strenge bavon abge X 
“ten. Und diefe Strenge war wohl niet | 
wendiger, als in unfern Tagen, wo ber Yang 
„jur Ungebundenheit und zur Befrer ing vor 
den Seffeln der Schule faft mit „jeden m Ta ge ji 
. nimmt. Wie ſchwer mag jet in unfern gröf 
| de "Städten, deren zahfreichere — 
berſehen mehrere EC hwirrigteiten bat, 
haltung der nörhigen Drdnung, in: a 
den‘ Echulunterricht, ſcyn! Wie Be ag va, ) 
bey dem jest herrfchenden keichtfinnt, HEN 
bemerkter in einer Art ‚von Wildnitz 
fen! N I ſelbſt fand noch vor einig ger Zeit In 
"einer unfrer Scecheftädte einen, von | ; rl E* 
eben nicht verwabhrloften, jungen Ren che 1, bei 
in einem Alter von zwey und wan ig Jahren 
noch nicht zum Abendmable geivefen war. Wi 
wenig mag diefer die Echule beſucht Wi ben 
Und ſolcher Beyfpiele würden fh ‚a cht bier 
“und da Mehrere aurfinden laffen. s ir { 
"ordnung wird jet in Böhmen, ı —— 
Haupt, ſeit — der Roemalı 
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auch in’ diefem Fache, ſichtbare Fortſchtitte ger - 
than bat, ſehr wirkſam geſteuert. Nachläßige 


Altern, die ihre Kinder ohne dringende Urſachen 
son. der Schule zurüchalten, werden, auch 


wohl mit Karrenftrafe, zu ihrer Pflicht ange 


Halten, und dag dem Lehrer :entzogene Schule 
geld muß von ihnen ‚doppelt -erfegt werbens 
Jedes die Schule. verlaffende Kind erhält von 
dem Lehrer ein von der Schulinfpeftion unter 
zeichnete Zengniß feines Fleißes und ſeines 
Wohlverhaltens, oder auch des Gegentheils, 
und alle Herrfihaften und Lehrmeifter find au⸗ 
getviefen, ohne diefes Zeugniß feinen Lehrling 
— oder Dienſtboten anzunehmen. Dieſes, mit 
Energie ausgeführt, muß unſtreitig ein kräfti⸗ 
ges Hülfsmittel ſeyn, der Unordnung und 
Saumſeligkeit mancher ltern und Kinder zu 
wehren. Es ſcheint freylich etwas hart zu 
ſeyn, in gebildeten Staaten Ältern mit der an» 
geführten Strafe zu belegen. Aber ein Das 
‚ser, der feine Pflicht gegen:feine Kinder fo.gang 
vergißt, hat auf den Namen eines Gebildeten 
Auſptüche zu machen aufgehört, und es ift ges 
.. rechter, wenn er bey Zeiten für feine Unbefon- 
nenheie beftraft wird, als wenn man zuläßt, 
daß fein, durch feine Schuld auf Abwege ge⸗ 
rathenes, Kind in der Folge für ſeine Untere 
Maenaa ade 
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Dieſe beyden, bier angegebeneh, find un _ 
fireitig die Houpthinderniffe. des Gedeihens der 
‚meiften Schulen. . Bon vorgugiichem Einfluffe 
aber ift das Benehmen der Echulpatronen und 
Dresobrigfeiten. : Wo diefe an dem Wohl de 
jüngen aufwachfenden Menfchengefchlechts «in 
frigen Antheilinehmen; wo dieſe mit weiſem 
Ernfte auf das Befolgen der Echulgefege drine 
gen; und wo diefe raſtlos, ſelbſt mie Befeitiw 
gungrihrer eignen Vortheile, auf die Sittlich⸗ 
feit der Jugend ihr Augenmerk richten: da ſteht 
es gememigli auch um die Echulen: gut. *) 
Mo .aber diefe in den Plan einer verbeffertem 
Jugendbildung nicht mit eingreifen, oder einzu⸗ 
greifen gezwungen werden ; da helfen auch die 
mwerfeften Gefege und Verordnungen: nichts 
Man läßt es -allenfalld .bey leeren Sormalitäs 
ten bewenden, und wähnt damit, feine Pflicht 
gethan zu haben. Auch hier giebt: die jetzt ſo 
ſehr vernachläßigte Bibel, die herrlichſten Fin⸗ 
gerzeige. Welch eine beher zigenswerthe Wahr⸗ 
beit enthalten Sirachs Worte Kap. 10 8 
für unſer Zeitalter, und fie leiden auch: auf 
Schulanſtalten eine zweckmaäßige Unweadund.: | 


—9 Dat diefe Behauptung wahr und richtis jean 
lehrt das Bevfpiel des wahrhaft Edlen von 
Rochow auf Redan ze. und mehrerer andrer 
braven Männer, vielleicht auch in unfrer 
Provinz, die in feine Fußstapfen traten. 
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Gern geb ich es zu, daß auch manche Pre« 
diger, als Schulinfpeftoren, für ihre Schulen 
nicht immer wirkſam genung ſeyen. Aber in 
den meiſten Fällen dürfte wohl der Grund da4 
von mehr in ihren Verbhältniffen, als in ihrem 
Huren Willen zu finden ſeyn. Selten haben _ 
fir auf die Wahl des Lehrers einigen Einfluß, 
Zwar werben fie, um der Form willen, gur Pro⸗ 
be eingeladen, aber gewöhnlich nicht einmal um 
ihr Urtheil befragt. - Nur dann — wenn ein 
Mißgriff erfolge it — überläßt man: ihnen die 
eben nicht fehr beneidengwerthe Ehre, ihn wies 
der güt zu machen. Und fo,. wie bier, ift.die 
Wirkſamkeit des Prediger, als Schulinfpeftorg, 
gewöhnlich allenthalben befchränft. ; liberal 
finden feine guten .Wünfche Hinderniffe und 
Kodifionen. Wollte er ale Ungebührniffe und 
Unterlaffungen: rügen: fo würde er oft mie 
Vorgeſetzten in fleter Fehde leben müffen, und 
wie febr: würde er_fich dadurch: in andrer Hin» 
ſicht fompromittiren! Er kann alfo nichts an« 
ders hun, ale das morfche Gebäude hier und 
da, wo es möglich ift, flüßen, damit es nicht 
ganz zum Sinken komme, und nebenher das 
Schickſal der armen verwahrloſten Jugend bes 
Klagen und auf beffere Zeiten boffen.:*) Übrie 


*) Man ift zwar jegt häufig bemüht, das Nichte 
gedeihen der Schulen (si Düs placer) 


\ 
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gene iſt der Prebigerſtand durch ein ganz vor⸗ 
zügliches Intereſſe an die Schulen gekettet, und 
in der Regel dürfte er alfo auch wohl den mei⸗ 
ſten Sinn ‚fie biefe gute Sache baben. De 


— Predigerſtande α. Aber 

bey dieſer Meynung wird man ſchwerlich 

dem Nagel auf den Kopf treffen. Gern 

würd' ich hinzuſetzen: salvo meliori ju- 

dicio, wenn ich blos auf Schlüſſe und 

nicht auf Thatfahen baute, uud wen 

ich meine Behauptungen nicht mit umähs 

Niger Beweifen, aus der Nähe und Fer- 

ne, zu belegen im Stande wäre. So 

fehr ich daher auch die Einfichteit eines 

£ verdienfivollen und vortreflihen Mannes, 
" der bey Anficht diefes Auffages, in dieſem 
Stiücke, nicht meiner Meynung war — 
ehre; fo wenig kann ich meine Behaup⸗ 
tungen zurüd nehmen. Wie? ber Pre= 
digerftand fol Schuld daran ſeyn, daß 

die Schulen im Allgemeinen nicht gedeis 

ben? Wo hätte denn bdiefer, jest fo 

fehr sefräufte, Stand. die Gemalt und 

Ä Autorität her, oft bey dem gänzlichen 
2 Mangel an Unterffüsung, die bier vor 

| kommenden Hinderniffe su befeitigen ? 
Sa, fpricht man, der Prediger muß ſelbſt 
in der Schule arbeiten ,„ er muß den 
ſchwachen Lehrer leiten nnd feine fehlers 
bafte Methode verbeffern. Leicht gefagt! 
— Allein wenn dieſer ſchwache Lehrer, (denn 
der brauchbare bedarf ‚Feines Gängelban⸗ 


4 


467 


seen sr srlgee FIR eb Eantthane 


bat auf den Grad feiner Wirffamteit den füchte 
barften Einfluß. Hat Jener gut begounen; 
ſo wird Diefem die Sortfegung erleichtert ; bat 


des) wie dies oft er Fall if, für alle 


Berbefferungen feine Empfänalichkeit hat, 
wenn er ohne alles Talent oder ſtolz und 
eingebildet ift ? was iſt alsdann zu thun? 
Doch, alle diefe Schwierigkeiten‘ follen 
wegfallen, wo’ fol denn aber der Predis 
‚ger, der oft in einer. Woche mehrere Pre⸗ 
ditgten zu halten hat, und ben. feine 
Amtsgeſchäfte, bey zahlreihen Gemeinen, 
Faum einen Tag unbefhättigt laffen, die 
Zeit zw dieſen Schulgefhäften herneh— 
men? Soll er um ihrentwillen fein Amt 
vernachläfiigen ?- Und wie? wenn mehr 
rere Schulen unter feiner Aufficht fiehn, 
(der Berfaffer diefes Auffages hat deren 
jegt fünfe zu verfehn, von melden die 
mweitefte über eine Stunde entfernt ift) 


wie wirds da um diefe fpesielle Aufſicht 
ausfehn? In der That, man muß die 


allzeit fertige Sorgfalt mancher gutmüs 
tbigen Schwärmer unfrer Tage, die dem 
Predigern mehrere Gefchäfte anweifen, 
die fie bald zu Voligenauffehern, bald 
u Sculgehülfen, und, mas weiß id) 
alles? machen wollen, beläheln. Gie 
zeigt, aufs gelindefte geurtheilt, von 
großer Unbekanntſchaft mit unfern Amts⸗ 
geihäften. * : 


Be) 
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Jener einen haltbaren Grund gelegt: fo wird 
Diefer weit fihrer darauf: fortbauen. Im Ge⸗ 
gentheil wird -aber auch das von Letterm in 
feiner Gemeine geftiftere Gute durch die Unwiſ— 
fenbeit und Rohheit der beranmwachfenden, in 
der Schule vernachläßigten, Generätion- febe 

bald Im Fortgange gehindert werden. 
Schon aus dieſer bisherigen Schilderung 
geht es, meines Bedünkens, deutlich hervor, 


daß das oft in ſo unſichern Händen befindliche 


und von dem guten Willen fo vieler abhängige 


Schulweſen mir bedeutenden Hinderniffen zu 


Fämpfen habe, und daß es, wie die Sachen 
jetzt ſtehn, nur unter einem außerordentlichen 
Zufammentreffen günftiger Umflände dag ers 
forderliche Gedeiben erwarten laffes Richten 
wir nun aber auch noch .unfre Blicke auf die 


- gegenwärtigen Zeitumftändes fo find die An⸗ 


ſichten um nichte erfreulicher. An den meiſten 


Orten ſtehn die ſteigenden Lebensbedürfnffe mie 


den dürftigen Einkünften ber Lehrer gerade im 


umgekehrten Verhältniffe. Unfre wohlhabene 
den Vorfahren gaben dem fleißigen Lehrer noch 


manche freywillige Beweiſe ihrer Erkenntlich⸗ 


keit. Allein dieſe brave und viel Gutes bewir⸗ 
sende Geſinnung wird jege — Dank ſey es— 
dein Egoismus unfrer Zeit! — größtentheils 


zu den veralteten Moden gezählt, und manche‘ 
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‚ mol, lahmt auch, wohl die Immer größer: wer⸗ 


bende Verarmung der niedern: Volsklaſſen die 


fonft gern ſich öfnende-mildere Hand, Daher 
find Nahrungsforgen bey den Schullehrern, 


jetzt noch mehr als ſonſt, an der Tagesord⸗ 


nung, und dies hält viele gute Köpfe ab, ſich 


einem Stande zu: widmen, ‚der ihnen, für ihre 


fauren Arbeiten, nur ein dürftiges Leben und .. 


Entbehrungen aller Art zuſichert. Daß dieg 
aber sin wahrer Verluft für die Welt ſey, bes 
darf wohl feines Beweiſes. Es müßte von 


den ‚traurigfien Folgen ſeyn, wenn fich künfe 


tig meiſt nur folche Subjefte dem Schulftande 
widmeten, für-die der Zugang zu andern Aem⸗ 


gern verfchloffen iſt. Mit diefen ‚möchte die 


\ Jugend, die vorzüglich gefchickter, R muntrer \ 


und thätiger. Führer bedarf, kaum gut beran 
eben ſeyn. Wie foll aber diefem Uebel abge 


bolfen werden? Und woher follen die Hülfs⸗ 


quellen fommen, wodurd) dem Scuiftande - 


ein forgenfrepered Leben verfchäft wird? Ueber 


diefe Fragen wird man vielleicht noch lange re». 
den und. fchreiben, aber — es auch dabıy bes 


wenden lafjen. 


Ich fann mird nicht verfagen , bier noch 


ein — der Erziehung. des jungen Menfchenger 
ſchlechts höchſt nachtheiliges und doch immer: 
mehr einreiffendeg, Uebel mit anzuführen, neme 
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Sich das frühe Davoneilen’ aus den Schulen 
Kaum beginnt die Beurtheilungsfraft des Kna— 
bens oder Mädchens zu erwachen; kaum ſt 
der Zeitpunkt eingetreten, der gerade für den 
Schulbeſuch der nüglichfte und folgenreichfte 
ſeyn könnte: fo eilt man unreif zu einer ans 
dern Beflimmung fort... Nun hat der, von 
den Seffeln der Echule entlaftere, junge Welt⸗ 
bürger, fo unmiffend er auch immer iſt nach 
feinem Dafürhalten, genung gelernt; alle Ju⸗ 
te Bücher — nur die Lieblinge des Zeitgeis 
ſtes, die Verſtand und Herz oft gleich verbil⸗ 
denden Nomane ausgenommen — erhalten 
den Abfchied. "Und darf man fich dan wohl 


wundern, wenn bey vielen jungen Reuten, in . 


ihrem zwanzigften Lebensjahre, von dem eme 
pfangenen, halb vollendeten, Unterrichte nur 
noch wenige Spuren — * find FAR Sr 
rc 27 I 
*) über eine EEE moralifche Hülfsans 
ftalt, durch welche bey der Jugend die Lücke, 
von. dem Austritte aus der Schule an, bis 
zum Eintritte ind bürgerlihe Leben, ausges 
füllt werden möchte, hat Herr Prediger Hofe 
mann in Schmiedeberg/ in den zu Hallehers- 
ausgefommenen Memorabilien, den Predis 
— gern des ıgten Jahrhunderts gewidmet, 
r Bd. 11. St. IIIS einige fehr lefens: und 
beherzigenswerthe Winte und Vorſchlage 
mitgeteilt, 
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Nach dleſen Hier bemerfien, faſt allgemei⸗ 
u, Sinderniffen des Gedeihens der Schulen 
wird ed denn nicht ſchwer ſeyn, die, dieſer Abs 
Handlung vorgefeßte,,. Frage gründlich und 
sreffend ‚zu beantworten. Weiſe Geſetze und 
zweckmäßige Unterrichtemethoden allein he 
ben das. übel noch nicht. Nur dann — wenn 
die Ortsobrigkeiten mehr für Anſtellung ge⸗ 
ſchickter und fleißiger Lehrer ſorgen müſſen; 
wenn die Polizeyen gegen die Unordnung der 
Altern und Kinder, in Abſicht auf die Schul⸗ 
beſuche, wirkſamere und ernſtere Maaßregeln 
zu ergreifen und die Schulinſpektoren thätiger 
zu unterſtützen genöthiget werden, und wenn 
den Lehrern, durch: Verbefferung ihres Gehalt, 
ein forgenfreyere® Leben  verfhaffe wird: — 


niur dann werden Schulverbefferungen aufhö⸗ 


ven, daß, was fie bisher, bey allem Schreiben 
und. Reden unfrer Zeitgenoffen, meiftens waren 
We ein frommer Wunſch! — zu ſeyn. 


B ı # 
0 * 
— 
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xvmt. 
Wothemaufd· / — und vollutde 


er, der — — 
noch nicht vergeſſen hat, wird, nad) Erblickung 
der erſten drey Beyworte, keinesweges Muſik, 
ſondern Geographie. zu leſen glauben. Äültere 
Gelehrte werden freylich ſprechen: wer ſteht 
uns dafür, daß bey der Geographie die Ein⸗ 
theilung nach den Gegenſtänden die richtigere 
iſt — und wer will uns die Vollſtändigkeit 
unſerer geographiſchen Begriffe abſprechen, weil 


wir, vor Gafpari und. andern, mit dem ſimpeln 
Eintheilungsgrunde der Zeit und des Umfangs 
vorlieb nahmen? Kein. Menfch, iſt hierauf die 
Antwort. - Könnte man nur mit Künftlern auch 

fo gefchwind fertig werden! Was? mathema⸗ 


tifche Mufit? warum nicht lieber gar muſika⸗ 
liſche Mathematik? Melodie und Harmonie find 


Theile der Muſik, und mer; es beffer: weiß, iſt 


nicht ꝛc. So und vieleicht noch ärger würde eg 
dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes gehen, wenn er blog 
unter — und mündlich auftreten ſollte! 


— 
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Indeß, man bringe eine Sache unter fo 
vielerley Gefichtspunfte, ald man kann. Jeder 
wählt alsdann, was ihm am mehreften zuſagt. 
Der billigfie aber wird gewiß allemal die 
pointe für die ficherfte halten, die ihm ſchon 
befant- ift, deren environs, einen Punft aus⸗ 
genommen, fein geiftiges Auge ſchon oft ber 
trachtet bat — und von ihr aus unternimmt 
er auch gewiß mit den glücklichften Vorbedeu⸗ 
tungen die Prüfung des einzigen, ihm noch dun⸗ 
fein, Punfted. Mathematik, Phyſik und Pos 
fitit find alfo hier, tie in der Geographie, die 
drey gefchloffenen Zirkel, von deren Mitte aus 
wir ung einen neuen, als unbelannt vorausge⸗ 
fegten, die Muſik, nicht nur eingrängen, ſon⸗ 
dern fogleich theilweis Fonftituiren wollen. Es 
fönnen daher die folgenden Gedanfen nicht ale 
Sciagraphie eines mufifalifchen Lehrbuche oder 
wohl gar eines ganz neuen mufifalifhen Ey» 
ſtems, recht wohl aber als kurze Überſicht des 
ganzen mufffalifchen Wiffeng, für einen durch 
Wiſſenſchaft überhaupt genährten und gebildes 
ten Geift angefehen werden. Nur aufmerffam 
ſollen ſie dieſen und jenen machen, nur irgend 
ein wohlthuendes Gefühl in ihm erregen, wie 
etwa dasjenige iſt, zu ſehen und zu empfinden, 
wie jede Art der Erkenntniß von einer andern 
abſtammt und mit ihr verwandt iſt. | 
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Zur mathematiſchen Muſik gehören alſo, 

wie es jeder leicht vermuthen konnte, alle mu⸗ 
ſikaliſche Gegenſtände, welche man nur mit 
Hülfe der Mathematik ganz” einſehen und bes 
‚ greifen fann. Dergleichen find: Tonmaaß, 
Etufenfolge der Töne, Sprünge derfelben, Afe _ 


korde, Tonarten und die Bermandtfchaft der. 


felben, Harmonie, Melodie, Rhythmik. Hier 
denfe man etwa an das marhematifche Infirue 
ment, den Monochord, ohne weiches fein ges 
naues Maaf der Töne möglich war, an die | 
Eıntheilung der Töne in Dftaven, an vermin« 


derte, fleine, "große (reine) und übermäßige _ 


Primen, Sekunden, Tertien 2c., an den Drepe ' 
Hang und Septimenafford, an harte und wei-⸗ 
che Tonarten, an Harmonie, die fogar durch 


Ziffern ausgedrückt wird: — alles diefedtann -— 


man, obne mit mathematifchen Werhältniffen 
befannt zu ſeyn, gar nicht faffen. Diefe Gen 
genſtände find auch von Philofophen und ges 
lehrten Tonfünftlern in allgemeinen und befon« 
dern Echriften genau und miffenfchaftlich. ab⸗ 
gehandelt, ohne fie jedoch gerade unter die Ru⸗ 
brik der marhemarıfchen Mufif zu bringen. 
Man lefe alfo doch ja, nach wie vor, alles, 
was ung ficherer in Einfichten machen faun, 
und fey nur, wenn man es blos aus Liebe zur 
Muſik thut, bey Philoſophen nicht ‚fo difficil, 
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in Abſicht des Räſonnements über Praxis, bey 
den Künſtlern, in Abſicht des ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vortrags. Kirnberger, Sulzer, 
Steinbart, Vogler, Türk ıc. find übrigeng die 
beften Führer in diefem Theile. | 
Phyſiſche Muſik muß nothwendig wieder | 
eine Menge Gegenflände in fich foffen,. die ſchon 
bey der mathemarifchen vorfommen ; denn, bie 
Natur ift und bleibt das Subſtrat aller. unfree 
Unterfuchungen. und Bemühungen. Was fie 
ung alfo bietet, muß vorerft mit reinem Sinne 
aufgefoßt uad. hernach finnig behandelte were 
den, fo ifts phyſiſche Muſik. Eigenshümliche 
Gegenftände derfelben find: Prüfung der Kör⸗ 
per, welche Töne von fich geben, und dag Bas 
fuum, die Luft, in welcher fie ‚fich verbreiten. 
Unter den Körpern oder Wefen, welhe Söne 
erzeugen, ift die Luft felbft dag erſte, wenn fie 
nämlich beivege iſt und’ Wind heißt, dann be⸗ 
wegtes Waſſer, Höhlen der Gebirge, gezim⸗ 
mertes und bearbeitetes Holz, Glas, Eiſen, 
Stahl ꝛc. bis zur menſchlichen Stimme, wel 
he, als Jaſtrument betrachtet, in. den knorp⸗ 
lichen Ringen der Luftröhre, in den nad) hin⸗ 
ten gu am Schlunde liegenden fleifchigten Theis 
len derfelben, in der Stimmrige, dem. Kehle 
deckel, Baumen und der Höhlung des Mune 
des alle die Bedingungen enthält, welche zur 
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2 — eines Tones erforderlich ſind. Die | 
Luft, als Ort betrachtet, in welchem fich die 
Söne bewigen, fortpflanzen, verflärfen und 


! 


modificıren, erfordert, wie es die Akuſtik bee 


weiſet, eine fo genaue Unterfuchung, daß ge⸗ 


rade in der Unterlaffung derfelben die Urfache 
von fo mancherley und häufigen Mıegriffen 
liegt. Eigene Anleitungen zu diefer Art Mus 
fit Hat man freylich noch nicht; aber, wen 
baran liegt, fie zu fludiren, der muß fich die 


Mühe nicht verdrießen laffen, fi) die allge» - 


meinften Begriffe der Naturlehre anzueignen, 


phyſitaliſche Experimente zu feben zu bekom⸗ 


men, mechanıfche Künftler, öfters big zum 


‚gemeinften Handwerter herab kennen und ihnen 


das nöthige abfragen zu lernen, wie es etwa 
Profeffor Chladni gemacht haben wird, ehe 
er feine Akuſtik fchreiben und die fo mannichfas 
chen Verſuche für Ohr und Auge öffentlich 
darftellen konnte. Er iſt übrigens big jegt der 


. ‚ einzige in unfern Zeiten, welcher ſyſtematiſch 
darüber gedacht und gefchrieben hat; in Abs 


ficht der tönenden Körper muß man Naturleh⸗ 
rer überhaupt, befonders aber Geologen, Bo⸗ 
tanifer, Anatomen, mie etwa Loder, Söm⸗ 
merting 1. a. lefen und fludiren. | 
Politiſche Mufit endlich. begreift, olles 


| Sapıre oder Zufällige. Da nemlich die Wuſik 


ß 


eine Kunſt ift, und zwar eine der -allgemeinften: 
(d. 5. die von Gelehrten und Vornehmen, von: 


Ps | j | 477: 


. Ürmeren und Niedern mit fihtbarem Nugen 


getrieben wird, es wenigftens werden kann:) 


fo iff es gar nichts gleschgültiges, ‚unter was 


für Umfänden, an welchem Oëte, zu welcher: 


Zeit fie auftritt und gehöre wird. Wir wol 


len jegt niche an die allgemeinften Eintheilune 
gen derfelben in diefer Hinſicht denken, ſon⸗ 


dern ung bloß erinnern, daß Kirchenmufit bey: 
Katholiken und Proteftanten, Mufit auf dem 


Zheater, im Goncerte und die Feldmuſik für: 


verſchiedene Nationen ganz andere, fich unter: 
einander faft ausfchließende Dinge find. Won 


zu in aller Welt follte und nun unfere ganze: 


muftkalifche Gelehrſamkeit etwas helfen, wenn: 


wir zwar 5. B. bie aufs Komma ausrechnen: 
fönnten, wie groß oder klein ein Intervall 


ſey, müßten, unter welchen Bedingungen, 3. 
B. ein Echo da feyn könnte oder müßte; aber, 


ob das alles der Kunſt im ganzen viel helfen, 
05 es unſere Zeitgenoffen freuen, ob man auch: 
an andern Drten Wohlgefallen daran haben: 
würde, das alled wüßte man nicht, davon 
wäre fein Gedanfe in unfre Seele gefommen!: 


Sich bier zu orientiren ift nicht anders möge. 


lich, als durch genaue Beobachtung deſſen, mag 


bon 100 Menfchen 99 alle als gut und ſchön 


— — 


— 
v 


4 


478 a Dee 


anerkennen, durch‘ Lefen der Neifebefchreibuns 
gen unterrichteter Männer ,. durch Nachſchla⸗ 
gen der Nachrichten über einzelne Örter und _ 
muſikaliſche Inſtitute, am beften aber durch 

eigenes Reiſen in andere muſikaliſch — 
Länder. 

Dom Nutzen biefer Eintheilung viel zu 
ſprechen, erlaube ich mir deswegen nicht, weil 
man für eine diesartige Abhandlung zu tief in 
das innere Gebäude der Tonlehre eindringen 
und dann doch noch gewärtig ſeyn müßte, die 
Eeſer mehr gelangweilt, als auf eine verſtän⸗ 
dige Art unterhalten zu haben. Wer eigent⸗ 
licher Tonkünſtler iſt oder werden will, leſe, 
um es nochmals zu ſagen, ſeine muſikaliſchen 
Syſteme, er ſtudire, prüfe, ercerpire, abe 
brevire fie immer fort, und er wird pofltiven 
Nusen davon haben. Für den Gelehrten. über» 
haupt, für den Liebhaber und den bloß praf- 
tifchen Künftler, aber iſt es genug, wenn er. 
durch folche und ähnliche  LUnterfuchüngen in 
ber Beurtbeilung geleitet und unterffügt wird, 


-. tr alfo bloß negativen Bortheil davon bat. 


Der Abt Vogler hat, um doch nur etwas 
‘zum Vortheile der nun einmal bier ſogenann⸗ 
gen mathematifchen Mufif zu fagen, mit feinem 
 Eimplificationg » Syſteme in den letzten Jah⸗ 
sen fo viel Aufſehen gemacht, daß er, wie «8 


= 
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mie fcheine, gerade bediwegen auf ber. einen 
Seite eben fo uabillig getadelt, ald auf der. 
andern fo gang undedingt erhoben worden ift. 
Sein wahres Verdienſt iſt, daß er: durch 
Rechnen, alfo durch. Anwendung der Marhes 
matif die Töne fand; welche durch ihre fich 
unter ‚einander berührenden Schwingungen 
freywillig einen dritten Ton erzeugen, und 
Daß er died auf die Orgel anwandte. Died 
wegen aber muß er nicht fo hoch erhoben wer« 
‚ ben, als hätte er marhematifch gewif vorher 
fagen können, was bey einer gewiffen Stim⸗ 
mung zweyer Töne für ein dritter etfolgen 
müßte, oder ald hätte er dieſe gewöhnliche 


Erfheinung zuerſt beobachtet. Er muß au | 


deswegen nicht zu fehr erhoben werden, daf 
‘er e8.fo, wie. ich ed mir vorſtelle, auf. die 
Orgel anwendete. Denn, fchon ale Knabe 
babe ich dem muſikaliſchen Erperimente zuge⸗ 
-feben, daß der verfiorbene D. Dales den Des 
Ickel einte Dofe von papier machee (alfo tie 
neu leichten Körper) an den Steg riner Geige 
‚legte, und daß, wenn er d und.g anflrich, 
das eine Oktave tiefere g dazu erflang, und 
bad tiefe c, wenn er e und g anſtrich. Die 
Eımplifitation, ſtelle ich mir fo vor, daß, wenn 
man z. B. auf dem Pedale c angiebt, fo klingt 
auf einge gewöhnlichen Orgel nur eine Pfeife, 


* 
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auf einer Amptifeireen Gingegen fichen und 
klingen wirklich 2, oder gar 3. ind ihrer 2, 
fo find fie in das Verhältniß der Duinte ge 
ſtimmt, -und die Oktave des tiefern Tong, dem 
ich trete, muß, vermöge phyfifcher Nothwen⸗ 
digkeit, dazu erklingen und es dem Dbre’alfo- 
vorfommen, als wären 3 Regiſter gezogen. 
Sind ihrer 3, fo ıf zur Duinte noch die Ter⸗ 
‚tie der höhern Oktave gefommen, woher deum 
die Stärke des angegebenen- Tong dem Ohre 
vorkommt, ald wären 4 Negifter im Gange, 
Ein unmathematifcher- Kopf wird hierüber ers 
flaunen, der aute Rechenmeifter aber zähle fich 
die Verhältniſſe der wirflich geftrichenen und 
" freymwillig- dazu. erflingenden Töne aus, wen» 
det fie auf andere Töne und Afkorde an, und 
thut ſo mit dag — mas Abe Vogler gethan, 
aber. gewiß nicht durchgängig. zum Vortheile 
‚der Harmonie und derjenigen Liebhaber, wel⸗ 
che. die natürlichen Töne gewohnt find und fie 
auch allenfalls bezahlen können, gethan hat. 
Der Verſuch iſt gut; wer aber noch Fleiſch 
und Braten bezahlen kann, ißt gewiß feine 
Rumfortiſche Suppe. I 
Wie viele andere Dinge, bie man etwa un« | 
ter die Rubrik der curioforum muficorum 
‚Bringen könnte, ‚giebt es aber nicht noch, bie 
einen denkenden Menfchen, und befonders den 
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durch. die Größenlehre gleichfam zurecht gerücks 

ten Kopf, im Anfange blog angenehm befchäf- 

tigen, ihm aber in der Folge, durch die an fim« 

ple Erfcheinungen gefnüpften Betrachtungen, 

| Schlüffe, Solgerungen fo wichtig werden, daß 
| er lieber alles, als diefes von ihm felbft gefun— 
dene Reſultat feiner Bemühungen, bingeben 
möchte! Wer weiß z. B., zu was für unbefanns» 
ten Lehren uns die eben ſo ſimple Erſcheinung 
noch den Weg bahnen kann, daß 2 Saiten, 
auch in die Quinte geſtimmt, ein Blatt Papier, 
auf die nämlichen Saiten einer andern Geige 
gelegt, augenblicklich bewegen, fobald man fie 
anftreiht? Die Erfcheinung, daß in manchen 
Stuben, Sälen, Tempeln gewiffe Töne fchöner 
und. flärker, oder fchlechter und fchwächer klin⸗ 
gen u. ſ. we? Wecken follen ung dieſe und 
andere Dinge, und zum nüßlichen Nachdenken, 
aber nicht zum mutblofen Staunen ober myſti⸗ 
fchen Dahinbrüten, verleiten. Haben wir aber 
etwas gefunden, wag feften Grund hat, fo müſ⸗ 
fen wir es auch fogleich Flaffifisiren, oder es in 
Zeiefchriften für das Fach, wohin es gehört, 
deponiren, damit e8 andere benußen, und, wenn 
ſie uns verfichen, weiter verfolgen fönnen. So, 
follte ich meinen, würde manches für die Muſik 
nicht verlohren gegangen feyn und noch geben, 
wenn jeder gleich überlegte, daß Harmonie und 
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Melodie, alte und neue, Inſtrumental⸗ und 
Vokalmuſik, nicht die einzigen Eintheilungen 
. find. a : | Ä 
Die phyſtiſche Muſik betreffend, ift fchon . 
manches in dein eben Sefagten vorgefümmen, . 
was ihren Nugen beweifen kann. Hier giebt 
es aber ein zu großes Heer befonderer Dinge, 
welche man ſich entweder nicht die Mühe nimmt, 
weiter zu unterfuchen und fie zu rubrigiren, oder 
ſie find nur praktiſchen Künftlern und höchſtens 
>. den Berfertigern mufifalifcher Inſtrumente nüge * 
lich und bekannt. Wer wollte auch z. B. über 
die Natur and Erzeugung des Flageolets auf 
befaiteten Jaſtrumenten, über die Eigenheit 
meffingner Inſtrumente, daß fie in der großen 
Oktave nur den Grundton und Duinte, in der 
_ Heinen nur den Aftord, und erft in der einge⸗ 
‚ ffrihenen alle Töne angeben; wer wollte fich 
über diefe und ähnliche Dinge in weitläuftige 
Unterfuchungen: einlaffen, da fie leicht aus dem 
Bau des Jnſtruments, alfo aus der genauen 
Unterſuchung ſeiner Maſſe, ſeiner Länge, Glät⸗ 
te, Dichtigkeit, Poroſität u. ſ. w. zu erklären 
ſind? Nur 2 Dinge und 2 Männer, ſey es mir 
. erlaubt, bier anzuführen, welche gewiß jeden 
intereffiren werden! Der erfte ift Herr Prof. 
Chladni, welcher, auf die genaue Beobachtung 
der Schwingungen geftügt, ſchon 2 ganz neue 
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muflfalifche Inſtrumente erfand. Er ſelbſt 

aber wird geftehen, daß ihm ſchon mancher 
Phyſiker, der zugleih Mufifus war oder viel 
Muſik gebört Hatte, fo wie im Gegentheibman⸗ 
cher Mufifug, der zugleih etwas Mechanik 


verftund oder ausübte, die von ihm bis jetzt 


noch geheim gehaltene innere Einrichtung feie 


ner Inſtrumente ziemlich richtig wird gefage 
- Haben, ohne weiter etwas gethan, als in _ 


ſelbſt fpielen gefehen und gehört zu haben. 
Der zweyte ift,M. Lindner und: feine Methode 
des mufifalifchen Unterrichts in der Bürgers . 


ſchule zu Leipzig. Diefer brave Mann muß 


nicht blog, ich möchte fagen, reine Naturlebre, 

fondern bl 08 auf den Menſchen und zwar gang _ 
befonderd auf die Stimmorgane deffelben an» 
gewandte Phyſik ſtudirt Haben, fonft könnte er 
nicht, was ich bis jetzt bigs aus mündlicher 
Relation weiß, Kinder, die faſt der Tongabe 
gänzlich ermangeln, gleichſam zwingen, Töne 


hervor zu bringen, er könnte ihnen nicht, mit 


der Hand einen Theil der Luftröhre zeigend, bes 
fimmte Töne ablorfen. Wie dag möglich ift, 


geftehe ich freylich, bis jegt nicht ganz einzuſe · 


hen, will mir auch nicht erlauben, vor der voll» 
endeten Befauntmachung feiner Methode durch 


ihn ſelbſt, darüber zu urtheilen. Daß aber 


beym ſichtbaren Zeichen beſtimmte hötbare Tö⸗ 


ne erfolgen, ſetzt blos voraus, daß die Zeichen 
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verabredet und willkührlich find, und daß, wenn 
. män fie fennt, man fi auch nur über ihre 
Zweckmaͤßßigkeit und die Möglichkeit zu erklären 
braucht, ſic überall, und auch im Großen, (d. 
b. bey gefchriebenen Noten und nicht blog bey 
feinen Zisglingen,) anwenden zu fünnen. Bey 
anfcheinender phyfifcher Unmöglichkeit aber den» 
noch mu fifalifches Leben in die Schület zu brin« 
gen, fißt: gewiß genauere anatomifche Unterfu« 
chungen des larynx, der epiglottis und anderer 
Gingorgane, fo wie dag feinfte Ohr, den Fehler 
beym individuo fogleich zu finden, voraus. — 
Und nun noch etwas von muftfalifhen Gebäu« 
ben, .die doch wahrhaftig in unfern Zeiten, die 
man auch in mufifalifcher Hinficht ſplendida 
 mifera nennen könnte, ihrem Schickſale fo ſehr 
überlaſſen werden, daß man öfters weniger 
Sorgfalt bey Anlegung und Einrichtung ders 
- felhen bemweift, als bey Gebäuden, die nur Sons - 
ne und Regen abtochren follen. Sey es alfo 
euch, daß. man nicht überall befondere Baumei⸗ 
ſter für Kirchen, Theater und Konzertſäle ha⸗ 
ben kann, ſo ſteht es doch allen und an allen 
Orten frey, ſich über die beſten Exemplare in 
akuſtiſcher Hinſicht Notiz zu verſchaffen, zuvor 
Reiſen an ſolche Orte thun zu laſſen, zu fra⸗ 
gen, fich zu erfundigen, und dann — hübſch 
v ordentlid), wie ſichs gehört, banfbar annehmen 
und lernen, en mau nicht mußte, oder bat 
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ber. Zufall und nicht die überlegung ein Mei- 


ſterſtück der mufltalifchen Baufunft irgendwo 


Hingeftellt, fo ſteht es uns ja frey, zu unterſu⸗ 
chen, welches die Urſachen ſind, und nun — 
mit Bewußtſeyn zu handeln. Es ſcheint ver⸗ 
geſſen zu ſeyn, was ich mir einſt aus einer ge⸗ 
lehrten Zeitung vom Amſterdamer Muſikale ex⸗ 


zerpirte, daß er nämlich 72 F. lang, 54 breit 


‚und 36 hoch ſey — die Hauptſache aber das 
behy war, daß der Rezenſent ihn anführte, als 
ben beften in der Welt. Wie leichte ift ed alfo; 
bey vorhandenen guten Beyfpielen die natürlie 
chen Bedingungen fur einen befondern Zweck 
aufzufinden, und alte und immer wiederfehrene 
de Fehler zu vermeiden, wenn man ſich namlich. 
um fie befümmert und nicht etwa glaubt, diefe 
Dinge gebörten nicht zur Sade! | 
Die Kenntniß der politifchen Mufif endlich 
Hat vorzüglich für prafufche Tonkünſtler den 
Nutzen, daß fie nicht alled an allen Drten und 
zu allen Zeiten produeiren. Wie lächerlich ifte 
3. 3. in Provinzialftädten, die nun einmal 
Eoncertd haben wollen, italienifche Arien und. 
Chöre zu hören, da doch vielleicht im ganzen 
Drte fein Menſch ift, der je eine italienifche 
Dper gehört oder einen Schriftfteler jener Na⸗ 
sion gelefen hat! wie gleichgültig gegen Reli⸗ 
gion und guten Anſtand, wenn man in Fire 
- hen, Dpernfcenen ‚oder Sinfonien. mit Zange 
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melodien zu hören bekommt! wie groß ift end» 
lich der. Unfug mit Parodien und Arranges 
mente, die ung bald nicht mehr unterfcheiden 
loffen, ob eg eigenchümlich für den Ort, nach 
dieſem Texte, auf diefe und diefe Snftrumente 
gemachte war! Dies alles würde gar bald 
aufhören, wenn ſich Mufifdireftoren aller Art 
mit ihrem Sache befanne und menigfteng eini« 
gen Aufwand an Zeit und Geld machen woll. 
ten. Eine andere Ungereimtheit, wofür aber 
biefe nichts Fünnen, ift, daß man häufig Kit. 
chen, Koncertfäle und, Theater trift, die nicht 
einmal das Publikum faffın, gefchweige denn 
Raum zur wohlthätigen Verbreitung der Töne 
übrig Haben — daß man auch dann und 
mann befondere Kirchen findet, wo es umge. 
fehre und der Raum für das geringzählige Dr» 
cheſter fo groß ift, daß man, wie bey der Flei« 
nen Etadt mit den großen Thoren, fagen könn— 
te: legt den Drichter an, damit fi die Töne 
nicht in die Kleider der Murfifer verlieren! Die 
Stellung des muſikaliſchen Perſonals, wie. oft 
verräch fie nicht die gänzliche Unerfahrenheit 
des Baumeifterd oder ded Directors; jened, 
wenn er 3. B. das Drchefter oder das Chor im 
ber Mitte, oder wohl gar in der obern Hälfte 
des Gebäudes anlegt, Ddiefed, wenn er dag 
Perſonale mehr foordinirt ale fuborbinirf, d. 
b. mehr neben, als hinter einander ſtellt, und 


— 
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alſo vergißt, daß feine hörbaren Siguren, nach 


dem Eintruce, den fie aufs Ohr machen ſol⸗ 
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len, gruppirt werden‘ müſſen, wie in einem 
guten Gemählde. Daß vieles und vielleicht 
gerade etwas mefentliches an vielen Drieen niche 
Statt finden fann, liege freylich mit am Pus 
blifo, das entweder zu wenig mufifalifch ge⸗ 
bilder, ‚oder zu ſehr ökonomiſch befchränft oder 
zu gemiſcht iſt, ald daß es ſich zu bäufigen- 
und beſonders koſtſpieligen Veränderungen 
leicht vereinigen könnte. Man biete ihm aber. 
nn dad, mas man geben kann, auf eine gute 
Art, uud es wird gewiß nicht, undankbar: ſeyn, 
man vereinige 5. B. nur geringere Talente ip 
größerer Maffe, laffe ſtatt leerer Luftfprünge 
mehr ernfthafte, und wenn es Ehpralmufif 
wäre, aufführen — überall wird mıt frohem 


. Kerzen genonmen werden, was aus reinem 


Gemüthe kömmt. Der Theil des Publikums, 


welchem Mufit nichts als Geräufch ift, ‚wird 
ſchon Vergnügungen ſeiner Art finden, oder 


ſich, durchs Beyſpiel verleitet, willig. finden 


laffen, zu nehmen, was da iſt, und niche dad 


. aunmögliche verlangen. Muſit iſt eine Heilige, 


Die weder von ihren Prieftern, noch von dem 


bloßen Verehrern derfelben ungeftraft entheis 


ligt werden darf; und wird fie ed von den 


ua | 9 dürfen doch die sr — Wür⸗ 
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de nichts aus Willkühr vergeben und aus einer 
urania eine vulgivagam machen laffen. 
! "Dies wären ohngefähr meine Gedanfen 
über die Eintheilung der Muſik nach den Ge 
genſtänden, dies meine Vorftelungen über den 
Nugen derfelben! jeder, der von Marbemas 
tif 2c. mehr weiß, als ich, fie vielleicht zum 
Haupt oder Liebligs⸗ſtudio gemacht hat, wird 
daran zu fadeln finden, doc) aber gewiß auch 
manches billigen, fo wie es allen geht, bie 
über mufifalifche Gegenftände fchreiben, ohne 
felbft ‚weit genug in der Praris gekommen zu 
ſeyn. Daß ſchadet aber ihm, das fchader mir 
und der Sache nichts, vielmehr follen verfchies 
bene Meynungen und Anfichten die Unterfüs 
chung immer mehr verbreiten, und machen, daß 
es endlid) wenigftens in einigen Kapiteln Licht 
wird. Gebe nur Gott, daß mit der Ba 
nicht etwa die Periode bald eintritt, wo viel 
über fie gefchrieben, aber defto weniger für fie 
gerban wird! Das wollen wir aber noch 
nicht fürchten, fondern uns vielmehr freuen, 
wenn, wie ung der große Mann feines Zeit 
alter verfichere, nah dem, nur durch Krieg 
berzuftellenden allgemeinen Frieden, auch die 
Künfte, und unter ihnen auch die Mufif, die 
freudegebende, ihre Mechte wieder behaupten 
und fi) nur um fo viel mehr Verebrer und 
Freunde verfchaffen wird, D. 


—— u 
\ 
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Sffrentliche Feyerlichkeiten. 
Götlitz. — Hier ward bey ihrem Durch⸗ 
marſch den 10. Juny die aus Pohlen zurück 
kehtende Königl. Sächſ. Infanteriebrigade, uns 
ter Kommando des Herrn Generalmajor von 
Sbſchelwitz, welche den bigigen Kampf bey 
Danzig und Friedland rühmlichft beſtanden 
hatte, und, mit Ehrenzeichen der Tapferfeit bes 
lohnt, dad Waterland wieder begrüßte, ni 
nur unter Anführung des hiefigen Erappene 
Kommendantend, Hrn. von Brochowsky, und. 
des Hrn. Stadthanptmanns Zähne von meh. 
retn Honoratioren‘ vor ‘der Stadt zu Pferde. 
eingeholt, fondern auch beym Eintritt in die 
Neißbrücke unter einer von grünen Zweigen er» 
gichteten und mit Blumen durchflochtenen Eh: 
renpforte, mit ber Inſchrift: Seinen edlen, 
und braven Truppen das Vaterland innigften 
Dank und herzlichfies Willkommen, vom - 
bürgerlichen Jägerkorps mit der, Fahne und. 
voller Feldmufif, fo wie auf der Hauptwache 
vonder aufgezognen bürgerlichen Grenadiers 
und Rauiker Garde und deren fänuutli. 
gi 


499 


chen Stabtoffisieren, unter Mufif, freubig und .r 


theilnehmend bewillfommt. Der Herr General 


und: alle Stabgoffiziere wurden fodann vom 


Magiſtrat mie einem Frühſtück bewirthet, und 
des Abends ein Ehrenball für die ſämmtlichen 


- Dffiziere diefer Kolonne im Kleinertfchen.Gars - 


ten veranſtaltet. — Eben ſo bewied Sorau 
dem 2ten Bataillon vom Infanteriereg. Cerrini, 
welches am 8. Juny aus Warſchau dahin wie⸗ 


der in feine Garniſon eintraf, feine Theilnahme, 


indem daffelbe von der. Echügengilde mit flie⸗ 
genden Fahnen und Flingendem Spiele bewill« 
foınmt, den Tag darauf aber von ben berfam« 
melten Ständen der Herrfchaften Sorau ‚und 


Zriebel,- und am 12. von den Mitgliedern bee 
Civil= Societät die Offiziere, am: roten vom 


Kaufm. Rudelius dem jüng. Offiziere und Ges 
meine bewirthet, und am ı2ten jedem Unter 
fijier und Gemeinen 12 gl. vom en 
ausgezahlt wurden, 


Löbau. — Hier feyerte den 24. Sehr. | bie 


hiefige- landesherrl. privilegirte Kaufmanng« 
Gocietät dag Andenfen ihrer vor 100 Jahren 


gefchehenen Stiftung durch eine Fröhliche Abend⸗ 


mahlzeit und Ball in einer ſehr zahlreichen 


Derfammlung auf dem Saale des Hrn. Kaufe 
manns Mühle. | 


Budiſſin. — Begieng am 6. July bey if. 


ger. jährl. Zufammenfunft die Prieſter⸗ und 
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Echullehrer ⸗ Wietwen ⸗ und Baifin s Societäg 
das Andenken ihrer roojährigen Stiftung, da 
eben 1708 im Juny ber Primar. M. Haas 
und der Pafl. Eefund. Marche den Plan zu 
diefer mohlthätigen Anftalt entworfen, und bey 
allen Hinderniffen am 21. Nov. glücklich zu 
* Stande. gebracht hatten. Die bey der Feyer 


abgefüngenen Lieder; (deren Verfaffer der jeßie 


ge Provifor Hr. Archiviak. Petri ift,) nebſt ſei⸗ 
ner dabey gebaltenen Rede find gedruckt. 
Biſchheim bey Kamenz. — War amıo. 
Sup, ald den 4. Sonnt. nah Tr., das 50jäh⸗ 
rige Amtsjubiläium des dafigen Echulmeifterg 
‚and Droganiften, Hrn. J. Glo. Kunze, welcher 
“unter Mufif und Gefang von den Gemeinden 
“auf dem mit Blumen von der Schuljugend ber 
ſtreuten Wege in die nenerbaute Kirche geführt, 
- - und nad) gehaltuer Amtepredige des Ortspfar⸗ 
rers, Hrn, Vetter, von dem Hrn. Super. M. 
Kunze in Biſchofswerda durch eine paſſende 
"Rede und Gebet eingefegnet ward. > 


“ Beförderungen und Amts ver—⸗ 
a Änderungen. 
Beym Militair. — Am 16. Juny beym 
Huſarenregimente der Kornet Hr. von Ziegler 
- ind Klipphauſen (geb. aus der Oberlauſitz) 
als Souslieutenant; ingl. beym Regim. Pring . 
Johaun Chev. leg. der aus Kön, Preuff. Dien⸗ 
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ſten entlaffene Fähnprich, Hr. von Unruh, ale 


Souslieutenant. — de 18. Aug. der Öbrifte 
und Kommandeur des adel. Kadertenforpg, Hr, - 
von Emmerich, ingl. der DObrifte und Kommen» 
dant des Reg. Prinz Sohann leichter Reuter, 
Hr. von Feilisfch, ald Generalmajors der Kas, 


vallerie, und leßtrer zugleich zum. Generaline 


— 


ſpekteur der Kavallerie; dagegen der Oberſte 
und zeitherige Generaladjutant Hr. von Man⸗ 
gold als Kommendant des gedachten Regim 
— d. 17. Aug. Hr. von Helbig, Souslieut, 
beym Reg. von Nieſemeuſchel Infautene die 
Entlaſſung zugeſtanden. 

Sm Civilfache. — Im April. Sr. Reole 
rungsadvokat Pannach, geb. aus Bauzen, als 
K. S. Generalaccisinſpektor zu Frauenſtein, mit 
Verwaltung der Inſpektionen Altenberg und 
Geißing. — d. 2. May Hr. D. Paul Chp. Glos 
Andreä, ordentl. Beyſitzer der Juriſtenfakultät 
in Wittenberg, in das Kollegium der K. Sächſ. 
Landgerichte im Markgr. Niederlauſi ig als Aſ⸗ 
feffor. aufgenommen, nachdem er durch ein al⸗ 
lerhöchſtes Nefcript am 7. San. dazu ernannt 
worden. — d. 22. Juny der Vice⸗-Oberamts⸗ 
regierungepräfident, Hr. Sreyberr von Manteu⸗ 
fel, als Präfivene der Niederlauf. Oberamtäree 
gierung und Direftor des dafigen KRonfiftorii, 
— d.23. Hr. D. Mar. 8. A. Pörfchfe, Ober⸗ 
amtsadvokat und Klofterfpndifus zu St. Mar 
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sienftern, als Domſtiftsſyndikus in Budiffin. 
— de 28. July der Hof und Juſtizrath Hr; 
von Schmieden, und der Etiftsregierungsaffefe 
for zu Zei, Hr. von Zefchau, zu Oberamtsräs 
then bey ‚der Regierung in Lübben ernennt. — 
d. 4: Aug. der Laudfyndifus in der N.Lauſitz, 
Hr. Geh. Kriegsrarh, Freyherr von Manteufel, 
‚ als Geh. Neferendar in Geb. Konfilio in Dress 
den. — d. 24. May Hr. Jof. Ambr. Hierony⸗ 
- mus, Kön. Sächſ. Hofnotift, ein geb. Bauzner, 
als DBertmeifter > Abjunfe beym Schloffe Orten⸗ 
burg in Budiffin. — Hr: Ferd. 4. Meißner, 
als Sinanzprofurator in Dresden. — Hr. J. 
Gf. A. Ziegert, bisher Poftfchreiber zu Lauban, 
als K. Sächſ. Poftmeifter dafelbfi, — Hr. Eh: 
Ir. Weiner, Abvofat, (ält. Sohn des Hrn. Un⸗ 
ferfiadefchreibers Eh. Gli. W. in Görliß,) als 
Eemator und Stadtfchreiber in Margliffa. — 
Hr. D. Ernft Hommeyer als praftigir. Arge und 
Geburtshelfer in Budiffins — Görlitz. Am 4s 
July übergab bey der freyen Rathschür Ars 

Domftr. Neumann das Stadetdireftorium dem 
Hrn, Bürgermeifter Sohr. — Eben dafelbfi 
wurden am:27. July bey dem Königl. Amte die 
Kandidaten des Nechtd, Herren: J. A. 9. Friez⸗ 
ſche und F. Gf. Nüffer, aus Lauban, K. F. W: 
Pietſchmann, und Ch. Fr. Weiner, aus Görlig, 
and K. F. Kretſchmann, aus Zittau, in die Zahl 
der Oberlauf, Amtsadvofaten aufgenommen. 
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| M. Ch. Konft. Srenfel, Diakonus an der Kreuze 
kirche in Dresden, als Paftor-und Euperinten 


dent in Koldig. — Hr. M. K. Tr. Haafe, des 


Predigtamts Kandidat, geb. aus Görlitz, als 
Katechet zu Connewitz bey Leipzig. — Hr. Fr. 


Glo. Löſchte, gebürtig aus Kirchhain in der Nie⸗ 
derlauſitz, und zeither Kantor und Organiſt zu 


Golſſen in der N.E., als gter Lehrer am Gymna⸗ 
ſio, wie auch Kantor und Muſikdirektot in Bu⸗ 


diſſin. — Hr. J. Ge. Freyſchlas, als Eule 


meifter in Ottenhain. 

Auf-der Akademie. — Wittenberg. Dep 
ber am 30. April aehaltenen Promotion wur⸗ 
ben unter 12 folgende Oberlaufiger, die Hers 


ven: Gf. Vogel, Paftor in Waldan, Gf. kebr: 


Neumann aus Seidenberg, der Theol. beflife 


In Kirchen⸗ und. Ehulämgern. L-"Hrs 


fener, und 3. Sf. Exner, aus Heydersdorf, zu 


: Magiftern der freyen Künfte vom Defan, Prof. 


D. Langguth, creitt. — Leipiig. Daſelbſt 


vertheidigte "am 17. May Hr. Ch. Fr. Iſtael, 
dus Zittau, unter dem Vorſitzt D. Haubolds, 
Selecta juris controverſi capita. 


Bey dem Könial. Sächſ. Sanitäts⸗ Kolle⸗ 


gio in Dresden find ſeit kurzem nachſtehende 


Oberlauſitzer geprüft worden, und haben ſich 
legitimiret: Hr. D. J. Chp. U Kotze, Amts⸗ 
und Stadtphyſikus in Hoyerswerda; Hr. D. 

Guſt. Schmalz, Phyſikus der Standesherr⸗ 
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Zr Rn je 5 
Fchaft Königsbrück; Hr. D. S. Ghlf. Cruſtus, 
Stadtphyſikus in Lauban; die Wundärztes 
Hr. K. F. Runzel, in Görlitz; He. Chp. ©, 
Glo. Fiſcher, in Haynewalde, b. Zittau, und 
Hr. 3: Ge. Randau, in Reichenau, b. Zittau; 
Hr. J. And. Thomas, Geburtshelfer in Kö— 
nigsbrück, und Hr. F. Glo. Ad. Otto, Apo⸗ 
theker in Reichenau, b. Zittau. ee 
Hr. Hofrath Böttiger in Dresden , iſt von 
der Königl. Akademie der Wiffenfchaften zu 
München zum ordentlichen Mitgliede in der 
phbiloſoph. Litterarifchen Klaffe aufgenommen ; 
imgleichen- Hr: Wokaz, Studiof. Medic. in 
Leipzig, (Sohn des praftij. Arztes in Budifs 
fin, Hr. Sr. Leb. W.) von der Herz. Sächſ. 
Societät für die gefammte Mineralogie in Je⸗ 
na, zum ordentlichen Mitgliede ohne fein Ans 
ſuchen erwählt worden. Beer, R 
u Me * 3 44.. 
Todesfalle. | 
. Am Juny. — Kiel. Hier verlor am 15.0, 
bie Afademie einen, ihrer angefehenften Lehrer, 
Hrn. S. Gf. Genfer, Doktor der Philof. und 
Theologie, der letztern ordentlicher erfier Pros 
feffor, auch Königl. Dän, wirklicher Kirchens- 
zath, alt 69 Jahr. Sein vieljähriger Kolles 
ge und vertrauter Freund, Hr. Prof. Kordes, 
Hat ihm im Jutellig. Blatt der Leipz. Litt. Zeit, 
St. 49. S. 449. ein. Denkmal geſtiftet, dag 


er. 


fein? —— und aus dem nach⸗ 
ſtehendes, mit einigen Zuſätzen, entlehnt iſt. 
Görlitz ward 1739 db. 12. Jan. fein Geburts⸗ 
ort. (Aus Irrthum bat der Sel. in feiner 
Gelbfibiographie, bey Gelegenheit der theol, 
Dofterpromvtion, das Jahr 1740. angege⸗ 
ben, das auch in dad Einladungsprogramm 
aufgenommen worden iſt.). Seine Eltern 
waren Hr. M. Gfr. Geyſer, Diakon. au der 
Hauptkirche, und Fr. J. Sal— g· Löfflerimn 
von. welchen. der. erſte 1764 'd. 24. Nob als 
Hıdinarius au. der Dreyfalt. Kirche „ und letz⸗ 
tere 1779 d. 16. Dec. ſtarben. - Vorbereisek . 
auf. dem dafigen Gymnaſio, -in deffen erſtern | 
Klaffe er ein Jahr lang den nachherigen Pros. 

feſſor Klog zum Nachbar. hatte, bezog: we 
- 2758 die, Univerfität Leipzig, wo. er fich. in 
Abſicht auf feine Studien in der Schule des 
berübmten Ernefti bildete, welchen er als Va⸗ 
ger und Wohlchäter verehrte. Nach deren 
Mollendung kehrte er nad) Görlitz zurück, und 
unterftügte einige: Sabre feinen vom Echlage 
gelähmten Vater im Predigen. Die Vorfee 
: hung fchien ihm Hier den gewünfchten Weg zw 


feiner Berforgung -im Predigtamt nur darum 


‚sw verfchließen, um ihn in einem geößern Wir⸗ 
kungskreiſe anzuftellen. _ Da ee. auch: hier die. 
Univerficät immer:im Auge behielt, und fich 

dazu durch: fleißige Benutzung der Stadbiblioe 


ehef vorbereitete, :fo' begab er: fich gleich nach 


des Vaters Tode 1765 nach Wittenbergunere 


warb: ſich als Doktor. der Philoſophie durch 
öffentliches Habilitiren das Recht zu Vorle⸗ 
ſuͤngen, welche er vorzüglich über bibl. Exege⸗ 
ſe, Kritik und. Patriſtik mit vielem Beyfall 
hielt, und ward Beyſitzer der philoſophiſchen 
Fakultät, bey welcher er 1768 das Dekonat 
bekleidete: Auf Empfehlung feines Gönners 
Ernefti ward er 1771 als Profeffor der more 
genländifhen Sprachen und der Theologie an 
das Nuff. Kayſerl. afadem. Gymnaſ. nach Re⸗ 
val berufen. Die vertraute Freundſchaft mit 
dem Kanzler J. And. Cramer, die bis an deſ⸗ 
fen Tod ſortdauerte, war die Veranlaſſung, 
daß er» 1777 die ‚ordentliche Profeſſur der 
Theologie in Kiel und zugleich die Doftorwürs 
De annahm, wo er auch. 1732 Königl. Dän, 
Kirchenrath und 1789 wirklicher Kiechenrarh 
wurde, Hier widmete en fih ganz dem afar 
demifchen Unterrichte, und fchlug ſelbſt «die 
mach, Cramers Tode ihm angetragene Kanz⸗ 
lerſtelle nur aus dem Grunde aus, weil er 
wegen neuer Geſchäfte nicht als Lehrer mit 
dem ungetheilten Eifer, der ihn bis ans Ende 
des Lebens beſeelte, fortzuwirken ſich getraute. 
Auch hieng er feinem zweyten Vaterlande mit 
einer ſolchen unerſchütter lichen Zuneigung an, 
daß er dem Ruf nad, Göttingen und Leipzig, 
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und dem letztern zweymal, von ſich ablehnte. ] 


Ihm ward das ausgezeichnete Glück zum Lohr 


ne, daß fein Beyfall bis an fein Ende ſich uns 


getheilt erhielt, und der Nutzen, den er ſtif⸗ 
tete, von feinen Schülern dankbar anerfanne 
wurde. Beydes, Theolog und Philolog im 
gleich hohem Grade, wendete er die humani⸗ 
ſtiſchen Wiffenfchaften auf die Theologie‘ mif 
bedächtigem Scharffinn an, und befaß in bey 
den Fächern tiefe viel umfaffende Einſichten 
und eine fchnelle das Nichtige treffende Beur⸗ 
theilungskraft, verbunden mit einem äußerft 


gebildeten Geſchmack und einer vorzüglihen 


Gewandheit in fchönen Ausdrucksformen. Zu 
der Philoſophie folgte er Feiner Schule aus⸗ 
ſchließlich, ſondern nur eignem reifen Nach⸗ 


denken, und fo gehörte er auch wieder zu dem 


feltenen Theologen unfers Zeitalters, die durch 
ächte Humanitätss Studien gebildet, ein 
gründliches theologiſches Wiffen zu befördern, 
und fich eben fo fehr von fleifer Anhänglichkeit 


‚an dag Alte, wie von partheyifcher Vorlie⸗ 


be für das Neue und von Paradogien frey zw 
erhalten fuchen. Die Nutzbarkeit feiner Vor⸗ 
leſungen gewann durch ſeinen deutlichen und 


faßlichen Vortrag. Sein rechtſchaffener, wohl⸗ 


wollender Charakter erwarb und ficherte ih 


| 


die Achtung, Liebe und Vertrauen aller deret / 


bie ibn fannten. — Auſptuchlos that er bey 
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allen ſtillen und ausgebreiteten Kenntniſſen une 


Verdienſten Verzicht auf Autorruhm, den er 


ſo leicht erlangen konnte, und wollte: weniger 
in Schriften glänzen, als auf den Kathedey 


nügen, und außer feinen‘ Difputationen und 
Programmen "Hab "er blos im Jahre 1789 
Aphorismos ethicos, sum Gebrauch feiner 
Vorlifüngen, heraus. DBefremdend mußte ihm 
daher: eine feltfame Stage Lavaters ſeyn, der 
auf feiner Reiſe nach Koppenhagen von feinen; 
Freund Kramer -zu ihm geführte ward. Wod 


mit bringen Sie, fagte Lavater, die Zeit Hin, 


da Sie fih gar nicht als Schriftfteller zeigen % 
Geyſers Furze, aber viel umfaffende Antwort 
war :: ich ſtudire. — Demohngeachtet war, 


feine Feder immer ſo fleißig, als ob fie jedem 


Mebfatalog bereichern ‚müffe, Er hatte. eine 
deutſche Ueberfegung' des. Neuen Teſtaments 


vðllig vorgearbeitet, die fomohl wegen feiner 


4 


großen eregetifhen Gelehrfamfeit, als auch 


wegen feines muſterhaften deutfchen Ausdruds | 


und feinen Geſchmacks ſich audgezeichnet haben 


würde, und fie war ſo weit vollendet, daß 


jeder andre fie dem Druck. übergeben haben 
würde ; aber er feilte fort bie an die legten 
Sag feines Lebens, wie fein Manufcripe bes 
weiſt, das auf jeder Seite Spuren einer inte 


merfort beffernden Hand trägt. Ein größere® 


deutſches Werk über die sheologifche Moral 


4 


00. | ; 


verfprach er nicht nur im ber Vorrede zu feinen 
Aphorismis ethicis, fondern es follen auch 
die erften Bogen vor. mehrern Sjahren fchon 
abgedruckt, aber von ihm felbft wieder ver» 
nicheee worden ſeyn. So fammlete er auch 
für den Philo, auf beffen neue Ausgabe: er 


bedacht war, bdesgleichen für den Joſephus 


und Ariſtophanes, und beſchäftigte fich beſon⸗ 
ders mit dem Pindar und den griechifchen Tras 
gifeen. Sin: allem aber war er zu ängftlich 
oder vielmehr zu getiffenhaft, etwas dem Pu⸗ 
blifuni mitzutbeilen. Als afademifcher Lehrer, 
fagt:; fein Freund, iſt er fchon vielleicht zur 


- Zeit, gar nicht zu erſetzen. . Die Univerſität 


ehrte fein Verdienft nicht nur in einem beſon⸗ 
bern Anfchlage, welcher ‘der Prof. der Bered⸗ 
famfeit-, Heinrich, zum -Merfaffer bat, ſon⸗ 
dern:auch am 23. Juny durch ein feyerliche® 
Reichenbegängniß, dergleichen feit 1738 bey 
Cramers Tode nicht mehr ſtatt gefunden hatte, 
Seine erfie Gattin war Fr. U. Kar, Hru. 
Reinh. Sperbachs, eined berühmten Juriſten 
Tochter, und gebar ihm, außer 1.todtgeb., 
drey Söhne, J. A. Ernſt (nach feinem Erne⸗ 


ſti genannt), welchen er auf der Oſtſee 1777 


während feiner. Keife von. Reval nach Kiel 
verlor, und in Travemünde auf den Kirchhof 
neben einem Sohne Büſchings, dem ein glei⸗ 
ches Schickſal betraf, begraben ließ; Sf: 


got 


Reinhold, weicher im 16ten Lebensjahre ſtarb, 
und And. J. Juſtus, welcher als D. Medic. 
ihn überlebt. Seine zweyte Frau war aus 
Preeß, und gebar- ihm eine Tochter und im 
vorigen Jahre kinen Sohn, ‚der wiederum deu 
für ihn bedeutungsvollen Namen J. 4. Ernft 
erhielt. _ Seine: Schriften verzeichnet Otto 
— —— 482. IIl.; 710. and feine bintere 
laſſene Bibliothek if in der Kirchengefchichte, 
bibl. Kritit und Patriſtik, fo wie in der Phi⸗ 
= Inlogie und Flaffifchen Litteratur fehr anſehn⸗ 
lich. — Löbau, den 20. Hr. 3. 8. Kahle, 
Handelsmann und Rathefeller » Pachter, alt 
47 Iahr. — Klüx, den 22. Zr. Ele, Am. 
Konft., Hrn. %. Jeremias, Diakon, daſelbſt, 
Gattin, alt 23 Jahr, eine Tochter des 1806. 
verftorbenen Hrn. J. Ge. von Schulze auf. 
Mittelhorfa, und erſt feit 1803 d. 28. Jul 
verheurathet. — Pensig b. Görlig, d,.23. 0 
St. J. Tadr., 9. 5. Gf. Spechts, Drgan,, 
und Schulmeiſters, Ehefau, geb. 1766 bi 
10. Dec. in Kittlig, wo ihr Vater, Hr. %; 
Öl. Tietze, als emerit. Schullehrer noch) lebt, 
und ihre Mutter, Fr. EHI. Tgd. geb. Löwin, 
1780 ſtarb. Sie ſtarb ale Wöchnerin, und 
hinterläßt von 12 Kindern, die ſie in ihrem 
von 1786 d. 31. Oct. geführten Eheſtande 
geboren hatte, 4 S. und 4 T., nachdem iht 
auch dag füngfte, Chr. Glob:, geb, am 
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May, am 24. Yun. nachgefolgt war — 
Görlitz, den 26. Natal. Laura, Hrn. J. 


Gf. Braunes, Diakon. an der Hauptkirche, 
und Fr. Chr. Chl. 3 geb. zühfen, 3 alt 


| | 9 M. und 4%. 


Weiterſchäden 


Löbau. Den 27. Juny Abende Son 7 
bie 9 Uhr fiel bey beftigem Gewitter und Erurm 
ein. Wolkenbruch, beffen fi fih die älteften Leute 
nicht erinnern erlebe zu haben, und welcher 
durch überſtrömendes ſchnelles Waſſer eine 


Scheune ganz niederriß, und an Häuſern, 


Mauern, Brücken und Wegen viel Schaden 

anrichtete, jedoch ohne daß. Ka: dabey ver⸗ 
unglückte. 

| Görlitz. So wie fich die Bode vom.26. 

Juny bie 2. Suly in unfrer, Gegend überhaupt 


durch anhaltende ſchwere Gewitter und große. 


Regengieſſe auszeichnete, fo verbreitete auch in 
unfrer Stabt am 29. Jun. ein fürchterlich vom 
Morgen her anziehendes Gewitter, durch einen 
ſchmetternden Schlag, Furcht, aber auch, da 
8 bey mancher Zerſtörung Feine zündenden 
Wirkungen zurück, lies, Dank und Freude. 
Nämlich der Blitzſtrahl, welcher in. mehr ale 


: einer Hinſicht dem Metcorologen. merfwürdig, 


ſeyn müßte, wenn er mit Gewißheit in ſeinem 


Por verfolgt werden Könnte, fuhr PORN | 
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um z auf 1 Uhr in ben Thurm des: Rathhau— 
ſes. Wahrfcheinlich hatte er fih an der Wet⸗ 
Kerfahne entlader, und fprang von da herab 
in die Durchficht beym Glockenſtuhle auf den 
Drath deg Diertelftunden » Hammerg, welchen 


er zerriß, und von hier auf den- daneben Jaur 
fenden flärfern Drath deg StundensHammerg 


bis in das Uhrgewölbe übergieng, Aller Vers 
muthung nach, theilte er ſich Bier in zwey 
Strahlen, von welchen der eine, auf den Nie— 
dermarkt zu im die Stube dee Gerichtskrams 
fuhr, von da in die darunter befindliche Steu⸗ 
erſtube, und von hier zum Fenſter hinaus an 
der äußern Wand, wo er den Kalt abriß, und 
das Ziegeldach aufdeckte, in die Stube deg 


darunter befindlichen Weinkellers. Die andre . 


Hauptleitung gieng auf der enfgegengefeßten 
Ceite herab auf den großen Saal deg Rath⸗ 
hauſes, von da im untern Stockwerke in die 
Wachſtube und eine darneben liegende Küche, 
fuhr. auch zugleich mit abgefegten Sprüngen 
auf dem Saale an der Gipsdecke hin, und zus 
Vet durch die neue Gerichteftube zum Senfter 
in die Apothekergaſſe hinaus. Ueberall.an den 


Zimmern und Behältniffen, mo er feinen Lauf ge, 


nommen hatte, ließ er Spuren ſeines zer ſtörenden 
Daſeyns; Streifen von abgeriſſenen Kalk, tiefe 
Eugelähnliche Löcher in den Wänden, (wie er dan 


— 


an der Auſſenſelte neben der Wachſtube eine in der 


nz 


* 


— 
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Mauer ſtark befeſtigte Katerne mit dem Eifen her⸗ 
unter-geworfen- hatte) und zerfprungene oder 
vom Druck der Luft zerfplicterte Senfter und 
Rahmen zurück; felbfk in der Eteuerfinbe war 
ten in den an der Wand aufgeflellten Nepofis 
torien Leiften und Holjfpäne heruntergefchla» 
sen, ohne daß die darinn liegenden Papiere 
fich enszündee hatten. Neun Perfonen am Fin 
gange ded Nathefaaled und in ber Wachftube 
wurden wahrfcheinlich vom Echrecken und Ber 
täubung zur Erde niedergeworfen, zum Theil 
auch durch den Fall beſchädiget, jedoch) niee 
mand getöbtef. Die fo augenfcheinlich göttli— 
che Abwendung einer fo nahen Gefahr und Verr 
wüſtung, die in Ihren traurigen Folgen unbe» 
rechbar werden fonnte, war und. bleibt den Eins 
mohnern eine dringende Aufforderung zum des 


mütbigften Danf gegen die wachende WBorfes 


hung. — | 
Zu Seitgenborf b. Zittau fehlug am 26. Juny 


der -Blig in den Kirchthum, und zündete zwar 


nicht, machte aber vielen Schaden. — „Am 
24. July traf ein Bligftrahl das Dach des 


herrſchaftl. Schloſſes zu Elſtra, zerftörte einis . 


de Balken, richtete in der obern und untern 
Etage auf dem. Saale und in mehrern Zim» 
mern vielensSchaden an, und; verlor: fich end» 
lid) im untern Stocke. — Desgleichen fuhr ein 
Blitz bey dem Bandfabrifanten Hrn. Fichte 
durch den Schornflein in die Kammer, in wels 
cher fich die Fran mit 3 Kindern befaud, und 
zerfchmetterte dann in der Wohnſtube den Ofen 
unterwärts und 4 Fenſter, jedoch ohne zu zün⸗ 
den oder jemanden zu befchädigen. Br 
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Der Diamant. 


E— rühmee ſich ein Diamant — 
Vor ſchlechtem Stein und Sandd 
» Wir Diamanten find des Fürſten Bier: 
Doc ihr? was feyd denn ihr? 
Nichts beſſers wohl, als — Schmuz ? v 

»O, (ſprachen die) nenn? ung des Fürſten 

Schutz! 
Denn fie? ! Man. baute aus ung fefte 
Und große Städte und Paläfte; 
Und Shug — dag merfe dir! — 
KE 


* 


— 
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ft mehr als Glanz und Zier; 
Darum verachte, ſtolzer Diamant! 
Nur * gemeinen Stein und Sand. « 


| | — — a 
Der Degen und das ꝓusſqhat. 


Ein abgebanfter Degen ſprach 


Zum alten Pflugſchar: „Laß ung Feeundſchaft 
ſchließen! 
Du ſiehſt: ſchon ſind wir beyde alt und ſchwach; 
Laß uns vereint die letzten Tage noch genießen, 
Da uns das Schickſal hier zuſamm'gebracht, 
Das Über dich und mich bisher gewacht.« 
Das Ackereiſen ſprach: „An Schickſal ſind 
wir ige 
| Einander glich; allein — vergieb! — an 
Thaten nihe! 


Sch habe friedlich meinen Herrn genäßrt, genũtzt; 


Du aber haft mit Bluse —« | 
» Bor Feinden ihn geſchützt; 


F Bir thaten beyde unſre a 


— 3. — ! 
Die Nachtigall und der Stislitz— 
Wo iſt im ganzen Vogelreich wohl eine Keble, 

Die deiner gleicher, BRUEREN, Ä 


u Be; | Be 907° 
D mie entzücket aller Kenner Ohren 

Dein göttlich Led! Fürtwahr, geboren 
Biſt du für den Gefang und feine Kunft! 

Wie würdig bift du jedes Beyfalls, jeder Gunft! 
Wie werth if jedes Liedchen der Unfterblichkeit, 


Das. du ung fing! Mein — es thut us 


| leid: | 
& wenig. ſingſt bu uns! Nur allzudalbh 
Vermiſſet deine Lieder Slur und Wald !« 
So ſprach der Stiglitz. 
| » Meine Liederweife 
(Erwiederte bie Nachtigall) entzücket euch; 
Du ſagſt es ſelbſt; und doch im ganzen Vogel⸗ | 
relch 
Bringt Niemand mir ein Wurmchen nur zur 
EGpeiſe! | 
So näßrt das Singen weder mich, noch meine 
Prut; | 
Und unge, Freund! Pass he nich Be — 


=: 
Der Regenbogen und Pe Menſch. 


„Wie biſt du, Iris! buntgefchmückte, ſchön! 
Das müſſen alle, die dich ſehn, — 
Nach Billigkeit geſtehn. | 
Allein, zum Schauen aur 

(So ſprach der Wenſch) bat bie Natur 


508; 


Dich hingeſtellt! Wer deinen Reifen, 


Ihn feftizu halten, will ergreifen, 8 


Der ift getäufche: er greift nach Dunft, 


- Nach eitler Luft! — Die leid’ge Kunft, 


—* 


Durch äußern Schein zu trügen —« 
2 Iſt auch Menſchen alt! 


A Fiel hier ins Wort der Regenbogen) — 
Wie oft habe ihr durch Scheingeſtalt 


Und ra ein glänzend Nichte einander ſchon 
| — betrogen! 


— J — | N 
DIE Sdläger 2° = 
 Zingft fiel, Cman weiß es nicht, worum?) 


| ein Man 
Mit Schlägen einen Andern an; 


Ein Dritter fam von fern herau; | 
Zu Hülfe? Nein! aud er begann 
Den Mann ſehr hart. zu fchlagen. „O! 


Der Ungezogene! Der Graufame! (rief ige 


Ein Vierter) flatt des Schutzes dieſen Men⸗ 


ſchen ſo 


Zu mißbandeln! O fast. doch: wo 


Iſt Obrigkeit? wo iſt Gefeß, und ſchützt ? « 
» Er that (hob jetzt ein Fünfter an) 


Nichts mehr, als — was auch du gethan: 


Erinnre dich! Als man jüngſt einen Mann 
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Verläumdete; nahmſt du dich ‚feiner an? 
Nein! läſtern halfft du ihn, und fchmäpn! 
Und, Freund! wer muß es nicht geſtehn: 
— ——— felbſt iſt man kaum ſchlimmer 
F — dran; a 


| 


; Ik... 
Du Schmetterling, der Menſch 
| und die Eule. | 


Es flog durch Berg: und Thal und Feld und 
Hain 


er bunte Schmetterling bald auf und nieder; 


Saß bald. auf Baum und Gras und Stock 
iz und Stein; 
Und fam auf Blum’ und Hlümchen ehnmal | 
wieder; 
Die Biene felbft fann nicht gefchäffrger ſeyn! 
Um Lebensunterhalt geſchah dieß nicht allein. — 
Ich ſeh dir zu (ſprach jetzt der Menſch) 
| und muß ed fagen: 
Bewundern möcht' ich deine Emſigkeit! = 
. Allein, man iſt geneigt, auch nach. dem Zweck 
su fragen, u 
Zu welchem endlich diefe Thätigkeit 
Did) führt, und welche Früchte ihr entſprechen? 
Denn Früchte will man ja vom Baum des 
| Fleißes brechen. « 


„ad? gehe (rief der Falter) — 
Grillenfänger! 
Wer denkt daran ?« — 
„Dem Falter find oft Menſchen gleich; 
(Sprach jetzt die Eule.) Viele ſind auch unter 
euch 
Nichts weiter, als — gefhäfrge Müffiggänger, 


F. a. Spieimann. | 
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Auflöfung ber Charaden S. 201 fg. 


7.) Vergiß mein nicht. 

g.) Wildſchur. | 
9.) Gelbfchnabel, - 
10.) Zaunfönig. | | 
11.) Aborn. ö | 
12.) Geiſtreich. —— 
13.) Windſpiel. 





RN 
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Milde Stiftungen zu Markliſſa. | 





E8 war gewiß ein guter Gebanfe, den Meh⸗ 
rere unfrer verehrten Mitglieder gehabt haben, 
Nachrichten über die milden Stiftungen einzele 
ner Drte zu fammlen, und fie an die topogras 
phifchen Beyträge der Gefenfchaft anzureihen. 
Diag auch der frivole Geift unfers Zeitalter _ 
Arbeiten diefer Art als Mifrologien verſchreyen: 
der Menſchenfreund verweilt gern bey ihnen. 
Er erblickt hier ehrwürdige Denkmähler der 
Wohlthätigkeit und — wie man auch die als 

abergläubig verſchtiene Vorzeit belächeln mag 
— er ehrt den Baum, der ſolche Früchte trug. 
F Nebenher aber haben dieſe Nachrichten für den 
vaterländiſchen Gefchichtsforfcher auch noch - 
manches andre Intereſſe. Sie find meift ein . 
fihrer Maaßſtab des größern oder geringern 
Wohlſtandes eines Dres, und der beffern oder 
ſchlechtern Sefinnungen feiner Einwohner ; und 
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wer nimmt in — in welchen — und 
Egoismus immer allgemeiner werden, nicht gern 


| E einmal diefen Maaßſtab zur Hand? Ich werde 


. alfo, nach dem Beyfpiele meiner Herren Vor- 
gänger, diefe Blätter den milden Stiftungen in 

Markliſſa widmen, und von ihnen; nad) der 

Ordnung der’Zeitfolge, eine bald kürzere, bald 
längere Angeige machen. - Die aufgeftelte Reihe 

wohlthätiger Vermächtniſſe in unferm Orte 

wird dem Leſer das Geſtändniß abnöthigen, 

daß Markliſſa, obgleich ein kleiner Ort, ſeit 
langen Zeiten her, viele edle und achtungswer⸗ 
the Menſchen gehabt haben müſſe. Kaum 
wird es in diefer Hinficht einen Ort von gleie 

ehem Umfange geben, mit dem ber unfrige nicht 
eine Vergleihung aushalten fann. Selbſt die 
einigemal vorgefommene Nachläßigfeit, die 
manches geftiftete Gute nicht gehörig würdigte 
und anderes wohl gar verlohren ‚gehen lich, 
vermochte es nicht einmal, die Gutgeſinnten zu 
| bindern, zu den ſchon befiehenden Vermächtniſ⸗ 
- fin neue — und zum Theil noch größere — 
Hinzu zu ſetzen. Zwar finde ich im dem, mit 
vielem Fleiße zuſammengetragenen, Verzeichnife 
fe des Herrn Archidiac. M. Jankes (vol. N. 

Lauf. Monatefchr. Jahrg. 1806. 7tes und gtes 
St. &. 13 — 16.) bereits mehrere derfelben 
angegeben. Aber der befcheidne Here Verfaſ⸗ 


3 RE (> 
fer Hat feinen Aufſotz nicht, für voländig. aus" 


® gegeben, und fo wird es immer nicht überflüfs 
fig *) feyn, dag dafelbft ir zu be⸗ 
| Run und zu ergänzen, 
| Die ältefte mir befannte - Stiftung in 
. — iſt ein Legat für die hieſige 


Kirche von ſiebenhundert Shalern. 


*) Nicht nur nicht überküff ig, ſondern fogar 
nothwendig, wenn Vollſtändigkeit erzielt 


‚werden fol. Gerade bey Gegenſtänden die- 


fer Art, zu derem Überficht zwey Augen nie 
hinreichen, ſollte fich der gute Wille mehres 
rer zu Beyträgen vereinigen, und die Pu— 
blizität möglich befördern, die ſelbhſt in 


mauchen für die Verwaltung diefer Stiftuns 


gen nüglihen Folgen ſich unfehlbar äußerıt 
würde. Ich danke daher dem Hrn. Verf. 


aufrichtig für die wiktfährine Erfüllung mei⸗— 


ner, in dem angez Auffage ©. 5. gethanen, 
Bitte, und nehme daraus. eine Aufforderung, 
den Wunfd zu wiederholen, daß alle Her: 


Haben möchten, aus den ihnen anvertrauten 
Kirhenbühern und andern Urkunden die zu 
ibren  Kirchfpielen gehörigen - milden Stif— 

- tungen zu fammeln, und mein nichts weni- 
ger als vollſtändiges Verzeichniß, das nur 
Grundlage ſeyn, und dag Stückwerk unfers 
Wiffens in diefem vaterländifhen Fade bes 
merfbar machen follte, durch Zuſätze zu eraäns 
zen und gu berichtigen. M. ante. 


⸗ 


ren Prediger unfrer Provinz Luſt und Muße 


— 


Ä . Der Etſte bieſes — tar. Hr. George 
von Döbſchũtz, auf Schadewaide, Markliſſa, 
Hartmaunsdorf und Wünſchendorf in Böhmen, 
geb. 1551 ben 22. April, ein Mann, der fich. 
Durch eine ungemeine Thätigkeit ausgezeichnet 

bat. Er wohnte in feinen jüngern Jahren 
verfchiednen Zeldzügen in Ungarn. und in den 

Miederlanden bey, focht unter dem Admiral 

Coligny für die Bebrängten Hugonotten, und 

‚half zuletzt den denkwürdigen Sieg der Chriſten 
ũber die Türken bey Siſeg erkämpfen. Gleich 
thätig aber bewies er ſich auch nachher in feis 

nem bürgerlichen Leben. . Er war. der Stifter 

des großen Majorats auf Schabewalde und 

Markliſſa; fo wie einer hieſigen kleinen Kir⸗ 
chenbibliothek, die — wenn feine Nachkom⸗ 


min feine gute Idee verfolge und benutzt hät - 


‚ten — jetzt von größrer Bedeutung ſeyn würde. 
So erweiterte er die Braugerechtigkeit der hie⸗ 
ſigen Bürger und befreyte fie von den ſonſtigen 

Hofedienſten, den Nach aber von allen Oneri- 

bus publicis. Sein ea war dag 
Jahr 1632.  . 

3 Don feinem oben angeführten Legate heiße - 
es in feinem, 1617 am 3. Januar aufgerichten - 
sen, und 1632 am 7. Juny bald: nach feinem 

Tode publicirten, Teſtamente: — 
„Erſtlich iſt mein Geſchöpf, Will und Ord⸗ 
E ung, daß von der — zoo Rthle. 


» genommen unb dem Beſitzer des Guthes | 


„ Schadewalde gelaffen und aufs Guth vers. 


"a Br) fichert, ſtehen bleiben, weiches: ich der: Kir⸗ 
»ſche zur kiffe, als ein Legatum ad pias 
a caufas,. —— zugewendet, beſchieden 


» jährigen Zinfen eingefordert, mitidenfelben 
„ein Capellan beftellet. und befoldes werde, 


»darzu aber auch: die ganze Gemeine, auch 
»fo eingepfarste feyn, etwas zu Hülfe zu. 


‚» geben, fchuldig feyn folen; fintentalenfih - 


„die Gemeine-von Tage zu Tage färfet und 


vermehret. « (©. M. George Wendens 
Genealogie des. hoͤchadl. Haufes von Döbs 


ſchütz und Schadewalde S. 100.) 5 


=. Außer diefem Legate beſtimmte George von. 
Döbſchütz, in einem Anno. 1629 beygefügten 


Codicill, noch ae für 


arme Studirende - 


Dieſes Codicill Hat Wende in feiner Genea⸗ 


Aogie nicht angeführt; allein, in dem ältern 
hiefigen Kirchenbuche: iſt eine Abfchrift davon 
vorhanden, in welcher des Erblaſſers le | 


= alfo ausgedrückt ift: 
EN y Word dritte win er, der von Döbfchüg, 


— derſelben Kirchen zur Liſſa ingleichen ale 


„ein Legatum ad pias cauſas 500 Rthlr. 
„bergeftalt zugewendet, beſchieden und ver⸗ 
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» macht haben, daß hiervon. die jährlichen 
» Zinfen zugewendet und eingefordert,. und _ 
„mit denfelben ein Capellan oder: Diaconus 
beſtellet und befoldee würde. . Zur, Zeit 
„man aber einer folchen Perfon nicht benö⸗ 
—thiget, weiln zuvor die Kirche und män⸗ 
„niglich genugſam verforget: als wolle und 
fchaffe wohlgedachter der von Döbſchütz, 
„daß continue 3 Jabr nach einander die 
Intereſſen von ſolchen 500 Athlen. jährlich 
„einem armen Knaben, welchen ein Ebrba⸗ 
„rer Rath und der Herr Pfarrer. allda vor 
5 tüchtig und an ihm beſtattet zu ſeyn erach⸗ 
ten, ad ſumptus ſtudiorum und ſelbige zu 
„continuiren gefolget werden ſollen.« 
über dieſes Stipendium haben die Lehnsherren 


im Jahr 1636 eine beſondre Inſtruction aufe 


geſetzt, die in dem vorerwähnten Kirchenbuche 
ebenfalls abſchriftlich vorhanden iſt. Nach, 
dieſer Inſtruction haben ſich die Lehnsherren 


das lus Dilpenfationis Stipendii vorbehalten; 


dagegen aber dem Rathe und Pfarrer das Ins 

Praeſentationis und Commendationis Stipen- 

diarii überlaſſen. 

So gut gemeinet indeſſen biefe Abſicht war, 
ſo wenig haben die Nachfolger den Willen des 

edelmüthigen Teſtatoris befolgt. Zwar finde 
ich vier Studirende angeführt, bie dieſes Sti⸗ 


Er: 
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pendium in der erften Zeie mehrere Jahre mach 
» einander empfangen haben ; zum Beweiſe, daß 
obiges Codicill wirklich in Ausführung gebracht 
worden fey. Aber nach der Zeit ift:auch jede: 
Epur davon verſchwunden. Selbſt das are 
geführte frühere Vermächtniß von ſiebenhun⸗ 
dere Thalern fcheine nur zum. Theil, der Abfiche. 
gemäß, verwendet worden zu feyn: Von dies 
fem nahm man im Jahr 1652, und alfobald 
nah Errichtung der zweyten Predigerfiche, 
zweyhundert Thaler zu Anfaufung einer Wiefe, 
die noc) jet zumAcchidiaconat gehört Und,’ 
als im Jahr 1711 noch ein Diaconud oder. 
dritter Prediger angeftellt wurde; wurde diefen 
‘ein jährliches Salarium von funfzehn Tpalern 
angemwiefen, wozu dieſes Legat vielleicht dem‘ 
Fond hHergegeben Hat. Das librige mag der 
Strom ber Zeit verſchlungen haben. Edler 
Döbſchütz! — wie unwillig würdeſt Du über: 
dieſe willkührliche Einziehung Deiner wohlge⸗ 
meinten Stiftungen ſeyn! — In ſolchen Han» 
den befinden fich oft die heiligften Vermächt⸗ 
niffe. : Kein Wunder daher, daß diefe Fälle 
für Andre, die aus Geiz für milde Stiftungen’ 
. feinen Sinn haben, einen wilfommenen Vor» 
wand, ſich bey der Welt und ihrem Gewiſſen 
abzufinden, abgeben müſſen. 
III. Dieſes Legat des ſel. George u; Döb⸗ 
ſchütz, zum Beſten junger Studirenden, kann 


— 
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in unſerm Orte aber auch nicht bas einzige in: 
feiner Art gewefen ſeyn. Ich finde vielmehr 
deutliche Spuren, daß ein ähnliches von einem 


der biefigen Prediger, Namens Arndt, seffiee 


worden ſey; ja, ich- befiße fogar von einig 

Etudirenden Duittungen darüber, bie bis zum 
Jabr 1732 geben. Allein, ich weiß: weder, | 
von welchen Arndt *) dieſes Legat herrühre 
noch kann ich es auch ganz genau beſtimmen, 
wie groß der Vermächtnißſtamm geweſen ſey? 
Wozu auch alles weitere Forſchen ? Denn auch 


von dieſer löblihen Stiftung ift * eine . 


Spur mehr vorhanden. * 

IV. Der Zeit nach folgt nun dad Er Ä 
Wenk angeführee — 1668 von Chriftoph 
von Döbfhüg geffiftere Majorar von 
Zweytaufend Thalern, wovon nady 
dem gänzlichen. Abgange des Geſchlechts die 


Szälfte der Zinfen an die biefige Kirche, und 
die andre Hälfte an, das Armuch fallen fol.‘ . 
Die Meinung iſt ganz gut; aber einer dürffie 


gen piae caufae iſt mit einer fo entfernten 
Ausfiht nicht viel gedient. Bis dat, gus 
cito . dat! 


*) Es haben vier. Arndte, nämlich — 
Theophilus, Henning juntor und Johann 
Henning, nah einander als Prediger bier 
gelebt. | 
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Xx. Wohlbatiger für die hieftgen Armen 


1 


war da die Stiftung eines im Jahr“ 1695 in 
unſerm Orte verftorbuen Arztes, Johann Eis 
hardts. Diefer Menfchenfreund ward in Darıme ( 
ſtadt geboren, und hatte zuerſt auf dem fürftt. 
Pädagogio feiner Vaterſtadt, ſodann in Mars 
Burg, Leiden und Königsberg ſtudirt. In der 
Zolge erwarb er fih an mehrern Drten in Preuſ⸗ 
fen und Pohlen, als augübender Arze, Deyfall, 
und nur die damaligen Religionsperfolgungen - 
In diefen Gegenden führten ihm 1655 mit feis 
ner ganzen Familie nach Markliffa, wo er bis 
an feinen Tod blieb; Sein Ruf’ gieng Hier 
über ben Kreig feiner MWirkfamkeit hinaus. - Er 
ſtand mit vielen berühmten Ärzten feiner, Zeie 
in ‚einem vwiffenfchaftlichen und freundfchaftlis 
chen Briefwechſel, und oft bediente. man fich, 
bey ſchweren Krankheiten, auch an entfeintern 
Orten, ſeines Raths. Schriftſteller zu wer⸗ 
den, verſtatteten ihm feine ausgebreiteten Ges 
ſchäfte nicht. Aber noch in feinem 74ſten Les 


J bensjahre verfertigte er ein recht artiges latei⸗ 


niſches Gedicht auf Hrm Nic. v. Döbſchütz, 
auf Grotke, Maärkliffa ꝛc., welches gedruckt er» 
- fchienen iſt. Da er feine Rinder batte: fo 
Bocumentirte er auch durch wohlthätige Schen« 
kungen an die Kirche zu Markliffa und Golden⸗ 
. raum feinen religiöfen Sinn. Beſonders aber 


y 
* 


gehörtt hierher ein Legat von Zweyhu ndere 


Thalern, zum Bellen der Armen’ in Marks 
. Uffa, wovon .die Zinfen alljährlich am Zefte 
Johannis ausgethellt werdem 
> V1. In feine wohlthätigen Fußſtapfen trat 
auch eine andre edelmüthige Ausländerin, Frau 


Anna Rebecca v. Hauenfchild, auf Oppersdorf 


in Schleſten, welche gleichfalls um der Religion 
Willen ihr Vaterland verließ, und ſich anfäng⸗ 
lich in Markliſſa, nachher aber in Schadewalde 


von ihrem Fleiße kümmerlich nährte. Sie le- 


Hirte 1.) Dundertichaler, von deren 
Zinſen noch jetzt drey Kinder aus Schadewalde 
die Schule zu Markliſſa unentgeldlich beſuchen. 
— 2.) Ein anderes kleines Kapital, von wel⸗ 
chem die Zinſen zu alljährlicher Anſchaffung 
dreyer Bibeln für arme Kinder verwendet wer⸗ 
den ſollten; und 3.) noch ein Copital, deſſen 
Höhe mir — iſt, *) für arme Schulkin⸗ 
der im dem Sächfifchen Antheile von Nieder⸗ 
Gerlachsheim. - Allein auch die Vermächtniffe 
diefer armen und edeln Frau find von dem Zahe 
ne der Zeit nicht unangeraftet geblieben. Wer | 
nigftene find von Nr. i. 12 a **) verloren 
*) Hr m. Janke giebt es zu 200 Thalern, an. 
**) Man Fönnte bier fragen: Müſſen die einer 


piae caufae gehörenden Capitale nicht unter 
bersfiafe, Garantie ausgeliehen werden ? | 


# vie pr 
f — * ° : . 


gegangen. Ahr Todesjahr war, laut hieſigem 
Kirchenbuche, das Jahr 1718, folglich iſt das 
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in, Hrn. M. Jankes Auffage (ſ. N. Lauf. Mo« Fe 
natsſchr. Jahrg. 1806. 7tes und Kteg er.) 


angegebene jahr 1724 unrichtig. 

VII. Das Jahr 1724 derfchaffte dagegen 

hieſiger Kirchgemeine ein. andres ſchätzbares Ge» 

ſchenk, welches zwar nicht geradezu unter die 

Kategorie der milden Stiftungen gehört, *) 

wofür aber der Geber ein. eben fo dankbares 

Andenken verdient. In diefem Jahre befchenk. 

te nämlic) Herr Chriſtian Hänifch, damaliger 

2 Senator, wie auch angefehener Kauf >. und 

Handelsherr zu Görlitz, geboren 1677 den 

9. März in Markliffa, mo feine Eltern, Mſtr. 

Chriſtoph, B. und Leinweber, und Sr. Chr. geb. 

| Kran in, ns böhmifche Erulaniten, lebten, ö 

— — wenn dieß feine leere Formalitat 

iſt — ſollte da nicht der Garaut für den 

WVerluſt verantwortlich ſeyn? 

*) Mit Vorſatz hab' ich daher in dieſem Auffatze 
die vom Hen. M. Janke angeführten ı00 
Thaler, welche Nieol v. Döbſchütz der Kirche 

. zur Erneuerung des alten Altars ſchenkte, 
weggelaffen. Solcher Wohlthäter der ir: 
he hats hier mehrere gehabt, deren Anfüh— 
rung Stoff genung zu einer neuen Abhands 
lung, unter einem andern Titel, hergeben 
würde. EN 

er oe, 
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unb gefarben ı 734 den 31. Auguft im 5 8ſten 


Jahre feines Alters, als Scabin, feine vater. 


ſtädtiſche Kirche. mit einem neuen, recht braven, 


von David Dedkert, Orgelbauer zu Görliß, ver⸗ 


fertigten Orgelwerk, das aus 20 Regiſtern bes 
ſteht. Er ſelbſt war bey deſſen Einweihung, 
am XII. p. Trinitat. genannten Jahres, zuge⸗ 


gen, und ſein gewiß ſehr bedeutendes Geſchenk 
war vielleicht die erſte Veranlaſſung, daß obi⸗ 


ger Sonntag bey uns noch immer als ein, den 


Wohlthätern hieſiger Kirche geweihtes, Danfs - 


feft gefeyert wird. *) 
- VII. Es folgt das Menbiſche Sefift, 


ſeit dem Jahre 1729. Dieſes verdanken wir 
Herrn Ehrigaa Menden, gen, Züchnere. 


N Das bisher bey unferm Gottesdienſt gebrauch⸗ 


te Poſitiv übernahm Herr Häniſch, und fol 
“ed, wenn anders die mir gegebne Verſiche— 


rung gegründet ifi, der St. Anuen⸗-Kirche 


zu Görlig geſchenkt haben. — (Sch finde, 
wiewohl eine beftimmte Nachricht fehlt, dieſe 
Bermuthung nicht unwahrfheinlic, da Häz 
nifch, als Vorfieher diefer Kirche, auch ihr 
großer Wohlthäter war, fie-1729, auf feine 
Koften, mit einem. Ziegeldadhe und Altarges 
.fäßen verfahe, aud) eiy ſolches Pofitiv vor⸗ 
handen war, das hernach mit einer ange— 

E ſchaften Orgel vertauſcht und verkauft wor⸗ 
den iſt. M. — 


9 
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— Dobrileeſten und Herdelamann⸗ zu aciuſa. 
‘Er wurde 1661 den 30. Januar geboren, vers 5 

ehelichte ſich 1691 it Fraun Eliſabeth ver⸗ 
wittweten Leupold, geb. Erbe, die ein- halbes 
Jahr vor ihm aus der Welt gieng, und ſtarb 
1729 den 19. März. Er legirte Zwey hun⸗ 
dere und fünf und fiebenzig Thaler 
— nach diefer- Angabe find die im Sanfifchen 
Auffſatze angegebnen 150 Rthlr. zu vecheffern 
— wovon die Zinfen ale Jahr amıyren Ro» 
vember, als am Namengtage feiner verftorbnen 

Battin, unter die Armen ausgerheilt werden. 

In : feinem. Teftamente. lauten dir, dieſes 
— betreffenden, Worte alſo J 
» Und über dieſes der Berg: ſamt Häuſel und 
>» Scheune, wenn folches vorhero dem Mftr. 
Chriſtoph Ettrich, Bürger und Tuchma⸗ 
„cher allhier, nach Innhalt vorigen Kauf⸗ 
„briefes, zuvor angeboten worden und die⸗ 

ſer es Fäuflich Übernehmen und behaupten 

. „fann und will; verfauft und das Kauf⸗ 
Pretium an die Ulmofen Caffa legirt und 
—  „tvermacht feyn, folches Legarum aber. auf 
: 79 Sntereffen, dem Armuth zum Beſten, außs 
m » gelehnt und. hernach ſothane Intereſſen ale 
» lemal jährlich. am Tage Elıfaberh unter die 
= „Armen von feines Haufes fünftigen Bes 
⸗ ſitzern ausgetheilet werden und von der 


sfährlicen Abtũndigung dem Hrn. Paßori 


„Primario 20: gl. und dem Austheiler vor 


ſeine Bemühung 12 dl. gereicht werden 
"»follen.ıc. « 


IR. Dem Menbifchen Sefift folgte im Safe e 
‚1734 das Heinziſche nach. Sein Uche 
ber war Michael Heinze, Bürger und Handel 
mann in Markliſſa. Schon bey feinen Lebzei. 


ten hatte er für unſte Kirche gute Gefinnungen 
blicken, hatte Altar und Orgel auf feine . 
ſtaffiren laſſen. Aber mehr noch that er in 


feinem Vermächtniſſe vor feinem, im Septem⸗ 


ber 1734 erfolgten, Tode: Auſſer einem Le⸗ 


gat von Hundert Thalern für die Armen 
beftimmte er, zur nöthigen Verbeſſerung der 


hleſigen Diaconat⸗ oder Frühpredigerſtelle, ein 


ne große Wieſe, drey Scheffel Ak⸗ 


— ker und den halben Antheil einer 
* "Scheune. , Von dem obigen Armen-⸗Legat 


“ werden bie Zinfen jedesmal am Tage Yacobi, 
als an.feinem Geburtdtäge, vertheilt. ‚Auch 
"wird in der an diefem Tage gebaltnen Predigt, 
nach feiner Vorſchrift, feiner gebacht, und nach 
u. das. von ihm Felbft beſtimmte Lied: 


‚fangen. - 
X. Eine eigue; von ber ber; Siöperigen Le⸗ 
datarien ganz verſchiedne, Idee verfolgte bie 


O Jeſu Chriſt, — Lebens Licht 2. ge⸗ 
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nun an die Reihe kommende Frau Roſtna Mar⸗ 


garetha Geißler, geb. Henſel, eine Wittwe des 


ehemaligen Weinſchenkens allhier, Hrn. Chri⸗ 
ſtoph Heinrich Geißlers. Sie legirte in ihrem 

zu Zittau am 18. Febr. 1751 errichteten letz⸗ 
ten Willen hieſiger Kirche dreyhundert 

Shaler, und beſtimmte einen Theil der Ziu⸗ 

fen zu einer, am jedesmaligen Charfreytagegu 
haltenden, religiöfen Seyerlichkeit, nach folgene 
ber Vorſchrift: An diefem Tage wird, Abendd 
von 6 Uhr an, eine Stunde lang mit allen 
Glocken gelautet, nach Vollendung des erfien 
Pulſes das im Zittauer. Gefangbuche befindliche 
Lied: Mein Jeſus ruht; wie war fein Kampf 
fo groß! ꝛc. nebft einer: Sterbecolkecte am Als 
tare geſungen und mit einem fchicklichen Schluß. 
verfe geendiget. Man fieht wohl, die Hand⸗ 
lung ift einfach; aber fie hat immer viel Bey⸗ 
fall gefunden. Die Wichtigkeit des Tages, 
die gutgewählte, ungewöhnliche Stunde, und | 
ſelbſt die-jeße'fo ſeht gefallende Kürze, dienen 
biefer kleinen Geyerlichkeie zur Empfehlung. - 

Allein, diefe Seifterin verband mit: ihrem 
Legat noch eine Forderung — — 

„daß nämlih,“ — wie bie Teſtaments⸗ 
worte lauten, — „vor das andere, von 
„den eingehenden Ziufen der auf dem Kirch» 

»hofe in Markliſſa liegende Leichenſtein ih⸗ 


RN. \ 


„res worte. Mannes fort: für. fort. 8 
- mund, in, baulichem Stande erhalten, u 
alle zehn Jahr renobirt werden folle, 
5» Dafern. aber, « — heißt es weiten ar— 
— dieſe meine wohlgemeynte Intention ni cht 
behörig und, vorbefchriebenermaßien befoi⸗ 
» get werden möchte: ſo ſoll dieſes verſchaͤff 
— »te Legatum derer dreyhundert Thaler va J 
aber Kirchen in Markliſſa hinwiederum weg. 
und an. Tit deb. Herrn D. Johann Chri⸗ 
ſtian Müllern, Medicinae. ‚Practicum in 
» Martlıffa, und Sraun Dorotheen Göbelin - 
sin geb. Müllerin, Herrn N. N. Gobels Ei: 
9» natorig und Apothekers in Sriedeberg, ( Et — 
liebſten; ingleichen Mftr. Johann Heinric 
»Paulen, Bürgern uud. Bäckern in 
” a fja, und. an Fraun u geb, Mül⸗ 
.’» lerin, fo an einen a efer In: garn 

















eu 


„bekannt genung iſt, he —— 
nten felbige und ihre - Erben: und: Nachko 
men auf immerdar über dieſer meiner er⸗ 
„richteten Dispoſition und Legatum ſteif 
Sund feſt zu Halten ſich ohnedem fleißigftane 
vn Bag ſeyn aſſen 2* n und müffen. «*), 
eg ee BR ee NET RR - 
” 9 Gleichwohl hat man 9 1782 feine Hand 
mehr an diefen Leichenfein gelegt. Ob dies 
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Ale Jeht komme ch AN einen ann, ber 
durch fein — ſchon 1740 den 29. December 
errichteted und gerichtlich übergebeneg, nachher. 
"aber 1755 den 4. November noch durch ein 
Eodicifl vermehrtes — Teſtament feinen Nas ; 
men in’unfrer Kirchgemeine vor andern under» 


' geßlich gemacht a Diefer war Herr Gotte 


fried Müller, E. €. Raths Scabinus und. 
Kaufmann zu ade. Er war 1687 zu 
Chemnig geboren, wo fein Bater, Herr Michael 
Müller, Viertelsmeiſter und Oberälteſter der 
 Kannefaßfabrifanten war. Nad) feinen Lehr- 
- jahren machte er verſchiedne Reiſen, und ließ 
ſich ſodann 1717 in unſerm Orte als Kauf⸗ 
mann. nieder. Hier verehelichte er ſich mie 
Sraun Annen Helenen, verwittweten Grabs, geb. 
Förſter, welche Ehe aber ohne Kinder blieb. 

Er ſtarb — nicht in Lauban, wie ed in dem 
Jankiſchen Auffage fteht, fondern hier in Mark 
fa, mo er gelebt Hatte — 68 Jahre alt. * 
recht fen, will ich Audrer Entſcheldung über. 
laſſen. Aber wie? wenn die bier uod) [gs 
benden, zum Theil fogar im Teſtamente ges 
F nannten, Verwandten ihr Recht geltend 
machten, und aufZurücfgabe des Legats ans 
trügen, wozu fie, nach den Teſtamentsworten, 
"berechtigt zu ſeyn feinen? "Da würde es, 
an mich dünkt, nicht Re Saar ac 
deben. 


* 
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Diefer Patriot ließ ſich beſonders das Wohl 
der Jugend angelegen feyn, und legirte zu die⸗ 
fem Zwecke zwey-taufend und achthun⸗ 
dert Thaler. Dabey gieng fein Haupt 
augenmerf dahin, eine eigne Catechiſation zu 
gründen und dadurch zugleich die, bieher noch 
ſehr fchwach botirte, dritte Predigerſtelle zu ver. 
beffern. Er verlangte daher, daß in jeder 
Woche, Mittwochs von ein bie zmey Uhr, vom 
Diacöno, abwechfelnd mis allen Schulkindern 
der Parodie, eine Catechifation angeftelle würe 
- de, und. beitimmte darüber, fo mie über fein 
Vermächtniß Überhaupt, in feinem Codicill 
| folgendes; | 
»6) Iſt dagjenige Gapital, welches zur Ca⸗ 
» techifation beſtimmt worden und 2800 Tha⸗ 
» ler beträgt, auch an. jährlichen Intereſſen 
‚»Ein Hundert und vierzig Tha— 

“ „ler bringet, folgendergeftals einzutheilen: 

a) „dem Gatecheten *) quartaliter ı an; ig 

H5g&alerns oo. & . 

b) „dem. jedegmaligen Rectori bey der Schule 
» alljährlich zwanzig Thaker, wofürer 
„aber vier Kinder, ſowohl publice als prie 

 »batim, ohne weitere Entgeld, informiren 

. „fol, deren zwey der Juſpector der Schulen, 

—53wey aber der Dagifirar zu benennen hat.“ 


—) Bon diefer Zeit an-befam der Diaconus auch | 
dm Amtsnamen: Catechet. 


Yu 
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e) „dem Conrectori Fünf Thaler. ı 

d) „dem Gantori fünf Shaler, dafür 
„aber jeder ein Kind ohne Entgeld mie Zus 
» formation beforgen muß. Im Sal aber 
„bdiefe zwey Stellen in eine Stelle zuſam⸗ 
» mengezogen werden follten’ *): fo fallen 
„der beybehaltenen Stelle auch die andern 
» fünf Thaler, folglich sufammen 10 Thaler: 
»sju, doch daß fodann zwey Kinder ohne 
» Entgeld zu informiren find. « 


26) „ dem Herrn Primario jährlich vor bie ſonn⸗ 


„tägl. Abfündigung und Confirmation der 
» Kinder zwölf Shaler.» - : 

f) „dem Archiviacono ſechs Thaler. 

g) „dem, ber die Gelder auszahlet, ſechs 
»Shaler.« 


h) „dem Glödner ſechs Thaler, und er 


» halten die genannten Percipienten, von 
» dem Rectore an, Ihre Hälfte in zwey Term 
„minen, nämlich Dftern und Michael, mit 
»’ welcher Austheilung dann zu Oſtern 1756, 
» geliebt Gott, der —* gemacht wer⸗ 
„den fell. «“ | 


Dieſes Capital von 2800 Tbalern —— 
Herr Nicol Caspar Siegemund v. Döbſchütz, 


Herr auf Markliſſa, auf das ihm zugehörende 


*) Das — iſt — wirklich einge⸗ 
gangen. 
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Stadtchen Marti und pelainentien, lih 
es Oberamtlich conſentiren, und machte ſich 
u unterm. 24. December 1755 für feine Erben 
und Erbnehmen ausdrüclic anheiſchig, nicht 
allein ‚die von dem ſchuldigen Hauptfianme 
diefer 2800 Thlr. zu 5 Protent fallenden Zins 
fen, von halben Jahren zu halben Jahren, 
Denen vorermwehnten Perfonen-richtig und wohl 
auszuzahlen, fordern auch für fichere Aufbes 
haltung des Capitals, auch wenn folches dere 
- .einft einmal. durch ihn oper feine Nachfommen | 
hinwieder abgefioßen werben ſollte, für deſſel- 
ben fichere An⸗ und. Unterbringung, fo viel _ 
möglich beforge zu ſeyn, — wie dies Alles 
ia dem Oberamtlichen Conſens, dat. Budiffin 
d. 18. März 1758, mit beygefügt fi. — 
Auſſerdem legirte der verewigte Müller . 
noch der Kiche zwey hundert Thaler, 
deren Zinfen, nach feinem DBerlangen, Sonn, 
‚tags nad) feinem. Sterbetage (died war. ber 
25. November 1755 ) zu einer SGedachtaißpre⸗ 
bigt beftimmt find. - 
UUnd ein Mann, der bag Gute ſo edelmü⸗ 
thig zu befördern gefucht hatte, verdiente es 
gewiß, daß fein Andenfen von allen Ständen 
gebührend geehrt wurde. Mit Bereitwilige _ 
keit verftattete ihm daher damals das hieſige 
Raths-Collegium, deſſen Senior er geweſen 
War, unter dem, dieſem Collegium in unſrer 


Sn 


2 
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— angewieſenen Betſtübchen «feine Rufen 
frätte. Und fein, auf einer metallenen Tafel, 
aufgeſetztes Epitaphium, welches in: diefem, 
Betſtübchen aufgebängt iſt, ſoll — vor. dem; 
Einfluſſe der Witterung geſchützt, nad) unſerm 
Wunſche, noch lange ein Denkmal feiner Wohle 
thätigfeit feynn 

Aber and). feine — ihm im Tode — 
gefolgte Gattin ruht an ſeiner Seite, wofür 
ſie die Kirche, aus eigner Bewegung, mit. 


einhundert Thalern und einem ſilber⸗· | 


nen Crucifix, weldes dreyhundert Than 
ler gefofter bat, und. worüber eine eigne Do⸗ 
nation aufgefegt iſt, beſchenkte. | 
- "XI. Auf diefed große Legat folgte Pr 
Jahr 1762 das Förſter'ſche. Die: Stif—⸗ 
terin deſſelben war Frau Roſina Förſterin, 
geb. Birnbaumin, weyl. Herrn Caſpar För⸗ 
ſters, angeſehnen Bürgers und Handelsmannde, 
iv Markliſſa hinterlaſſene Frau Wittwe. Sm. 
Ihrem ſchon 1752 den 18. Auguſt errichteten 
und 1762 den 18. Februar eröfneten letzten 
Willen beſtimmte ſie zweyhundert Tha⸗ 
ler gegen Verzinſung zu 5 Procent, und ver⸗ 
ordnete, daß dieſe Zinſen alljährlich am 11. 
März, als am Tage. Roſina, unter die hie⸗ 
ſigen Armen vertheilt würden. 
XIII. Auch das unter trüben Aus ſichten 
beginnende achte Decennium des verfloffenen 
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gapıhunberi ſetzte zu den bisherigen mitden 
Stiftungen in unſerm Orte noch eine neue 
hinzu. Im Jahr 1771 den 21. September - 
ſtarb Herr Chriſtian Hofmann, Rathsſcabin 
und Kaufmann allhier. Er ward zu Mark⸗ 
Iiffa 1707 am 5. Sebruar geboren, und ſei⸗ 
ne eltern waren Here Gottfried Hofmann, 
Angefehener ded Raths und Handeldmann, 
und Frau Anna Helena, geb. Förſter. Rach⸗ 
dem er zu Soeft in Weftphalen:die Handlung 
erlernt hatte, unternahm er eine Reife nach 
Holland und kehrte fodann, vorbereiteter gi’ 
feinem Berufe und gefund, wieder zu den Sei⸗ 
nen zurüd. Zum erſtenmale verebelichte er 
ſich 1734 mit Jungfer Johannen Ehriftianen, 
‚Herrn Paul Ehrig Lupfes, Stadsrichterd und - 
Apothekers in Seidenberg Tochter, mit wel⸗ 
cher er eine Tochter zeugte, und: nach dieſer 
Gartin Tode ſchloß er mit Jungfer Jobannen 
Sophien, einer Tochter des damaligen Kauf⸗ 
manns in Großenhayn, Herrn Johann Thies 
me's, ein eheliches Bündniß. Die einzige in 
dieſer zweyten Ehe gezeugte Tochter, Jungfer 
Johanne Sophie, vermählte er noch bey ſei⸗ 
men Lebzeiten mit Hetrn Johann Auguſt Schl⸗ 
tzer, angeſehenen Kaufmann und zuletzt 
ſitzer der beyden Rittergüter Markliſſa und 
Schadewalde ſammt Zubehdrungen. 
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"Sn feinem: 1767 unter 26. Auguſt errich⸗ 
teten und. 1771,den 25. Dctober -eröfueten - 
letzten Willen, legirte er den Ortsarmen ein 
Capital von 300 Rthle., worüber bie Asfla- 
mentetworte alfo lauten: 5 
„Damit ich auch mein cheiftiches Gedäcts . 
„niß hiefigen Orts unter den Armen. ertich⸗ u 

ste: fo legire ich hiermit : 

„Funfzehn Thaler aftjäßrlicher Zins 

„ſen von dreybundertThaler Capi⸗ 
„tal, welches auf immer und ewig auf dee 
„meiner: jüngften Tochter. jugetheilten Müls 
„leriſchen Bleiche, als ein nie zw bezahlen» — 
„des Kapital: haften und ſtehen bleiben 
„ſoll — und hat meine Tochter bey defe 
„fen Uebernehmung nur noch vor dad. 
»Grundſtück fh. 700 Kehle. an ihrem 
»Erbtheile baar abfürgen zu laffen. 
„Dieſe alljährlich gefälligen 15 Rthlr. In⸗ 
„tereſſen Sollen, jedesmal unter das allhie« 
„ſige Armuth den 5. Februar, ald an. mei 
„nem Geburtstage, auggerheilet, biefe Aue 
»theilung auch den nächften Sonntag vor 
„dem 5. Februar. von dem jedesmaligen 
„Herrn Ober = Pfarrer von der Canzel ab⸗ 
‚ »gefündiget werben, vor welche Bemühung 


-nderfelbige einen. Thaler Douceur erhält. 


„Die: alsdenn noch. übrigen 14. Thaler folls 
„ten nad) elgner beliebigen Willkühr meiner 
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Zlieben Ehefrau, nad) deren erfolgten Lodt 
—aber dem Beſitzer ihrer. in dieſem meinem 
»„Teſtamente in ihrer Erbportion zugetheil⸗ 


ten zwey Häuſer, vorzüglich dem Hand⸗ 


Zlungshauſe, ohne Eoneurrenz’ E. E. ae 
»ausgetheilet werden. 
„Sollte dermaleinft mein Handlungsbaus 


„von meinen Erben und deren Nachkom- 


„menfchaft, wegen erfolgten Ableben, nicht 


 pmehr befeffen werden, und der Beſitzer 


— „hätte zugleich die ‚ehemalige Mülerifche 


— „Bleiche, ‚worauf das Capital derer“ 300 
© „REhlr. radicirt ſtehet, an fid gebracht: - 


„ſo verordne und will ich, daß auch als⸗ 
„denn annoch diefer fromme Beſitzer meines 
»„yHandlungshauſes dieſe Austheilung unter 
- „das Armuth, nach ſeinem Gewiſſen, ohne 
ꝓalle Einſchräntung —— und thun 
„ſoll. 
— »v Gollte aber die Zleiche, wo das Capi· 
— „tal derer 300 Rthir. radicirt ſtehet, dem 
ns „bdereinftigen fremden Beſitzer meines Hand⸗ 
„lunghauſes weiter gar nicht zugehören: fo 


»ſoll alsdenn, an dem von mir ausgeſetz⸗ 


12 


„ten Sage, die Austheilung: Diefer - legirten. 


x nöntereffen unter dad: Armuth don €. E. 
Mugiſtrate gefcheben.e: 
(Ri —— folge im — tn Srice) 





u 
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‚23 ) Grundlage * Unterricht ber Ders 
- Jaufisifchen Landesverfaſſung und Gefchichte, 
zum Gebrauch für die Schulen der Oberlaufig, 
auch als ein Lefebuch für den Bürger und Lands | 
mann zu benußen, von Chriftian Gottlieb Käufe 


fer, Diakonus in Reichenbach — 1808. u 


finden beym Berfaffer, 98 Seiten in 8. (491) 


— Der Titel beftimme den Zweck diefed: Come 


pendiums, welches aus 30 Wochen s Abtheilun. 


gen (Aufgaben) beſteht, in allen Schulen dieſer 


Provinz eingeführt,zu werben verdient und den 
beabfichtigten Nugen, den bie richtige Kenneniß 
der Verfaſſung und Gefchichte des; Varerlandes 
gewãhret, nicht verfehlen wird, dafern der Leh⸗ 


. zer beym Unterrichte ſelbſt Engelhardts Erdbe⸗ 


*ſchreibung der Lauſitz und des Verfaſſers Abriß 
der Oberlauſitziſchen Geſchichte nach dem Safe - 
ſungsvermögen feiner. Schüler zu gebrauchen 
verſtehet. Bey Überarbeitung diefer Grundla- _ 


‚ge zu einer gewiß nöthigwerdenden zweyten Aufe 


. lage wird Hr. K. deren Brauchbarkeit durch eis 


* 


536 


nige Qufäbe, — und — 


Ausdrücke leicht vermehren können. MN. 
24.) Das. Programm des Herrn Keftors 
M. Schwarze in Görlitz zu dem Chüraftu am 


15. July beantwortet die Frage: Wie fünnen 


die Schulen zur Abwendung und Verminderung 
bes durch Feuersbrünfte veranlaßten Elendes 
beytragen ? in 4. ©. 12.— Die beyden letzten 
Brandunglücksfäle unfreer Stadt ‚gaben dem 
Heren Verfoffer die Veranlaffung, feine Mit 


‚bürger darauf. aufmerffam zu machen, -wier 


nüũützlich die Schüler, deren Unentbehrlichfeit 
und wohlthätiger Einfluß aufs bürgerliche und 


‚menfchliche. Leben immer noch nicht genug ber - 

‚achtet, wenigſtens nicht benutzt wird, durch. _ 
den barinn ertheilten Unterricht über Verhü. 

tung und Verminderung. der Seusrfchäden für 


= die aufwachfende Bürgerfchaft werden künnen. 


Wir diefer Unterricht von dem Lehrer dur) 


Erläuterung und Erempel einzurichten fey, zeige 
ee indem Beyfpiel des in den untern Klaffen 
des Gymnaſiums eingeführten Lehrbuchs deß 


De Steimbeck, Feuerkatechismus betitelt, deſ⸗ 


fen. innrer Werth noch durch den wohlfeilen 


Preis von 3 gl. erhöht wird. Zugleich em⸗ 
pfiehlt er für die Erwachſenen und Hausväter 
angelegentlichſt die beyden Schriften des näm⸗ 
lichen rt er für Denke 
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tien, Schulen und Volkslehrer (zu 691.) und; 
Feuers- North und Hülfsbuch fürs deutſche 
- Bolt (gu 12 9l:.). : Möge es dem Herrn Ber 
faffer nicht an Geſundheit und Zeit fehlen. gu 
- Ausführung feines in der Einleitung gegebenen 
Verſprechens, mehrere faliche und ſchädliche 
Borftellungen von den Schulen und deren ei⸗ | 
gentlichen Abſicht zu berichtigen! MN. 

25.) Den jührlichen Umgang ber Zittauie 
fchen MWoifenfinder in der Betwoche kündigte 
der Hr. Direftor M. Rudolph auf ı Bogen in 
Folio an, welcher die Überfchrife führe: Einige 
Bieten für die neuen Schulen. Nachdem er 
die, über den glücklichen Fortgang der neuer⸗ 
richteten Schulen, für ihn fehr ermunternde und: 
‚ erfreuliche, Bemerkung vorausgefchickt Hat, daß 
nicht nur die armen und niedrigen, fondern auch 
die beglückten: und vornehmern Kinder, daran 
Theil nehmen, fo thut er zur Beförderung der 
guten Eache folgende gerechte Bitten, daß es 
den Eltern gefallen möge, 1.) ihre Kinder zu 
Dftern oder Michaelis oder einige Wochen vor⸗ 
Her aufnehmen zu laffen, damit die Gleichmäßig⸗ 
keit im Fortſchreiten nicht gehindert werde, 2.) 
fie frühzeitig, das heißt, von ihrem fünften Les 
bensjahre an, zu fchicken, (eine Forderung, de⸗ 
ren Mugen fhon einleuchtend ift, wenn fie auch‘ 
nicht; die publizirte Oberlauf. Schulordnunggum 

| | Mm | 
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Geſttz nahe); 3. ) für Ynfihaffung. der einge⸗ 
führten Lehrbücher zu ſorgen, (die außer ihrer 
Zweckmäßigkeit ſich auch durch Wohlfeilheit 
empfehlen), und 4.) den Lehrern Feine Lehrart 
vorzuſchreiben. Ale diefe Bitten find. fo billig 
und im Wefen einer gut eingerichteten Schule 
gegründet, daß nur Unverſtand oder Vorur⸗ 
eheil ihnen die Gewährung : verfagen kann. 
Ueberdies erbietet fich der Herr Direktor, wör 
chentlich 4 Stunden, Nachmittags den Unterre⸗ 
dungen ‚mit. den Eltern zu widmen, die in. 
Schulangelegenheiten mit ihm zu ſprechen 
wünſchen, um mit ihren Wünſchen bekannt 
zu werden und ihre Bedenklichteiten beben zu 
können. 

26.) Die lateiniſche Einladunsoſchrift des 
Herrn Konrektors M. Kneſchke in Zittau zu 
dem Juſtiſchen Gedächtnisakt enthält: Com-, 
mentatio J. de Olympia Fulvia Morata, 4. 
1 3. ° Die in’ den gelehrten Zeitfchriften ges, 
rühmte und Yuffeben machende Gelehrſamkeit 

der Clotilde Tambroni, die zu Bologna das 
Öffentliche Lehramt der griechiſchen Sprache 
bekleidet, giebt den Herrn Verfaſſer Gelegen⸗ 


heit, das Andenken an eine ältere Gelehrtin, 


bie Ol. Morata zu erneuern, um den Ge⸗ 
ſchmack an die ältere Litterärgefchichte,. die im, 
z Vergeſſenheit zu kommen ſcheint, aufzuwecken, 
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und zu zeigen, daß auch bier nichts Neues 
unter der Sonne geſchehe. Nach einer kutzen 
Anzeige der Autoren, die von gelebrten Zrauen 
zimmern handeln, macht er den Anfang, ihre 
Geburt, weldie 1626 zu Ferrara erfolgte, 
Erzirhung und Studien (fie war fihon im 
16ten jahre Lehrerin und. Echriftftellerin ) 
zu befchreiben, und benußt dazu vorzüglich 
Moltens Differtation 1731 und ihre eigenen 
Werke. Die Nachrichten von ihrer Ehe. und 
j widrigen Schickſalen ſollen nächſtens folgen. — 
Eben derſelbe 

27.) liefert in dem lteiniſchen Programm 
zu der Keimanniſchen Gedächtnisfeyer auf Bos 
gen in 4. den Abdruck des Diploms, durch wel. 
ches der Rektor M. Chr. Reimann 1651 vom 
kaiſerk. Pfalzgrafen von Löwenthal zum Poe⸗ 
ten gekrönt ward, aus dem Original, das auf 
der Rathsbibliothek zu Zittau reg 
wird. M.: 5 
28.) Etwas zum Andenfen und sur Wür⸗ 
digung des am 3. May 1808 entſchlafenen 
Herrn J. M. Tıfchoppe, Subrektor am Gym 
naſio zu Görlitz — von J. Gblf. Neumann, 


erſten Kollegen des hieſigen Gymnaßums zu | 


Görlig, 3. ©. 34. Es muß allen Freunden 
und Zöglirigen des Verſtorbenen fehr willkom⸗ 
men ſeyn/ daß der Dar: MER ſelbſt ſein 
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banfbarer Schüler und nachheriger Kollege 


€ ſich entfchloß, "die Erinnerung an einen in 
mehr als einer Sinficht “verdienten Mann 


durch dieſe Denffchrift bleibend zu erhalten, 
befonders da feine frühern und fpätern tms 
gangs⸗ Verhältniſſe ihn in den Stand ſetzten, 
mit ausreichenden Hülfsmitteln an diefe Arbeit 
zu gehen. Er entwirft von feinem Lebensgan⸗ 
ge und literariſchen Laufbahn eine genaue 
Schilderung, welche der Unpartheyiſche treu 
finden wird, und in welcher das Zuviel und 
Zuwenig glücklich vermieden iſt. Nach der 
Aufzählung ſeiner hiſtoriſchen Lebensumſtände 
werden feine; gelehrten Kenntniſſe und deren 
Anwendung auf bag Schulamt, feine Ders 
dienfte um bie geiſtige und fi etliche Bildung 
feiner Schüler, fo wie. um ‚ihre äußere Wohle 
fahrt, und, zulegt fein Charakter mit deffen 
- Arufferungen im öffentlichen und Privatleben 
treffend gezeichnet. Dem jungen Studierenden 
kann dieſe Biographie auch in der Rückſicht 


J ermunternd und lehrreich werden, weil er dar⸗ 


aus ſieht, wie der wißbegierige und fähige 
Jüngling auch aus einem niedrigen Stande 
‚und bey den Hinderniſſen einer befchränften 
‚Lage ſich doch durch Talent und Fleiß zu ei⸗ 
ner feinen Bildung und einem Plag empor 
arbeiten .. uf we er als Staatd- 
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— sum alhenene Zufen viel gutes wir 
ken kann. . M. J. 
29.) Catechetiſche gergliederung und Er⸗ 


klärung des Kön. Sächf. Kirchengebetes, nebſt 


“einem kurzen Unterricht von dem öffentl. Got⸗ 


tesdienfte und chriſtl. Verhalten bey demfelben.- 


Beydes zum Gebrauch. der Schulen verfertiget 


von ©. F. Dihm, Pfarrer in Deutſchoſſig bey: 


Görlig. Dresden, bey Meinhold jun. und dem 
Berfaffer. 8. ©: 72. (391.) — Wenn es 
dem rechtſchaffnen Religionslehrer überhaupt: 
obliegt, dahin zu fehen, daß in feiner Gemeine 


Nicht ohne Verſtand geglaubt: und gehört wer» 


de,. fo hält er es gewiß auch für feine. Amts- 
pflicht, dafür zu Sorgen, daß daB gemeinfchaftl. 
Geber beym öffentl. Gottesdienſte, das ohnedem 
von vielen nur für eine Zugabe gehalten wird, 


wiewohl es die Hauptſache mit ausmacht, nicht 


durch die öftere Wiederholung zu einem gedan⸗ 
kenloſen Geplerre der Lippen werde. Unſer 
ſountägl. Kicchengebet, dag, ſowohl nach ſei⸗ 


nem Inhalt als Ausdruck, unter die vortreffli⸗ 
chen gehört, verdient es vorzüglich, daß es bey 


— 


jedem, der es hört oder ſpricht, nicht blos Re⸗ 


de des Mundes bleibe, ſondern Geſpräch des 
Herzens werde, und den Zweck der Erbauung 
nicht verfehle, welches aber den richtigen Ver⸗ 


fand deffelben vorausſetzt. Der Hr. Vf. ſucht 
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alfo zunãchſt · bey ſeiner Gemeine und zugleich 

- bey andern, die ed bedürfen und brauchen wol« 
fen, dieſe Abficht zu erreichen, indem er S. 1 
— 55. es von Wort zu Wort in 4 Abſchnitten 
erläutert, und die darinn enthaltenen Bitten in: 

elner dem gemeinen Chriſten faßlichen Eprache 

zeraliedert, fo daß auch der Einfältigfte eine ges 
wügende Einficht darein empfängt. Bon ©. 56: 
folgt eine kurze Anweifung über das —. 4 
des Chriſten beym öffentl. Gottesdienſte. 
werden daher die Namen der gewöhnlichen ep. 
tage und ihr Urfprung erläutert, "(mit einge⸗ 
fchalterer Berechnung” des Oſterfeſtes für das 
laufende Jahrhundert,) die bey der Liturgie 
unſrer evangel. Kirchen vorkommenden Gebraͤu⸗ 
che; Geſänge und fremden Nedensarten erklärt, 
und zum- Schluß das chriſtl. Berhälten: gegen: 
andre Glaubeneverwandte, und gegen die Re⸗ 
ligionsverächter und Gpötter auseinanderge⸗ 
ſetzt. Der Hr. Bf: des Büchleins hat gegrün⸗ 
deten Anſpruch auf den Danf nicht nur ſeinter 
Gemeine, die er längſt ſchon mit dem Sinn des 
Gebets bekannt gemacht hat, ſondern auch Ale 
ler, denen es um richtige Erfenntnß der Wahr⸗ 
beit zu thun ift, und es ift zu münfchen, ‚daß 
bavon, ſowohl in Schulen bey den Kindern, 
ale in Häufern von den Erwachfenen, Arikigte, 
—— gemacht werde. | MB! 


—— 


4 


30.) Zu dem v. Gersborfifchen Gedächtniß⸗ 
aft im Görl. Gymnaſ. am 23. Sept. Idd der 
zweyte Schulkollege, Hr. K. A. Mauermann, 

‚ein durch ein lateiniſches Programm in 4. ©. 8, 
welches ohne: befondre Aufſchrift den Satz üb» 
Handelt, wie viel Nachtheil aus der verſäumten 
Diſciplin bey Erziehung der Jugend entfiche. - 


Er befchränft ‚diefe Zucht Hier auf 3 Stüde, 


1) auf. den pünftlichen Gehorfam gegen Eltern 
‚and Lehrer, 2) auf die Abhärtung des Körperd 
‚durch Arbeit. ind Ertragung der. Befchwerden, 
3. €. des Hungers und Durſtes, der Hitze und 
Kälte, 3) auf. eine ernftliche Unterdrückung der 
böſen Neigungen und Unarten, und: zeige bey 
jedem, wenn es vernachläßigt wird, die ſchädli⸗ 
‚chen Folgen. Das Programm ſelbſt iſt in ei⸗ 
nem reinfließenden und numeröſen Styl geſchrie⸗ 
ben, und ſetzt bey dem Hrn. Verf., ſo wie die 
mnachher gehaltene Rede, de praeceptore natu- 
‚ram ducem fequente; eine-fleißige und unun⸗ 
„serbrochene Befannefchaft, zu welcher fein jetzi⸗ 
ges Amt ihn gerade weder "verbindet noch er« 
muntert, mit der römifchen Sprache voraug, 


„bie bey Anfündigungsfchriften zu diefem Akt nur | 


einmal (im J. 1781 vom verſt. om. Kant. Der 
Fe). ‚gebraucht worden iſh t. M. Sei: 
33.) Regulatif für die zur Verwaltung | 
ge * den. frommen und milden Anſtalten/ der 


— 


I 


Sechsſtadt Zittau gewibmeten Vermögens dere 
ordnete Deputation.. Zittau, 1808. gr. 8. 
S. 86. - Die zur Reviſion ber Adminiſttation 
des gemeinen Stadtweſens in Zittau landes⸗ 
herrl. verordnete Kommiffion erwarb ſich unter 
miehreru Verdienſten auch dieſes um die daſigen 
‚wilden Stiftungen, daß ſie zu deren zweckmä⸗ 
ßigen Verwaltung: eine genaue Vorſchrift er⸗ 
* theilte, deren öffentliche Brfanntmachung durch 

den Druck dem Publıfo auch in diefer Hinſicht 
erwünfcht ſeyn muß, da fie für ähnliche milde 
Anſtalten auch in. andern Orten ‚manchen bes 
fehrenden Zingergeig enthält, und bey deren 
Berwaltung, mit Abänderung des Lofalen und 
den nothwendigen Modifikationen, nicht ohne 
Nutzen zum Leitfaden gebraucht werden kann. 
Das Regulatif umfaßt alle in der Stadt und 
den Dorffchaften befindlichen Kirchen, Schu⸗ 
len, Waifens Armen s und Kranken » Hüufer, 
ingleichen alle befondern Stiftungen zum Bee 


fien der Geiſtlichen und andrer bey Kirchen und 


Schulen angeftcliten Perfonen, ferner der Schüs 
ler und Studirenden, der Waifen, Armen und 
Hülfsbedürftigen, und zergliedert in. 4 Kapie 
teln 1) die Verbindlichkeiten der Deputirten 
aus dem Rathe, ©. 7 — gı. (mo bey den 
Dorfkirchen auch die Dbliegenheisen der Kirch⸗ 


> 


väter aus einander geſetzt werden); 2) der 
Depufirten aus der Bürgerfchaft, S.42 — 

- 60.5. 3) des dabey angeftellten Aftuarii, ©. 
HI — 71.35 4) dei Bedienten, ©. 72 — 

76. - Angehäugt iſt ©. 77. ein Verzeichni 

aller zu den frommen Stiftungen gehörigen 
Kirchen und Geſtifte; ©. go. bie Borfchrife 
ten und Tagen über bie bey den Stadtfirchen . 
Au löfenden Grabftellen, und S. 33. die von 
„denen bey der Deputation angefiellten vom | 

| RE zu EEE = 

. M. J. 


x . a, | 





Beförderungen und Umtövers ü 
änderungen. | 


Rep Militair. — Den 31. Ang. — 
—* Maj. haben dem Generalmajor und 
Generalinſpekteur der Kavallerie, Hrn. dv. Za⸗ 
firow, (geb: 1740 zu Stoßdorf bey Luckau in 
der Niederlauf.) das erledigte Küraßierregimene 
von Kochtitzky, als Chef, deffen Namen es fühe 
ren fol, verliehen; dagegen bey dem Jaf. Reg. 
von Cerrini dem Major Hrn. von Larifch und 
dem Premierlieut. Hrn. von Wilucki die Ent» 
laſſung aus Dero Kriegsbienften sugeftanden, 
erfterem auch den Obriſtlieutenants⸗ und letz⸗ 
terem ben Kapitainscharafter allergnädigft bey⸗ 
gelegt; fo:wie den 6. Sept. beym Inf. Regim. 
von Nieſemeuſchel den Kähndrich Hrn. v. Ja⸗ 
gemann zum. Souslieutenant, und die Fahn⸗ 
junker Herren von Dallwitz und von RN 
au — ernennt. | 





> 


ee ee ee 
Im Civilfach. — Budiſſin. Am 29. Aug. 
ward von den Herren Landſtänden des Marke 
grafthums Oberlaufi ig das erledigte Landſyndi⸗ 
kat mit dem Hrn. Oberamtsadvokat und Karkde 
Be And. Klem. Clauſewitz beſetzt. | 
In Kirchen⸗ und Schulämtern.. — Am 
vie. Sonnt. nah Trinit. hielt Hr. E. Ghlf. 
Pech, als Pfarrer zu Collm und Petershayn, 
ſeine Anzugspredigt. Er ward 1782 zu Hoh⸗ 
kirch bey Budiſſin, wo ſein Hr. Vater, E. Lbfr., 
Schulmeiſter iſt, geboren, ſtudirte 8 Jahr auf 
dem Gymn. in Budiſſin, und viertehalb Jahr 


in Wittenberg, und mar zuletzt Predigergehülfe 


in Poſtwitz. — Desgleichen trat am 16ten 
Sonnt. nad) Trin. ſein Amt in Biſchdorf bey, 
Löbau an der zeitherige Diakonus zu Altenberg 


im Erzgebirge, Hr. K. SI. Bartſch, geb. aus 


Budiſſin, welcher dahin an die Stelle des ſich 
In Ruheſtand verfegenden Paſtor M. Schmibe. 
den Ruf zum Pfarramte erhalten. — Hr. 
Rand. Leupold, Hauslehrer in dem adl. Hanfe 
zu: Reutniß, ward als, Paftor Subftitutug nach 
Daßow in Medlenburgs Schwerin . berufen. 
. Er war zu Seidenberg 17779 den .15.Dft. ge⸗ 
‚boren, ‚befuchte ‘eine Zeitlang das Gymnaſium 


zu Görlitz, mußte es aber aus Armuth verlafs 


- fen, and bey feinem. Vater die Tuchmacherpros 


- feffion erlernen, in welcher. er nach. überſtandner 
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| Lehrzeit auch Geſelle ward. Doch ließ ſich feie . 
ne Neigung zum Studiren auch durch alle Hin« 
derniffe nicht unterdrücken, und die Vorſehung 
erweckte ihm einen Wohlthäter in dem Herrn 
Diakonus M. Kley, welcher ihm nicht nur Un» 


terricht, fondern auch Unterflüguug angedeihen 


ließ, und ihn zur Akademie vorbereitete. — 
In der Niederlaufiß ward Hr. J. Ch. B. Kut⸗ 
fcher als Paſt. Primarius nach Luckau, Hr.Mz 
K. H. Krahner, bisheriger: Konreftor, als Dias 
fonus eben. dahin, Hr. J. Ehr. Zimmermann 
als Diakonus nach Peih, und Hr. Ch. S. Kö⸗ 
nig alg Pfarr nad) Odrin befördert. — Hr 
M. Ch. Ant. A. Fiedler, geb. 177r.den 24. Sup _ 
zu Budiffin, und ein Sohn des Hrn. Oberamtde 
ſekret. U. Gf. Fiedler, erhielt die Superintenden. 
tur und. Aſſeſſur im: Stiftskreiſe zu Wurzen. 
Er war nad vollendeten Studien in feiner Ba« 
terſtadt und Leipzig, feit 1797 Pfarren zu 
Sparsberg in der Ephor. Großenhain. — 
Am 19. Aug. ward im Oberkonſiſt. zu Dresden 
Hr. J. Glo. Kauly, Schulm. und Organiſt zu 
Guttau, als Subſtit. Schulm. und Srsauiſ ö 
nad) Göda Eonfirmirt. hrs 
In dem am 30. Auguſt von ben Königle 
Sächſ. Truppen bezogenen und, gegen 7000. 
Mann umfaffenden Lager nahe. bey Budiſſin 
vom Protſchenberge an Bis Rattwitz hin, vera 


\ 
Dr a, 
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Ä richteten folgende Herren Geiſtlichen das Feld⸗ 
predigeramt: Herr Paſtor Rößer aus Kune⸗ 
walde, Diakonus Junghänel aus Baruth, Herr 
Diakonus Kappler und Paſt. Secundarius U. 
Stöckhard aus Budiſſin, und Herr Diakonus — 
Jeremias aus Klix. | 
Den 4. Auguft ward — der öffentlichen 
Verſammlung der Königl. Akademie der Wis 


fenſchaften zu Berlin, zur Feyer ded Geburts, 


tages des Könige,’ Here Bergrath Werner zu 
| Sreyberg, unfer gelehrter ‚Landsmann, als 
Ehrenmitglied aufgenommen. 2 


Jubel ⸗ Geyerligfeiten. 


— Das jährliche ſogenannte Forſt⸗ 


feſt der hieſigen Schule, das ſchon ſeit den 
älteſten Zeiten in der Bartholomäi = Woche fey» 
| erlich begangen wird, und deffen Urfprung und 
| Einrichtung der Wendiſche Prediger Herr Zier 
in den Monatsſchrift 1801 ©. 185 beſchrie⸗ 
- ben hat, zeichnete fich in diefem Jahre befon« 
ders dadurch) aus, teil der. verdiente Schuls 
mann, Herr Baccalaureus Richter, es als 
Lehrer zum 50male mit feyerte. Er ward am 
letzten Tage deſſelben, den 26. Auguſt, unter 
Begleitung der Muſik, vom Herrn Bürgemei⸗ 
ſter Breſcius in einen von Damen gefchloffee 
nen Kreis geführt, ihm im Namen der ganzen 


DE 1 —— 
| E Commun für alles Gute, das er während. feie u ö 


ner sojährigen Amesführung by der Schule 


| geftifter, öffentlich gedankt; hierauf von einem 
Scholaren eine Rede gehalten, ein hierzu vom 


Herrn Diafonus Zier gedichtetes und ‚in Mu⸗ 


ſik geſetztes Kied abgefungen, und von den 


- Schülern zulegt_ein Vivat gebracht, in wele 


ched die, ganzen im Walde verfammleten Anwes 


ſenden aus- allen Ständen eheilnehmend eine | 


fimmten.. Fe 
Sorau. Hier ward am 1. Auguſt das 50jãh⸗ 


| tige Dienftjubiläum dee Kön. Sädf: Haupt« 


ie 


maung im Infant.-Regimente Gerrini, Heren 
gr. U. Juſts (eines gebornen Zittauers) durch 
ein glänzendes von den Herrn Majors und Ka⸗ 
pitains des Regiments veranſtaltetes Feſt ge⸗ 
feyert, an welchem das ſämmtliche Officier⸗ 


Corps, ſo wie das Amt, der Stadtrath und. 


bie Honoratioren Antheil nahmen, und wobey 
alle Stände durch Reden und Gedichte ihre 
Herzlichen Wünſche darlegen. Eine fröhliche 
Mbendtafel,. begleitet von einem Grusrwerfe 
.. Ball, befchloß den froben Tag. 

Budiſſin. Am 4. September begiengen der 


e ler⸗ Müller, Hausbeſitzer in der Mönchskirche 
allhier, und deſſen Ehefrau, Marg., geb. 


Rabowsky aus Grubtitz, ihr 50jähriges Ehe⸗ 
jubelfeſt mit banfbarım Kerzen, an welchem 


— Ze ” r ..1.—n. 
F z 


— 


* 


Se 


‚glücklichen Ereigniffe alle Ihre Kinder, beſou⸗ 


ders ihr einziger Sohn, Herr Konreftor Mif- 
ler in Kamenz ben lindlichſten Antheil nahmen. 


Geburten. 


Lauban, den 7. Jul. Fr. D. Hefeichter 
geb. Hübner, e. ©., Zul. Guſtav. — -Göre 
ig, d. 12. Sr. Senat. u. Kaufm. Bauer, 
geb. Zippel, e. S., A.W. td. 24.-ejusd. 
—b 17. Sr. Kanmerjunf. von Kyaw, geb; 
von Ingenhäff, e. T., Aug. Kun. Laura. — 
d. 25. Sr. D DAdver. Kleeditz, geb. Kleeditz, 


e. S., Otto. — 8:27. Fr. Zoll⸗Einnehm. 
Staude, geb. Krinitz, e. T., Aivine Framzis. 


fa. — d. 28. Sr. Prem. Lieut. von Zim⸗ 
mermann, geb. Giefe, e. T., Agnes. — d 5. 
Aug. Fr. verw. Kommiffiongräth, Reinhardt, 
geb. Neumann, e. S., Guſt. Dornhardt. — 
Bernſtadt, d. 5. Fr. Kaufm. Schmidt, geb. Pur . 


dor, © S., Ge. Guſtav. — Bubiffin, d. 8 


„gt. Prem. kieut. von Bünau, geb. von Karlo⸗ 
witz, e. T. — Deutſchoſſig, d. 19. Fr. Wine 
Rler, geb. Slemming, auf M. Deutſch. e. S. ⸗ 

Görlitz, d. 21. Fr. Kaufm. u. braub. Bürg. 
Drechsler, geb. Siebeth, e. tobtgeb. S. — 

Budiſſin, d. 23. Fr. Prem. Lieut. von Bünau, 
©. — Dohms am Queiße, den 26. Sta 


Paſt. Poſſelt, geb, Puſch, e. T., W. Herm, 


a’ 5 en, — 


-Yauline = ntſcheircan b. andl, b. 29. 
Ze — Lieut. von Rabenau, e. S. | 


Heyrathen 


Hartmannsdorf b. Markliffe, d. 6. Jun. 
Hr. Ge. Chr. Adp. Freyh. v. Normann, Könige. _ 
Preuſſ. Prem. Lieut. im Drogonerz Regimente 
Krafft, und Fräul. Chr. Phil. Ern Held d' 
Arle. —“ Drehne b. Pförten, d. 5. Zul. 
Herr K. Chr. Fr. von Elterlein, Lieut. don 
ber Armee, und Fräul. Chl. W. Hel, geb. von 
Zeſchau. —⸗ Friedersdorf b. Gödlitz, d. 6. 

Jul. Herr Glo. U. Drto, herrſchaftl. Deco 
womie· Verwalten in Meufirch, und Hof: ©. 
Chr., Hein Gli. Zr. Dito, Paſtor in Fries 
dersdorf, ältefte Tochter. — Lauban, d. 25. 
Hert €. 5- G. Vogel, Kaufmann, und Igf. 
C. H. L., Herrn Chr. Dav. Weiner, Skabi⸗ 
nus und Kaufmann, auf Wingendorf, Toche 
ter —  Eodem’ Herr U. B. Chr. Höfer, 
Sradefchreibet,, und Jof. Ehr. Sul. geb. Mah⸗ 
nig. — Schöllnitz in der N. L. d. 31. Herr 
9. von Landwüſt, Prem. Lieut. im Königl. 

Sächſ. Kavallerie: Negimente Prinz Johann, 
und Igf. J. Wr geb. Paſchke. — Zodel 
b. Görtig, d. 2. Aug. Herr Fe. Joſ. v. Berge; 

Königl. Sächſ. Lieut. der Kavallerie, "und Fgf: 
HR Er, des Hammerbeſitzers Hr. Glöck⸗ 


a. 
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ners gu Tſchirndorf Im Saganiſchen, T. — 
Schönau a. d. Eigen. d. 9. Herr K. Gf. Bür⸗ 
ger, Pfarrer daſelbſt, und Igf. Chl. S., weyl. 
Herrn And. Krugs, herrſchaftl. Pachters in 
Kl. Schweidnitz, 2. — Guben, d. 14. Herr 
Gig. von Ploetz, Prem. Lieut. im Königl. Sächſ. 
Infanterie-Regimente von Gerrini und Ritter 
des St. Heinrich⸗Ordens, und Fräul. W., 
geb. von Rade. — Kamenz, d. 17. Here 
W. von Köcerig, ‚Prem. Lieut. beym Königl. 
Sächſ. Zufanterie » Negimente Prinz Anton, 
und Sof. Chr., Herrn 8. Sli. Heffe, Raths⸗ 
MWagemeifters, 3te T. — Ebendafelbfl,d, 29. 
Herr B. Leb. Ghld. Haberforn, Senat. und 
Daadvof., und Ggf. Erbmuthe, eben deſſel⸗ 
ben Herrn Heffe zte Tochter. — Cracau b, 
Lübben, d. 21. Herr J. 8. Schrickell, Negis 
ments s Chirurgus beym Königl. Sächſ. Dra« 
goner⸗Regimente Prinz Albrecht, und Igf. 
A W., des Herrn Hof⸗ und Juſtiz⸗Canzley⸗ 
Sekretairs Schäfers e. S.— Lauban,d.29.. 
Herr 8. Thiel, Wirthſchafts⸗Inſpektor des 
Bei Klofterffiftes, und Sr. H. geb. 
Biersberg, Herren Of. Thamms, Kaufmanns’ in 
Greifenderg Wittwe. — Reichenau b. Zittau, 
den 30. Hear W. Gli. Ruprecht, Schwarz» 
und Schönfärber daf., und af. Ehr. Dor. 
Sr., Herrn MChr. B. Trautmann, Ober⸗ 
pfarrers, einzige — 
*4 un 


Mana bey Görliß, von gr. 3. * 
res ‚ 


| 58.3, Im Tode nachfolgte). nie en 
bie Raufmannfcaft in 



















Todes fählaii us 
Im Sulins. — Zittau, I d. 6. ei se 


Zöllner. Affocie in der Sroffo » keinw Ber and de 
‚lung. Zöllner, Leonhardt und Sonn, a x, 
em. 5%, € ward ‚177 9 ya 


Görlitz, Hrn. J. Gli., Spitz⸗ und ubrigt * ne 
jegt Pachtinhaber der Speifenictöfchafg, Bi 


nig welche ihm am Asa, 


Soran, u | X 
1803 mit gr. CHI. ‚Ber gen. . Mi eu 
Kaufmanns in Zittau, T “ verhe ath e 
e ale Wittwe nebſt vier jã — * er 


* alt le hal ZM. —* — — gi 


' "juriftifche Praxis; — Schrelbersde 
ban, d. 15. St. Gerd. Mn an 


- 14. Nov. in Gör rlitz, Hrn. gr. A, £ herame sah 


Bo ‚und $ ©. —— u * Chr. r ; 













RE ed 1796 auf. ber — ule in Mei 
and von 1801. in Leipzig, fort, i ver digte ohn⸗ 
längſt erſt ſeine ſelbt gefetugte Differsat on 
de. judicio polleforio Kr lanate bie 
‚Magifterwürde, ward Abdvofat J 


en 


j' | Se en 


S.. Lieutenant von ber Armee, auf Schr. Sei⸗ 
ne Eltern, denen er zu Lauban geboren ward, 
waren Hr. Gft, 8. P. und Ch. Sächſ. Kam- 
merrath, Kauf: und Handelaherr, auf Schr, 
(welcher 1786 d. 30, July, alt: 65 %., ffarb ) 
und Fr. Fr. Eleon. geb. Kichhofin, deren durch 
den Tod. 1770 den 16. März erfolgter Ber 
luft ihm 1777 durch eine zweyte Mutter, Sr. 
Nah. D. geb. von Burgsdorf, erfeßt ward, die 
er ſich aber auch 1805 den 31. Dez, entriffen 
ſah. ‚Er ſtudirte von 1777 auf der Univerſ. 
geipsig, 00 er 1781 feinen ältern Bruder, K. 
Str,, in dem Alter von 19 %., an den Blattern 
verfor. 1781 traf er bey dem. damal. Herz. 
Kurl. Regiment leichter Neuter ald Souslieut. 
in Dienfte, erhielt aber 1790 feinen gebetenen 
Abſchied. Er hinterläßt als Wirtwe eine geb. 
von Döring, mit acht unmündigen Waifen. — 


u 
D 


Görlig, d.24. Aug. W., Hrn. 8. Gl. Bauerg, 


Senat. und Kaufm., und Fr. J. Ch. W. geb. 
Zippel, ©., alt 12%. — d. 26. kon. Math,, 
en Chr. S. Lud. Käuffers, Accisinſp. zu Mus⸗ 

fau und Oberamtsadd., und Sr. Chl. Gli, geb. 
Siebiger, T., alt 4M. 16%. — Seidenberg, 


1 27: Pet. Guſt. Herm. 7 Hrn. J. S. Lilie, Stadt⸗ | 


fchreiberg, und Sr. Chr. geb. Schurich, ©., alt 


TRIER: "148%. — Budiſſin, d. 30. Fr. D. 
Ele. geb. Uhlemann, Hrn. 5. Ge. Rößlers, K.— 


56. 


8: Zolbereiterd, G., alt 58.3. — Beyers- 
dorf, den 31. Hr. K. Tr. Kriegel, Schulmeiſtet 


und Organiſt, im o5ſten Jahre äh alters 
und 36ſten des Amtes. 

Im Auguſt. — Budiſſin, RE ge’ ieh, 

Ele. v. Gersdorf geb. v. üchtritz. "Sie ward 


1738 am 23. Okt. zu Krobnit geboren, und 


hatte zu Eltern Hrn. KH: W. v. üchtritz auf 


Kr., Landesälteſten des Fürftenth. Görlitz, und 


ge. F. Ele: geb. von üchtritz, a. di 9 Nieder⸗ 


Sopland, die fie aber fchon im zten Lebensſah⸗ 
ve verlor; Im J. 1763 vermählte ſie ſich mit. 

‚ Hrn. Kaſp. F. von Gersdorf, 4.8.9. Gröditz 
Domperen zu Merſeburg und Churfl. S. Kriegs⸗ 


rath, welcher 1795 den 29. May zu Selden⸗ 
berg verſtarb, alt 59J. 3 Mon. 21 TSie 


hinterläßt eine einzige Tochter, Fr. Cpl: 14 201102 

vermählt mit dem Hrn. Kammerherch FEUAN.SE 
v. Gersdorf. — Radmetig, d. 4: ErnftSpeok. - 
bor, Hrn. J. Mich. Entels, Pfarrei und gr 


3. CH.’ geb. Gebauer, ©., 6 Jahr alt, und den 


27. darauf deſſen Bruder, I... 9, 8 I: a" 





beyde an der Ruhr. — Elſtra, vi he & 


Sfr, Otto, Rektor und Stadtſchreiber 2. 


ward allhier i742 den 7. Yan. feinem Vater, 


- Hrn. Ephr. Jac., Rektor und Stadtſchteiber, | 


- geboren, demfelben, nachdem er in Budiſſin und 


Leipzig — 1772 ſubſtituitt und FR 
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ſen 1775 ben: 3. Dft. erfolgten Tode fein Nach⸗ 
folger. Ein unglügflicher Sturz in den Keller 
eines bafigen Bürgers ded Tages vorher bes 
würfte feinen Tod unter heftigen Schmerzen. 
Seine Familie, die. von böhmifchen Erulanten 
herſtammt, bat über 100 Jahr diefes Amt ber - 
kleidet, dag fein Großvater, Joh. Dtto, 1687 
zuerſt antrat. — Neuficch am Hohwalde, den 

11. gr. 3. Ge Pech, Oberpfarrer, alt 62 J. 
10 M. 17%. Er ward 1745 den 24. Sept. 
geboren zu Großwelka, und hatte zu Eltern weil. 
Mftr. Ge. Chp., Mälzer und Bräuer, zulegt in 
Budiffin, und die noch lebende Fr. A. M. geb, 
Hofmannin. Er £rieb feine Studien von 1759 
in -Budiffin und von 1765 in Leipzig, nach. de⸗ 
ren. Vollendung: er 3 Jahre in Görlig bey dem 
Hrn. Oberſten v. Schlieben, und zulegt in Bus 
. diffin bey dem, Kaufm. Carus als Hauslehrer 
verlebte. 1778 ward er ald Katecher und Mite 
. tagsprediger, mo er am 4. S. nad) Ep. antrat, 
berufen, und 17.95 ihm das Dberpfarramt übers 
pi Seit 1780 lebte er in der Ehe mit Sr. 
M. Be. geb. Pittius, Hrn. 5. Weifes, Poſtmei⸗ 
fiers in Forſte, Wittwe, mit welcher er eine Pfle⸗ 
getochter, Igf. F. Gli. Weiſe, erhielt. Von ſei⸗ 
nen Schriften ſ. Otto er. II. 7269. — Sprem⸗ 
berg in der N.Lauſitz, d. 11. Fr. J. Chl., Hrn. 
Se H. Siebenhaars, Bürgermeiſters, Gattin, 


% 


| Joh. v. Kappler, Kaiſ. Kö 


— —— 


Richter verheurathet, von denen fig Er 


| J. Chr. 8. geb. Bänder, T., alt 63. 69 













alt 60 g; Ein Sohn derfelben, 1 
ift Poſtor zu Görlsdorf b. Luckau, und die‘ 
ter, Sr. Chl. Ele., anden Hrn. Rauf 





Ichet. — Temeswar im 5 | — 


fieuten. und Attillerie-Diſtrikts ⸗Kom De an 
des Temeswarter Bannard, geboren 17 1 
24. Aug. zu Tfchorne b. Hohtirche / 6 Fe BER 9 
ter, Joht Pachtmüller war. — — ‚Hirfehberg, d. 

‚12.91. €. Sr. Schäfer, ‚Kön. Yreufl, Konfe 4 
rath und Kaufmann, alt 79 $., ein ge b Bau 
ner, welcher durch ine Stiftung von 100 a Ir. 
feinen Namen in feiner — 535 # erg gegtie 
gemacht bat. — Börliß, 14° ir of 

Hrn. 3. Gli. Dietrich, — — 


— 
* 


— 








— — d.15. Sr. M. El, Hrn, }. 
Donate, (welcher 1502 ben 28 — 
— und Organ in Ebers bach 4 
tau, alt 73 Jahr, ſtarb) Wittwe, ihres‘ 
773. Ihre Kinder — 
W. Oſſig Hr. €. Adp. Sti., Kantor in Ebe 
bach 6.3.5 Hr. Ch. Fr. Imm. Nele ı € 
berg, und Zr. Lou Tgdr.,an Hrn. &0.8 | 
Leinwandhändler Dre: verh * 
Leipzig, d.15. Hr. K. Trg. Küttt 
ler, — Alters 25 I ae Kam 


F 






1 
—— = „= 
am ne ii 


— 


—— 


eine Zatlang Gymnaſiaſt daſelbſt. — Keſſels⸗ 


dorf bey Löwenberg in Schleſſen, d. 17. Sr. Ele, 
Sr. Renate geb. Giefe, Hrn. 9. Gf. odluſfs 
Subdiakon. in Görlig, Witwe, alt 55 J. 5 M. 


20 T. Gie ward an eben dieſem Orte, wo das 
mals ihr Hr. Vater, Gli. Chr; Gieſe, Prediger 
war, (ber hernach 1788 d. 28. Dez. zu Gör⸗ 
liß als Archidiafon. flarb,) 1753 d: 26. Febr. 
von Fr. Dor. Ele. geb. Meyrich, welche ihr am 
31. Dez. des vor. Jahres vorangieng, geboren, 
. 1775 ben 27. Juny mit.ihrem- Gatten ehelich 
verbunden, und 1785 den 24. San. Wittwe. 
Sie hatte ſich von Görlig, ihrem gewöhnlichen 
Wohnplag, an ihren Geburtsort zu ihrer Schwer 
fter, der Fr. Paſtor Langin, zum Gebrauch einer 
Brunnenkur, begeben, und ward unvermuther 
burch die Ruhe hinweggerafft. Zwey Töchter, 


Fr. Ele. Sr. H., an Hrn. K. B. Wolf, Kaufm., : 
auch Würz- und Seidenfrämer in Görliß, vera 


heurathet, und Fr. K. Chr., Hrn. ©: Glo. Groß» 


manus, Kaufm. dafelbft, Wittwe, nebfi 2 En« 


keln, beweinen ihren Verluſt. — Flinsberg in 
Schleſten, d. 18. Hr. K. A. Meuſel, Kaufm. in 


Zittau, alt 33 J. 5 M., der einzige Sohn Hrn. 


K. Sr. M., Kaufm. daſelbſt, auf Kuhne zc. und 


— 


ſeit 1800 13 14. Jan. mit Sr. Lou. Frid. Ele, 


£ weil. Yin. K. Mich. Mühles, auf Lawalde ꝛc. 
Kaufm. in Löbau, einz. S., verheurathet. — 


\ 
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Brieſen b. Calau, den 20. Herr v. Zſcherttwitz; 
hinterläßt als Wittwe Fr. J. M. Srid. geb. von 
Dppen, . Sohn, Hrn. Sr. Chp· Erdms Premiere, 
licut. von der Armee, und e. Tochter, Fr. 36H. 
verw. v. Heinig. — Mittels Reutnig b. Görl. 
db. 21. Eduard, ein Sohn Hm Fl Dir. E. von. ' 
Kiefenwetter, Obriftlieut. von ber Kavallerie nnd 
Kriegsfommiffar. im Marfgr. Oberlaufig, und 
Fr. Kar. geb. v. Wiedebach, 12 Jahr ale — 
Nadmerig, di 21. Fräul. Chr, Fr. Kar. v. Tet⸗ 
tau, Dame des adl. Fräuleinſtifts Joachims- 
ſtein. — Zittau, den 24. Fr. Be. A. El. geb, 
Sefiner, Hrn. Ge. Sr. Schlüters, Kaufm., Gr | 
alt 27%: — Beißenberg, den 23. Hr. Ghlf. 
Leb. Franke, 8. S. Generalaccis > und Zollein« _ 
nehmer, alt 64%. Seine Wittwe if, Fr. Nah. 
‚Ele. geb. Grohmannin. — Dresden, ben 26. 
Fr. S. Ele, Hrn. Ledererd; Auditeurs beym 
Inf. Reg. von Nieſemeuſchel, G., 25 I alt. — 
Budiffin, den 26. Zr. Chr. Rum. geb. Conrad, 
- Hrn. 3. Gf.Clauß, Ökonomie» Verwalter des 
Zucht s und Armenhaufed, ©., 29 J. alt. — 
Pehſen bey Guben, 30. Frl. M. Dur Am GE. . 
v. Kracht, 8: S. Mojors von der Kavallerie, Tu 


— Verunglückte. EDER 
Im May. — Sefau b. Kamenz, d. 4. farb 
Hang Mipfchfed, Häuslers und Zimmermannd, 


N 


— 

















ae, 


Sr Hang, anden Folgen des Biffes von einem 


tollen Hunde, alt 14.5. 6M. — Im Juny. 
Mengelsdorf, d. 5. ertranf des Einwohner. 
Ge. Kletfchke viertehalbjähriger Knabe in dem 
Brunnen der Dorfaue. — Bubiffin, den 13. 
war der Einwohner. der landvoigteyl. Seydau, 
And. Mehner, ausder Kapplerifchen Mühle, wo 


er als Efeltreiber diente, beym Gange nad) ſei⸗ | 


nem Haufe, wahrfcheinlich im: Finftern, vom 
Steige abgeglitten, und in. die Spree geſtürzt, 
+ aus welcher er den Tag darauf todt gezogen wur». 
de. — Im July. Markliffa,.d. 7. früh. ward 
J. Re Tſchirchin, aus Ober⸗Rengersdorf, 17 5. 
alt, im Gefängniſſe, wo ſie ſich in Unterſuchung 
befand, erhenkt gefunden. Nach angeſtrengter 
Bemühzung des Hrn. D. Heinrich, und der Chi⸗ 
zurgen Hrn. Gench und Rothe ward fie ing Les 
ben zurückgebracht, jedoch Leider fie ſeitdem faſt 


ununterbrochen anepileptifchen Zufällen, mitdes 


nen fie aber fchon vorher geplagt. wur. — 
Niederfudwigsdorf, den z1. fand man in dem 
Kieferbufche des Bauers Schulze eine unbefann« 
te todte Manngperfon, ‚von welcher dag ganze 
Geſicht nebft dem linken Auge und Ohre big auf 
die hintere Scheidewand des Mündes fehlte, das 
vechte Auge, größtentheils zerfchmettert, an ber 
Stirn hieng, und die Gefichtsfnochen mit dem 
linfen Ohr und Sleifchparthien mehrere Schritte 








von bem ——* —*— lagen. in * 
lich hat ſie ſich durch Ein ſteckuns einer Pu * 
patrone in den Mund und deren Anzündu 
ſelbſt entleibet. — Ludwigsdorf, dv 16. an 
von den Kön. Sächſ. Truppen, bie aufı Br 
fehe nach Polen dahin ins Quartie u. 
Mousquetier von dem Bataillon Bevilanı ( 
Namens Sachfe, aus — * ey Ra t 
berg, etl. 20 Fahr alt, inder Reife, ii t 
einigen Kameraden gekrebſet — * 5 3— 
18. zu Sercha tod gefunden und auf dem. 
Hofe zu Eiffa begraben. — —— F " 
ethieng ſich der Bauer 3. Chr. Johne, aus. * * 
laucholie, in feiner. Scheune.‘ — Nieder zurig, 
de 20. ward der Dienſtknecht K. Er Pa 
mit einigen jungen Burfchen nach der 3 
beit-im Spreefluffe ſich gebadet a vermif 
und erſt nach 2 Stunden gefunden; ohne daßer 
zum Leben gebracht werden konnte. — —— — 
d. 22. ward in den Sträuchern an der 
nach Görlig ein todter fchon in —V— ee 
gangener Mann gefunden, und für einen$ 
- aus Prachenau, Namens Gf. — fan * 
— Neu⸗Purſchwitz, d. 27 wurden einen J 
aus Porſchdotf, welchem die — Rat wg 
hängen blieb, beym Herabſpringen, a log = | 
zu machen; die Pferde fcheu, viffen, ih bu i * —J 
er ward von den Rdn de Arme > 
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giengen, hart beſchabigt "Die Ehefrau des 


Beutlers Fickert aus Weißenberg fpraug aus 


surcht dom Wagen, Fam unter denfelben, und- 
- ward von den Rädern über die Bruſt und in der) 
Gegend’ des Herzens ſo zerquetſcht, dag fie auf 
‚der Stelle tod blieb. — Im Auguſt. Nicke⸗ 
‚rifch, de 2 ward aus dem Sluffe, der Gaule, der 
er Mich. Schueider, aus Frieder sdorf b. | 
rlitz, 38 3. alt, tod gezogen. Wahrfcheinlich 
‚war er beym Baden ertrunfen; denn feine Klei⸗ 
. der Tagen am Ufer. keuba, d. 7. ward der 
Häusler Old. Weickert, ang DOberfunewalde, der 
im Buſche beym Holzfichlen betroffen ward und 
entfpringen wollte, von dem herrſchaftl. Jãger 
daſelbſt, 3: Gf. Jährig, in ein Bein gefchoffen, 
und farb. an deffen Verwundung in der folgen⸗ 
den Nacht. — Rennersdorf b. Herrnhut, d — 
ertrank des Zimmermann RNichters sweyjährige 
- Zochter in einer Pfütze. — Seidenberg, d.15; 
hatte J. Chr. Schwerdtner,ein Dienftmädchen 
von Totehalb Jahren, das Unglück, aus einem 
Hodenfenfter der Diafonatwopnung herabzu⸗ 
ſtürzen, und ſich in den St ifefenzaun des Hofes 
dergeftalt rliefwärte su fpie eßen, daß die Spitze 
der Latte im Unterleibe herauskam und fie den 
folgenden Tag verſchied. — Kamenz, den 16. - 
ward der unter dem Namen Wilhelm bekannte 
t Kohlenbrenner und Vieharzt vor des Hufſchmieds 


4 Fe 


Mſir. Näberd Haufe tod gefunden, Die Verle⸗ — 
tzung an ſeinem Kopfe ließ vermuthen, daß ſein 


Tod durch einen Fall in der Trunkenheit auf ei⸗ 


‚men zackigten Klotz veranlaßt worden ſey. — 
Berubruch, den 17. erhieng ſich Chriſt. Wittwe 
bes Häuslers Franz, wahrſcheinlich aus Schwer⸗ 
muth wegen ihres Fortkommens im bevorſtehen⸗ 
den Winter, — Bernsdorf, d. 27. ward, kaum 


zwey Schritte abwärts von der von Königsbruck 


nach Hoyerswerde durch dieſes Dorf gehenden 
Poſtſtraße, am Eingange in die Haide, ein neu⸗ 

geboren Kind, weibl. Geſchlechts, durch eine am 
Halſe befundene tödtliche Queerſchnittwunde, er⸗ 
mordet gefunden, ohne daß big jetzt der Thäter 
entdeckt if: — Lauban, d.6. Am frühen More 
. gen ward. am Sandberge, beym Haufe des Flei⸗ 
fchermeifters Herrmann, ein neugeboren wegger 
feßtes Kind, männl. Geſchlechts, gefunden, und 
am 12. unter dem Namen Gottlieb Auguft ges 
tauft, verfchied aber, aller Pflege Alena 

wieder nad) einigen Tagen. Hi 


Bd mb ee | 
Am Zuny. — Ebersbad), d. 2. das ohn⸗ 


Weis der Buſchmühle gelegene Haus Glo. Weifes 


bis auf einen Theil der: untern Stube. Unbek. 
— Ober⸗Seifersdorf, d. 7. die Scheune des 
Bauers Gf. Schröter, in welcher das Feuer aus⸗ 


— 





n ; 
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brach, mit den übrigen Gebäuden. Reichen 
bad), d. 10. früh in der erſten Stunde das Haus 
des Schloffermeifters Sf. Schulze. Nah allen 
Anzeichen boshaft angelegte. — Dberpfaffendorf, 
13. die Särtnernahrung J. Gf. Kohle. An eben 
dem Tage zu Mittelreudnig die Gärtnernahrung 
I. GI: Schmidts. Hochſtwahr ſcheinlich bepde 
Feuer boshaft angelegt. — Schirgiswalde, 26. 
Nachmittags in der gten Stunde jündere ein Blig 
dad Hauß des Bauers Franz Sabring, legte es 
nebft dem Stalle in die Afche, und tödtere 2Ochfen 


4 und ı Ziege Undan eben dem Tage zu Rodewitz 


die Laßnahrung Mark. Pannachs. Desgl. traf 
er zu Dittel6dorf das Haus bed Bärtners Sfr, 
Fünfſtück, fpaltete dag Stubenthürgerichte, und 
befihädigte die in der Etube befindlichen Leute, 
ohne doch jemanden zu tödten. » Das durch den 
Blitz entffandne Feuer ward bald gelöfcht, fo daß 
nur ein Fleiner Theil des Daches abbrannte. Eden 
fo entzündete er zu Ober⸗ Ullersdorf das Haus der 
Wittwe des Zechgärtners Sfr. Hirfch, und ver⸗— 
jehrte es größteuthells nebft der. Scheune: Deds 
gleichen am 30. zu Giegersdorf am Queis dag 
Wohnhaus Chrph. Bergmanns, das bie aufdie 
Stube abbrannte. — Im July Raufche, d. 3; 
bas Wohnhaus nebft Stall des Häuslers J. Ge. 
Schiller. Unbek. — Wietnig 5. Kamenz, d. 14. 
. 21Wohnungen mit allen dabey befindlichen Stali⸗ 
Schuppen» und Scheun : Gebäuden, die Dorf» 
mühleund daß herrfchaftl. Brauhaus, nebft als 
len Habfeligfeiten der Detvohner, die fich größe 
tentheils auf dem Felde in der Arbeit befanden. 
Durd) Vermahrlofung. — Im Auguft. Hohe 
kirch bey Görlie, den 7. dag Wohnhaus und 


en Wert bon des Raths Ziegelfheune — Kanitz⸗ 
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Zittau, d.20. das Haus bes Hofegäktnerg Gl: 


der, unter den 8. 
1807 auf dem Marfche nad Pofen ausgebroch- . 


"unglüclicen Antheil genommen, daß er 


» 






Schemte bes Häuslers Chriſt. Bertelm 9— Fr 
ber Kornerndte und dem größten Theil der Hab .. 
‚feligfeiten. Unbef.. — Grußne, d. 17. die eu 
aftl. Windmühle, ‚wahefärintich burch ® 
haftes Anlegen. — Kamenz, d. 19. das Spar 














Chriſtina, d. 20. die ſammti. Gebäude des 
nigfchen Bauerguts, nebft den Gütern der Baut 
Wehle, Stefan und Halif und allen Borrät — 
Durch Verwahrloſung. — Burkersdorf 


Seidel, F din eingeerndteten Frü 


und dem en we "der —— ER 
Dur den ® Big. a = | 
Befrafung des — — 


Dresden. Joh. Gf. Hänsfhel, Mous quetlen * 


Bo bem nf. Reg. VER a Groß« 


Sährehen bey Triebel, alt 29 Jahr, und ſeſt 9 
Sahren in 8- DE Milieairdienfteny batıe an 
Truppen am 24. Sebruar 


nen, Meuterey und. Empörung, in fo fe | einen 








wehr weggemorfen, fich dem weitern Fortm 
ſche mit widerfeßt, den jurückkehrenden Tu uls 
tuanten die dem Fahnjunfer von 3 ande BER... .. 
entriffene Fahne getragen, aud) anfange gar. 
nicht Darauf geachtet hatte, als er er Ar ! 
den, die ihm übergebne Fahne wieder iR uszu 
= Daß über ihn und. zwey Mi ed, 
‚ben Grenadier Frigfihe vom Reg. heit 
and den Mousquetier Lifchke vom Reg. PreAn⸗ 
on, gehaltene Keiegegerigi erkannte, ihnen, & 











j J 
\ 


26. July ward ihnen Die eg Urtheil eröffnet, fie 


auf die Feſtungs⸗Bau⸗Baſtion gebracht, und 


# HL AB 


‚von dem Sarnifonprediger, M. Jakobi, und dem 


Feſtungsbauprediger, M, Haſche, zum Tode vor« 


re e Am 29. July, als beim Erefutiongtage, 


urden die Verbrecher früh um 6 Uhr, unter 


> Begleitung der Prediger, von einem Militairfome 


‚ mando "auf de pro Pen, 


‚Erercierplag ‚bey dem 
Blafewiger Tännicht gebracht, Und in den vom 
inf. Reg. Prinz Fr. Aug. gefchloßnen Kreig ge» 
führt, wo die Rechtsausſprüche nochmals vor⸗ 
gelefen, und fodann au —6 
henden Trommeln mit einem Würfel aus einem 


hörnernen Becher gelooſet, da denn Liſchke eine 
„Drey, Fritzſche eine Bier, und Häntzſchel eine, 
Zwey warf. Leßterer, durch den niedrigſten Wurf 
zum Opfer des Todes beſtimmt, giengnach noch 


maliger Abfolution.und Einfegnung mit unge» 


‚meinem Muthe zu feinem Todes hügel, ermahnte 


„ noch knieend feine Kameraden mit lauter Stimme, 


—— 


"» 


Iſ durch fein Denfpiel warnen zwlaffen, und bes 


tete, ſchon mit verbundnen Augen, mit herzl; In⸗ 
‚brunft die Worte: Adele, gure 3 


vollbracht! worauf der von 3 Mougquetieren 


zugleich verzichtete Schuß den Körper des De- 


tacht, nun ift’8- 


” 


linquenten fogleich entfeelte,. der noh an dem 


‚nänl. Tage auf den neuen Kirchhof beerdiget 


wurde. Er ahndete längft vorher, was erſt das 


2008 ‚wirklich. entfihieden hatte, bezeugte ſtets 


| t 
—E 


J J 2 
a . Er 
r . D 
i 


die anfrichtigfte Neue, wendete nie etmedbigen i 
bie Strafwürdigfeit feine® groben Verbrechens 
ein, und gieng auch) bestwegen mit ſo vieem Mus - 
she zu feinem Tode, mweiler, ale unverheurathet, 
die wenigſte Betrübniß durch feinen Ausgang .. 
aus der Welt madıte, da feine beyden Mitfchule 
digen Weib und Kinder hatten. Letztere, durch 
den glücklichen Ausfall des Looſes gleichſam in 
ein neues Leben eingeführt, wurden auf dem hie⸗ 
ſigen Feſtungs bau als Gefangne eingeſchmledet. 


Görlitz. Hier ward am 1. Sept. ein Drago⸗ 

ner: von dem 27ſten Regimente des hier Raſttag 
haltenden Kaif. Kön. Franzoſ. Cotps, Namens 
dJean Baillif dit Tourmayon, welcher in Lieg⸗ 
nig gegen feinen Officier im Dienſte den Säbll . \ 

ezogen und ihn verwundet hafte, nach öffent. 
4 auf dem Rathhauſe über ihn gehaltenem 
Kriegsgerichte, welches ihm das keben eg Kr 
Nachmittags um 3 Uhr auf,der Viehweide, durch 
12 Mann feines Regiments: erfchoffen. Er hatte 
24 Jahr, gedient, war 42 Jahr alt, und von 
äufferft jähzornigem Character, durch welchen 
 Herleitet er fchon vor mehrern Jahren wegen ei⸗ 
nes groben Exceſſes zum Tode verürebeilt, aber. . 
begnadigt worden war. Er untermarf fich dem Oi J 
über ihn ausgeſprochnen Urtbeil, ohne weder: = 


de 


” 


die geringfle Reue über fein Verbrechen, nad) . : 


ein Gefühl bey feiner Strafe zu bezeugen, und 
ward an der Seite des Frauen⸗Kirchhofes 
begraben. er ET 


; ’ 2% ae. er, 
— ie. — ⸗ e. 
⸗ 
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Meiner guten Mutter zum 11. No— 
venber 1808... | 
is, u um Liebesgaben Dir zu — | 
Nein, ich, komm zu Die mir leeren Händen, . _ 

Lange dacht ich, Ärmſter, bin und der, 
Was Dir beute wohl dag Liebſte wär, 3“ 


Sann und fann — es wollte nihee ns 


reimen, 
Club doch war. nicht länger mehr. zu. ſaumen) 
Endlich fiel mir die Charade ein; | 
Sluge fprach ich, bie ji der Muster ſeyn. 
>09 


‚570 u in i 
Zwey Eylben be ee nur, die AL) Brit 
| , Dir zeigen; u. 26 T 
ne Du findeft beyde fie nie unter Delnes Wleichen. 
Das Erſte gilt oft viel, , doch öftrer ſagt es 
.. FE ® wenig; Fe 
Weil man es Jedem giebt, dem Diener wie dem 
König; — 
Ja oft will jener es noch mehr als dieſer ſeyn | 
‚Und ſelbſt der Dekrotteur läßt getn * Wort 
| ſich leihn. 
. Nur dann bers hohen Sinn und deutet fir 
das Beſte, 
Wenn über ſich man's iſt — dieß giebt der 
Würden größte — 
Doch hat, ſeit Adam ward von Evchens Luſt 
gerührt, 
Den Titel felten nur man unter ung geführt. r: 


Kennſt Du das Zweyte wobl? Du fh 

; es Baer 
Zur rende gab Dive Sort, buch: Vielen, ah‘. 
| = ur Plage. 

€ iſt das Bild der Kraft, ein Sels⸗ der nie 

ergzittert, 

An deſſen Stirne ſelbſt ne Schickſals Stirn 
= oft ſplittert. et 
Du warſt Du wirſt es nie, Du ſollſt es nie⸗ 

— en TEE Ze 


2 07 22. 7.72 Sue 
r ß 
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Doch wird ber. Himmel mie. es einſt zu fon Se 


A verleihn, = | 
„Seht. man nut brav davor, dann iſt im Sid. N 
und Porden | 
Nichte göttlicher; 3.es glänzt im Kittel mehr * 
als Orden, — 
Und boch tönt von ihm, was Vurgers Muſe — 
: fang, — 2 
Ein Lied, wie Hrgelton und ernſter Since. j 
klang. 
Das Banie, furchtbar einf den Römer: | 
| legionen, 
© tricblch ſtets bey Dir am treuen Seien. 
j wohnen; — 
um mas bey Teutoburg den Varus free 
fe) heut 


Dein frohes deſigeſchent Wohl mir, men. 
Did erfreut. | 


ö 


xXu. 
Milde Stiftungen: zu Martiſe. —— 
(Fortſetzung. ) | 


SV. Die von Heinrich Haſchte gemachte 
Stiftung vom Jahr 1786. Er war 1704 


den 21. Januar geboren, und farb 1786 als 


Freygärtner und Gerichtsgeſchworner in Kleine 
beerberg bey Marklifja. Ju feinem letzten 
Willen legiete er der Kirche ein hundert 
und fünf und zwanzig Thaler; und 


den Yrmen zwey hundert Thaler — 
von welchem letztern Kapital die Zinſen alle 
jährlih am Himmelfahrtsfeſte ausgetheilet 


werben. 


XV. Dagegen. falten in die neuen Zeiten 


noch zwey Stiftungen anbree Art, deren Urhe⸗ 
ber ſich bey ung auch dadurch unvergeßlich ges 
macht haben. Die erfte derfelben verdanfen 
> wir, Heren Johann Chriſtlan Eindner, Herrn 


auf Dber » Örtmannsdorf und angefehenen 


Kaufmanne allpier. Schon 1792 erfaufte er. 


* 


in anferm Orte ein olrgerlches — (ehe; es 
auf ſeine Koſten in Stand, und beſtimmte es 
zum Wohnſitze für hieſige arme Prediger- und 
Scullehrer- Witwen. Mit dieſer Schenkung 
verband er aber auch noch ein Kapital von 
zwey hundert und funfzig Thalern, 
von deſſen Zinſen theild dag Haus in bauli⸗ 
chem Stande erhalten, theils aber auch die 
© barauf baftenden Abgaben entrichtet - werden 
follen. De Schenfungsurfunde, dat. den 15. 
Juny 1792, enthält darüber folgendes: 
»— Als ſtifte und ſchenke ich kraft dieſes 


„ donatione inter vivos 


das von mir zu "Diefer Abficht von Tit. 
» Fr. Johannen Eatharinen geb. Hillin vers. 
„wittw. Mag. Archis Diac. Wiegnerin laut 
» Kauf» Jnftrument vom 6. Juny 1792 im 
» Stabtbuche Fol. 5. erfaufte, auf der Kirch 

»gaffe allhier gelegene, in reinen und guten. 
ↄ baulichen Stand gefegte Haug, zu einem . 
» beftändigen, freyen Wohns und Wittwen⸗ 
»fig für die binterlaffenen Wittwen und 
Wayſen der Hiefigen drey Herren Geiftlichen 
» und drep Herren ——— Nichtwenlget 


» beftimme * karte ich noch bey meinen 
» Lebzeiten die Summe von 250 Rthlr., far 
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en zwey ——— und —— 
„Reichstihaler, als von deſſen land⸗ 
» üblichen Intereſſen nicht nur bie jährlichen 
„landesherrlichen, herrſchaftlichen und com⸗ 
„munlichen Abgaben, ſondern auch die in 
‚nder Folge unvermeidlichen Reparaturen 
—an dem erwähnten Wohngebäude beflrite- 
»ten werden follen, wobey ich mich doc 
- » ausdrücklich erkläre, befagtes Kapital bis‘ 
* » Michaelis dieſes jetzt lauffenden Jahres 
vom 1. May an zu verintereffiren, nach) 
9» Verlauf diefer Frift aber diefe 250 Rthlr. 
—»5 auszuzahlen, und wird biefige Wohlge- 
» borne Herrfchaft, als dazu erbetener exe- 
_ »cutor perpetuus fundationis, in Gemein« 
» fchaft mit dem jederzeitigen Adminiſtratore 
» für die ficherfie Unterbringung — 
Kapitals Sorge tragen. « 
Die Adminiftration dieſes Inſtituts wird von 
. ben 'hiefigen drey Predigern abwechfelnd. ver⸗ 
waltet, und bleibt Jeder immer ein Jahr Ad» 


+ 


J miniſtrator. 


Außer der hier ——— gewiß ſeht 
rühmlichen, Fundation für hülfs bedürftige 
Wittwen und Wayſen aber, beſchenkte dieſer 
edelmüthige Beförderer des Guten bey ſeinen 


Lebzeiten auch noch die hieſige arme Kirche mit 


einem Kapital’ von fünf Hundert Tha⸗ 


\ Br. welches er ſchon feit mehrern Sapren — 
ſelbſt verzinſet, und es läßt ſich von feinen gů⸗ 
ten Geſinnungen erwarten, daß er einſt bey 
ſeinem Ableben — möge dieſes jedoch noch 
ſehr ferne ſeyn! — auch der Armen ſeiner 
Vaterſtadt eingedenk ſeyn werde. 

—  XVI, Die zweyte, der vorigen, ähnliche, 
" Stiftung ift von Herrn Sohann Auguft Stöp 


- ger, Herrn auf Markliffa,, Schadewalde und | 


Zubehörungen , wie auch angefehenem Kaufe 


manne allhier. Er wurde zu Magdeburg ben‘ 


26. März 1738 geboren. Seine Sltern wa—⸗ 
ven Here Johann Auguſt Stöltzer, erlernter 
Kanditor und Materialift, und Fr. Ynne Juſtine 

geb. Diſing. Er erlernte die Handlung in ſei⸗ 

ner Vaterſtadt, und kam in der Folge nach 

Görlitz in, die Handlung Michael Schlegels 

und Kompagnie, zuerft als Handlungediener, 

nachher als Buchhalter. Im Jahr 1769 am 

30. May verband er ſich mit Hof. Sohannen 

Sophien, Herrn Chrifiian Hofmanns, Raths⸗ 

fcabinus und Kaufmanns zu Marfliffa, einzi⸗ 

. gen Tochter zweyter Ehe, und nad) feines Hrn. 
- Schwiegervaterd 1771 erfolgtem Tode feßte er 

deſſen Handlung fort. _ Schon in diefer Sphä⸗ 


ve zeigte er feine gemeinnügige Thätigkeit; noch 


mehr aber, als er 1784 im May Schadewal⸗ 
de, und 1785 im, September das Städtchen 
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‚Markliffa burch Kauf an ſich brachte — und 
nur zu früh für die, bie feinen Werth kannten, 
gieng er 1794am 4. Dftober in feinem 5 8ſten 
Jahre in eine beſſere Welt hinüber. Was tr 
als Hertſchaft feinen Bürgern und Untertha— 
nen war: gehört nicht hierher. Nur ein Aus⸗ 
‚sU3 aus feinem letzten Willen, über ein — 
den hieſigen Prediger⸗ Wittwen beſtimmtes — 
Sogar ſiebe noch bier: Er 
Nãchſtdem will ich - 
»noch an andere unter- den Erben nicht bee 
»griffene Perfonen einige milde Stiftungen 
»und zu letztern noch folgendes Legat gen 
»macht und Herordner haben: — 
2) „Ein Tauſend Thaler Kapital 

» in Konventiong = Gelbe: radicire ich unabe» - 

» lößlich auf mein Erbz und Allodiql⸗Rit⸗ 
8 ntergus Schadewalde nebft den ‚von rau : 
2 » Oberflin von Manteufel erfauften Perti⸗ 
».nentien, ‚folglich niche: zugleich auf die 

» Grundſtücke und Gerechtſame, welche ich 

» bon Hrn. Nicol Otto Ferdinand v. Döb⸗ 
»3 ſchütz erkauffet habe, als welche letztere 
» keinesweges dieſes Legats halber mit haf⸗ 
»ten ſollen, und befehle hiermit, dag läng⸗ 
» ſtens binnen ſechs Monaten; von vollzog⸗ 
„nen Erbreceſſe an gerechnet, wenn unge 
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löſchte Hypotheken nicht entgegen, welcher 
„Löſchung aber ſofort zu bewirken, hierüber 
»auf Schadewalde und deſſen bezeichnete 
 »Pertinentien hoher Konſens bey dem Chur⸗ 

» fürfl. Hochlöbl. Dberamte des Marks 
grafthums Dberlaufis, auf Koften des 
»ganzen Erbes ausgebracht werden folle.. 
» Die Zinfen von. diefem unablößlichen Ka— 
»pital derer Ein Taufend Reichs— 
„thaler fol meine liebe einzige Schwefter, 
» Frau Katharine Dorothee verwittwete 
„Müllerin geborne Stöltzerin zu Petersburg 
» im Ruffifchen Ingermannland, fo lange fie 
»lebet, und zwar zu fünf von hundert, mit« 
» hin deshalb alljährlich fünfzig Nehlr. als 
»’ eine alljährliche Rente genießen und erhale 
„ten. ie werden ihr von meinen Erben, 
„wenn dleſe fich noch nicht gefondert, und 
» wenn die Sonderung gefchehen, von dem 
» Befißer des Gutes Schademwalde, oder. der 
"19 Befiger deffelben, allemal zum feche und 
»zwanzigfien März als meinem Geburts«, 
» Tage eingefendet. . Diefe meine liebe Sr. 
»Schwefter erhält zum erftenmale forhane 
»funfzig Nehlr., fobald nach meinem Tode 
„der ſechs und zwanzigſte März zum. erften« 
„Male eintriet, und fol bier nicht auf den 
»bdreyßigften, fondern auf den Tag meines 
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‚» » natürlichen Tobes gefehen werden. Mei⸗ 
„ne liebe Schweſter ſoll dieſe Zinſen poſtfrey 


„erhalten, übrigens jedesmal quittiren und 


» mittelſt einzuſendenden, auf ihre Koſten 
» auszubringenden Zengniffes beſcheinigen, 
»daß fie noch aın Leben fey. In Anfehung 
„ihres Todes befehle ich, daß wenn ße den 
»26. März auch nur angetreten bat, den⸗ 


„noch die Zinſen zahlbar und reſp. ihren 
„Erben verbleiben ſollen. Eine Minderung 
nded Zinsfußes finder bey meiner Schwefter 
. »fhlechterbings nicht ſtatt. Nach dem Tor - 


„de meiner geliebten Schweſter follen | 
2): w die Zinfen diefes unabläßlichen, auf 


om Schadewalde und bezeichnete Zubehöruns . 


„gen haften follenden Hauptſtammes den 


: „»Wittwen biefiger drey Predi— 


»ger, das heißt der Wittwe des Paſtors, 


RT: Archidiaconi und Frühpredigerd oder 


» Diaconi zu Theil werben, dergeftalt, daß 
» wenn nur eine Wittwe vorhanden, dieſe 
„eine die ganzen Zinfen befomme, falls aber 


0» Mehrere vorhanden, bie Zinfen ohne Unter» 
„ſchied des Alters oder der Stelle, welche 


» der Wittwe verfiorbener Ehemann beklei⸗ 
» det hat, mithin lediglich nach den Köpfen 
» bertheilet werden. — “ 


In den. folgenden verordnet der Stifter, daß. 
die von biefem Legat fallenden jährlichen Zinfen 
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an den jebesmaligen Paſtor oder im Vakanz⸗ 
oder Kranfheitsfalle an den nächfifolgenden 
Prediger übermacht werden ſollen, welcher fo, 
dann die Diftribution an die Wirtiven zu bes 
forgen hat. — Am Schluſſe der, dieſes Legat 
—— Weiſung heißt es im Teſtamente: 
— „Wegen dieſes Legats der Ein Tauſend 
„Thaler iſt ein das Nöthige enthalten- 
„der Extract aus meinem gegenwärtigen 
5Teſtamente zu fertigen, dieſem der hohe 
»Oberamts-Conſens, wenn ſolcher ausge- 
» bracht worden beyzufügen und ſodann find 
» binnen 14 Tagen des von diefer Zeit ein« 
» gelangten Dberamts = Confenfes an gerech- 
»net, zu. hiefigem Stadt » Gericht8 s Depofi. 
„tum, gegen an ben Paflor augzubändigen- 
» ben Depofiten = Schein, augzuliefern. So 
„fol es auch wegen der Documente über 
»das Capital und ausgelehnte Zinfen .ge-- 
» halten werden. Das Churfürftl. hochlöbl. 
7 »DAmt dei Markgrafthums Oberlauſitz, 
»meldes ich um die Gnade der Executiot 
” meines Teſtaments in der unten näher be⸗ 


» ſtimmten Weiſe erſuchen werde, bitte ich ge 


9 horfamft, insbefondre auf diefes Legat ein 
5 wachſames Auge zu haben,’ fi die Duit. 
„tungen von dem Befiger von Schadewalde 

» über von ihm bezahlte Zinfen und die Rech⸗ 
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: „nungen bed Paftorig, nebft den Scheinen 
„über die zum biefigen Stabdtgerichtd s Des 
> poſitum gebrachten: Documente, nach Ber _ 
„finden einfenden, fie revidiren und defectis 
„ren zu laffen, auch in von mir nicht bes 
 „reitd-entfchiedenen Fällen die nöthigen Bee 
„fehle nach dem, was fonft die Rechte und 
» »ihre Analogie haben — SEHDIER, « 


Es fey mie erlaußt, Gier am Schluß über 
den Nutzen und die Anwendung diefer wohlthä⸗ 
tigen Anftalten noch einige Bemerfungen Hin» 
zuzuſetzen. Unſtreitig haben diejenigen unfrer 
Vorfahren, welche ſich durch Vermächtniſſe für 
die Armen noch nach ihrem Tode um die Mit 
und Nachwelt verdient zu machen fuchten, bis⸗ 
ber am wenigfien ihren Zweck erreicht. Ge⸗ 


. wöhnlich gefchieht die von ihnen feſtgeſetzte Aus⸗ 


theilung höchſt unzweckmäßig. Da drängt ſich 
Alles hinzu, um eine Kleinigkeit zu erhaſchen 
— Greiſe und Kinder, Würdige und Unwürdi-⸗ 
"ge, Dürftige und Unverſchämte — alle ſuchen 

.. bier eine augenblickliche Befriedigung ihres Be⸗ 
dürfniſſes oder ihrer Nafchhaftigkeit, und man⸗ 
‘ches Kind wirft hier, vieleicht zum erfienmal, 
feine Schamhaftigfeit weg, und wird in ber 
Folge — ein Bettler. Selten haben die Auge 
‚theiler den Muth — denn wer feßt fich ‚gern 
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Schmähungen und-Tieblofen Urcheilen aus? — 
die Umwürdigen abzuweiſen. Einen folchen 
Mißbrauch aber wollten doch wohl die edelmü« 
thigen Stifter nicht? Sollte man es daher 


nicht bey ihren Manen veranttvorten können, . 


wenn man, bey: der Anwendung ihrer Wohl 
thaten, mehr. auf den Geift, als auf die äuſſer⸗ 


liche Form Rückſicht nähme? Wie viel Gutes J— 


könnte durch ihre Stiftungen bewirkt werden, 
wenn man ſie zum erſten ſichern Fond einer 
zweckmäßigen Armenanſtalt benutzte, und damit 
die fortdauernden Beyträge noch lebender Wohl⸗ 
thäter verbände! Wie leicht könnte da dem, 
auch bey uns noch herrſchenden, Unfuge des 
Bettelns Einhalt geſchehn! J Ich kann nebenher 
ſogar verſichern, daß wir gewiß noch mehrere 
ſolcher Armenlegate haben würden, wenn die 


| bisherige unzwecfmäßige Verwendung berfelben. 


niche manchen Vermögenden und Gutgeſinnten 
davon abgeſchreckt hätte: Und in unfern Zei⸗ 
ten bedarf es ja bey Vielen nur eines geringen 
Vorwandes, um fi) von der Pfliche der Wohle ' 
thãtigkeit gemächlich. zu entbinden. Daher Has 
ben auch die Stiftungen für Arme, ſeit ein paar 


Decennien, in unferm Drte aufgehört. 
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J ” öffentliche —— mit beſonderer 


— auf die zu 
: Seminarien. *). 


. Sie verebtungswürdige Oberlauftziſche Ge⸗ 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften trug im Herbſte des 
Jahres 1795 einigen dazu deputirten Mitglies 
dern auf, in.einer Konferenz ‚über die Mittel 
und Maaßregeln zu berathſchlagen, die, zu 


Beförderung eines Schullehrer⸗ Semmariumg 


für die Oberlaufig, von Seiten der Gefellfchaft 
anzuwenden ſeyn möchten, welche Sonfereng 
auch unter dem Vorſitz und in der Behaufung 

des Herrn Eandesälteften von Nieſenwetter auf 


*) Geſchrieben im Jahr 1799, aber als die Ars 
beit eines vorzüglichen, ſelbſtſtändigen, dems 
kenden Kopfes auch nach eilf Jahren gewiß 
noch der öffentlichen Bekanntmahung werth. 
Der Bf. ift nicht mehr am Leben. Wir has 
. ben ung fhon darum, theils noch in ander 
Hinfihten, nicht: die geringe Abänderung 
une od Redalb. 


“ 
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. Reichenbach ıc; am 13. November 1795 wirk—⸗ 
lich gehalten ward. Sch hatte die Ehre, das 
bey "gegenwärtig zu feyn, und übergab ber 
Kommittee nicht nur einen Auffag, über die 
‚moralifch » öfonomifchen Seen, welche, noch 
meiner Vorfielung, aller weitern Verhandlung 
- Über das Schulmeifter > Stminarium zum Grun⸗ 

de liegen müſſen; ſondern verſprach auch, die 
allgemeinen Erforderniſſe einer ſolchen Auſtalt 
in einer ausführlichern Schrift vorzutragen. 

Beydes wurde zu Protokoll genommen, und 
das Reſultat der Konferenz war, ſo viel ich 
mich erinnere, daß die Geſellſchaft mit allen 
Beſchlüſſen und Vorſchriften, in Beziehung auf’ 
das Schulmeifter = Seminarium, fo lange An⸗ 
ſtand nehmen möchte, big die von mit verſpro⸗ 


chene ausführlichere Schrift erſchienen ſeyn wür⸗ 


de, in der Vorausſetzung, daß durch dieſelbe 
den Deliberationen der Geſellſchaft vielleicht eie 
ne beftimmtere Richtung gegeben werden könnte. 
So ehrenvoll diefer Befchluß für mid) war, ſo 
befchämend iſt's dagegen, daß ich gefiehen muß, 
die Erfüllung jenes Verfprecheng (die ausführt, 
lichere Echrift betreffend) bis auf den heurigen - 
Tag verfhoben zu haben, und daß ih auch 
Beute noch nichts weiter, als ein mageres, mes 
taphpfifches Gerippe liefern fann. Wo man 
vielleicht einen zum Gebrauch fertigen Schub 
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| von mir erwartete, da gebe ich blos einen Lei-⸗ 


ſten, nach welchem allenfalls Schuhbe gemacht 


werden fönnen. 


Die auf folche Art wenigſtens balb ge⸗ 


eäufchte Erwartung der Geſellſchaft bringt mich 


in den Verdacht, entweder in Leiſtung des Wer ⸗ 


ſprechens ‚Faumfelig gewefen zu feyn, oder ein 
Geſchäft übernommen zu haben, deffen Ausfüh⸗ 
rung meine Kräfte überfteige. Wollte der Him⸗ 


mel, ich könnte diefen legtern Verdacht eben fo 
einleuchtend widerlegen, als mich mein Bewußt ⸗ 


ſeyn von dem Erſten gänzlich freyſpricht. In⸗ 
deſſen glaube ich, der Geſellſchaft über die Ver⸗ 


zögerung des Beytrags, dazu, ich mich anbei- 
ſchig gemacht hatte, Rechenſchaft zugeben ſchul⸗ 


dig zu ſeyn. Zwey Urſachen find es, welche 
die ſchnellere Vollendung der verſprochenen Ar⸗ 
beit verhindert haben, deren Eine in der Sache 


ſelbſt — die Andere in meiner perſönlichen 


Lage zu fuchen ift. 

Durch das DBerfprechen, welches ich von 
mir gegeben hatte, ohne. Bedingung verpflichtet 
— durch das hohe Intereſſe, welches der Ge⸗ 


genſtand für mich hatte, gereizt — und durch 


die ſchmeichelhaften Erwartungen der ſchätzba⸗ 
ren Geſellſchaft ſowohl, als einiger andern ſehr 


achtungswürdigen Perſonen, aufgemuntert, griff 
ich ‚gleich * oben ee — die 
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Atbeit mit einem Eler an und fetzte fie mit ei⸗ 
ner Anftrengung fort, deren Befchreibung, wenn 
- fie ‚mir auch möglich wäre, an's Unglaubliche 
gränzen würde. Und hätte ich mich ‚begnügen 
wollen, über Volksbildung, Schul = Unterricht; 
Echullehrer = Seminarien und andere damit vers 
"wandte Gegenftände, meine Meinungen vorzus 
tragen und über die Gründe diefer Meinungen 
eben fo leicht hin zu gehen, als ich mich derſel⸗ 
ben. vieleicht felbft noch undeutlich bewuft war; 
hätte ich mich ensfchließen können, die fünf und. 
- funfzig Schriften, die fchon über den Gegen. 
fiand da find, mit der ſechs und funfzigften zu 
vermiehren, ohne dadurch in der Sache ſelbſt 
um einen. Schritt weiter, ald meine Vorgänger 
gekommen zu ſeyn; ſo hätte mein Produkt oh⸗ 
ne Zweifel in vier bis ſechs Wochen gelie⸗ 
fert werden können. Aber damit würde ich 
weder der verehrungswürdigen Geſellſchaft, 
noch dem philoſophiſchen Publikum, noch mei⸗ 
nem eigenen Kopfe genug gethan haben. Ich 
wollte alſo weiter gehen, als meine Vorgänger; 
wollte nicht einige unzuſammenhängende Bruch⸗ 
ſiücke, ſondetn ein Ganzes aufſtellen; wollte 
den Begriffen Präciſion, den Sätzen Evidenz, 
den Beweiſen unumftößliche Feſtigkeit, und den 
darauf gegründeten Vorſchlägen den höchſten 
— Br EP geben; naht, mit 
| Pp 


* 


einem Worte, meine Materie erfhöpfen. Um 





diefed zu können, mußte ich, mit Übergebung 


aller Meinungen, Gründe ‚auffuchen, ‚mußte, 
Principien feftfegen, müßte aus diefen Princi⸗ 


pien Folgen ziehen, ſie untereinander: verglei-⸗ 


chen, verknüpfen, anwenden u. f. w., mußte mir 
ein eigenes theoretiſches Syſtem der Men ſchen⸗ 
bildung entwerfen; ein Eyftem, gleich einem 
Gebäude, das, wie das Egyptiſche Labyrinth, 
wenigſtens viertaufend Gemächer enthält; muße 
te diefem Syſtem fo. viel Feſtigkeit und. Voll⸗ 
ſtändigkeit geben, als nöthig war, um am 
Ende Eins von jenen viertauſend Gemãchern 
ausbauen und in brauchbaren Stand ſetzen zu 
fünnen. ‚Ein fo feſtes Gebäude erfordert für, 
wahr ein. großes Terrain. , Um dieſes zu ger 
winnen, mußte ich den Boden von einer un⸗ 
geheuern Menge Schuttes befreyen, mit wel. 
chem. er durd) dag, nun über zwanzig Jahr 
dauernde, Gewühl der zahllofen Pähagogafter 
war. überführe worden, eine Arbeit, in Vergleis 
hung mit welcher das, mas Herkules ‚für den, 

König Augias gethan hat, wahre Kleinigkeit 
iſt. ‚Denn, wenn ich fage, daß ‚bie meiften 

. gangbaren Urtheile-und Weidfprüche i über dieſe 
Gegenſtände grundlos, die meiften-Theorien in⸗ 

koſequent, die meiſten vorgeblichen Erfahrungen 
Gaukeley in der Einbildung find; ſo ſage 
| * ER a3 




















* 
* . ’ 3 r . 
er . 
* 
u 7 “ ö * 
J 
8 * 
D * £ . . — * 
% 5 a * 
P . 


viel zuwenig: ich muß Tagen, daß unter allen 


ben Begriffen: von Denfchenbilvung, Erziehung; 
Unterricht, Schulen, Lehrwefen, und was dem 
anhängt, die bisher aus einem Kopfe. in den 
andern und aus einem Buche ind anderegegans - 
gen find, auch: nicht ein einziger ift, der nicht 
“ einer neuen Unterfuchung, Berichrigung - und- 
ſichernde Deduktion bedürfte. Freylich ſollte 
man meinen, daß dieſes Geſchäft des Sichtens 


und Räumens durch das: berüchtigte ſechszehn-⸗ 


bändige Werk einer allgemeinen Nevifion des 


Schul» und Erziehungsweſens ziemlich. vollen 
der feyn müßte; aber, anſtatt, daß: diefe New 


viſion denWuft Hätte wegfchaffen follen, bat 
ſie ihn noch weit mehr angehäuft. 

Und, wenn ich mich durch dieſe Berge pi: 
bagogifchen Unraths durchgeatbeitet,. und- mir) 


* feinen, reinen Boden geſchafft hatte; nun erſt | 


mußte ich mir" einen Grundriß zeichnen, mußte: 
- güchtige Materialien fammeln, mußte fie vor⸗ 


richten und verbirden, mußte fie zu einem Ge⸗ 


bãude verarbeiten, von dem ich mit Grunde den, 
Wahrheit ſagen konnte: Das iſt mein Eyftemd: 


— Aber eine folche Arbeit; erforberte nicht ein . 


Jahr: — erforderte ein Menfchenleben! — 
Gleichwohl unternahm ich fie mit einem Mu⸗ 
the, dem mir nur der hohe begeifternde Begriff: 


won dem Werthe eines folchen. Geſchäfts geben 


. 
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konnte: und eht erflaune id ſelbſt über die 
mächtige Moleg, die ich in der Zeit von zwölf 
Bis vierzehn Monaten zufainmen geworfen har 
be, und die mir nun faft durch ihre eigene.Größe 
läftig wird. Denn, ba durch das Sammeln 
eigentlich fo viel ale gar Nichts gewonnen ift, 
wenn dag Gefammelte nicht. auch geordnet wird, 
dieſes Ordnen aber wieder vielfältige Prüfune 
gen, Läuterungen und neue Unterfuchungen nö« 
tbig macht; fo müßte.ich auf ein. Alter von: 
wenigftens Hundert Jahren rechnen, wenn. ich 
hoffen wollte, daß ich jemals mit dem Ausbau 
eines ſolchen Syſtems zu Stande fommen würs . 


be. Dennoch würde ber £leine Theil deffelben, 


den ich der hochgeehrten Geſellſchaft der Wife 
fenfchaften bier vorzulegen wage, von reicherem 
Gehalt und gefälligerer Form ſeyn, wenn mir 
wicht. das zweyte faſt noch gewaltigere Hin⸗ 
derniß die Arbeit unmäßig verſchweret Hätte. | 
’ Ränlie) \ 

von dem Tage bed Verſprechens an, bis 
auf den heutigen, bin ich von häuslichen Leiden 
ſo ununterbrochen gedrückt worden, daß ich oft 
in vier und ſechs Wochen nicht eine Minute zu 
ruhigem Nachdenken kommen konnte. Die 
Begebenheiten eines Individuums find’ für die 
| Geſellſchaft zu unwichtig, als/ daß ich mir eine 
detaillirte — meiner ai ie erlaus. 








ben dürffe; aber biejenigen ſchätzbaren Mit. 
glieder, die mit meiner Lage näher bekannt ſind, 
und die etwa in ihrem Leben etwas Ähnliches 


erfahren haben, werden, wenn über mein Urs 


theil geftimme wird, bey. aller: Achtung für die. 
Gerechtigkeit, die zur Strenge auffordert, doch 
gewiß auch der Neigung ‚nicht mwiderftehen kön⸗ 
nen, zu hören, wenn die Menſchlichkeit um 
| Nachſi cht bittet. Ja, bey Gott! ich kann oh⸗ 
ne übertreibung ſagen, daß es nicht zu verwun⸗ | 
dern ſeyn würde, wenn unter den angftvolen 
Umfländen, in welchen ic) bisher gelebt habe, 
alle Denffraft gelähmt, aller Muth niederge⸗ 
ſchlagen und aller Eifer für gemeinnügige An⸗ 
gelegenheiten erftickt wäre. Daß bie alles 
gleichwohl niche gefchehen ift; daß ich noch eis 
niges Vermögen und einigen Muth gleichſam 
aus dem Schiffbruche gerettet habe, und daß 
mein Eifer für alles, wodurch die wahre Men⸗ 
ſchenbildung befördert wird, noch nicht erkaltet 
iſt, kann ich zwar aus eigenem Bewuſtſeyn ver⸗ 
ſichern; aber freylich darf ich nicht hoffen, daß 
diejenigen Glieder der Geſellſchaft, welche ſich 
die Mühe nehmen, die vorliegenden Blätter zu 
Iefen, in denſelben zu jener DVerficherung bie 
Belege hiden werden. | 

Ä i ‚Der Beetafter: 


— 
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Mer das Leben und Eterben ber Menſchen 

auch nur von der Auſſenſeite beobachtet, "dem 


fann die ‚Bemerfüng nicht entgangen ſeyn, deß 
man in unſern Tagen die Schullehrer⸗Semi⸗ 


, Marien, oder die Anſtalten zu Bildung ber keh⸗ 


rer für die Volksſchulen, für ein-fehr witkſa⸗ 
mes Beförderung > Mittel des Gemeinen Ve⸗ 


Ren erfanne und an Einrichtung derfelben elf 
Tiger ale jemals ‚arbeitet. Wie lange fe, 
daß man diefe Art geſeliſchaftlicher Anfalten 

kaum dem Namen nad) kannte? Ihren Nur 


Ben werden zwar Verfländige zu feiner Zeit gt 


leugnet haben; aber, fie fo, wie jeht, für 


ein dringend nothwendiges Befriedigunge-Mits 
tel öffeutlicher Bedürfniſſe zu halten, fiel Nie⸗ 


manden ein. So viel begrif der geſunde Ver⸗ 
ſtand nun wohl immer, daß der Menſch, um 


Andere zu lehren, erſt ſelbſt lernen, — um 


\ an. der Bildung Anderer zu arbeiten, erſt ſich 
ſelbſt bilden — und, um irgend ein Geſchäft 
mit Erfolg zu treiben, ſich erſt bis zur Fertige 


keit daria üben mußte. “Allein, die ganze lan 


er ge zeit über, da man dag Gemeine Weſen in 
den Lehre Wehrs und Näbrftand einthellt 


. war das Lehrgefchäft nach allen feinen Zwei 


J — gen, ausſchließlich der. Kirche überlaſſen. „Dit 
x ER Berafhafe,- oder der Staat und 


[5 
— 


J 
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feine Vorfteher Hatten die meifte Zeit über voll⸗ 
auf mit- der Wehr zu thun, Fonnten fich alfo 
um die Lehr wenig befümmern, und thaten 
fier8-ja, fo gereichte ed. niche immer zum Vor⸗ 
theile derfelben.. Der Hausſtand, oder die 
Samilien, mußten ihre ganze Thärigfeie auf 
‚einen einzigen Gegenftand - einfchränfen, und. 
diefer hieß das tägliche Brodt, welches fie für - 
die beyden andern Stände in reichlicher Maffer 
“oder vielmehr übermaſſe erwerben und froh 
feyn mußten, wenn man. ihnen einige Drofas 
men zufommen ließ, die von ihrer geiftlichen 
and weltlichen Herren Tifche fielen. Im Punk- 
te der Lehre glaubte Jedermann genug zu thun, 
wenn er willig und gläubig annahm, was ihm 
die Kirche gab. Daß auffer der Kirchenlehre 
auch andere Gegenſtände würdig wären abfichte 
lich gelehrt zu werden, daran dachte kaum Ze 
mand. Alſo nur die Kirche allein befoß den 
Schatz aller Lehre, und fpendete aus deſſen 
Sülle, fo viel fie wollte. Nur in ihr und | 
für fie wurden Lehrer gebildet, fo gut: 
| fie fie brauchte, Auch in der Folge, da 
man nörhig fand fich. auf die Gefchäfte wiſſent⸗ 
ſchaftlich vorzubereiten, wurden dieſe profanen - 
‚ MWiffenfhaften auf den allgemeinen Schulen. 
zwar in Beziehung auf die Gefchäfte, nicht: 
aber. auf die Unterweifung Underer vorgetra⸗ 


— 


- 
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gen. Alſo nur Geſchäftstheorie nicht Lehr» 


methode, ward hier -den: jungen Studirenden 


‚mitgetheilts nur Gefchäftsmänner, ‚nicht Leh⸗ 


‚rer, wurden Hier gebildet. — Wır lehren . 
wollte, mochte felbft für feine Bildung- zu die⸗ 


ſem Geſchäfte fergen, oder auch ſich ihm ohne 
alle abſichtliche Bildung unterziehen. Alle Lehr⸗ 


Amter der Philoſophie auf höhern Schulen, 
und der ſogenannten Humanioren an den Gym⸗ 


naſien und. lateiniſchen Schulen, wurden mit 
Kandidaten der Theologie beſetzt. Mithin 
blieb die Kirche immer ‚der Mittelpunkt, in wel⸗ 
chem alle Linien der Lehrverbindung zuſammen 
liefen. Sie war und blieb der Stamm, aus 


welchen alle übrige Lehranſtalten, ‚wie frucht⸗ 


tragende Zweige, erwuchſen; die Mutter, aus 


deren Schooße alles, was Menſchen lehren ſoll⸗ 


te, geboren ward; denn, dag ganze Lehrmwefen, 
fofern es ſich nicht auf fie bezog, warb für un« 
richtig gehalten. ı Am: allerwenigſten dachte 
man daran, daß auch die Lehrer. für die Volks⸗ 


"Schulen: eimer: abfichtlichen Bildung bedürften; 
ſondern dag Urtheil über die ihnen nöchige Ge« 


ſchicklichkeit war den Begriffen, die man von 


‚Ihrem :Gefchäfte und dem Zwecke und: der Würs 


de. deffelben hatte, völlig angemeffen. - Man 


. ‚weiß, wie verächtlic die Dorffehulen famme 
a Ihren. Lehemeiſteen bebandett wurden: ſoute 


\ — 
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man wohl .Menfchen, denen. man kaum bie An» 
fprüche brauchbarer Sklaven zugeftand, zu dies - 
ſem Stande: ohne Berdienft, ohne Achtung, oh⸗ 
ne Lohn, erſt mühfam gefchickt machen? — 


- . Patrone und Borgefegte fanden das fo unnõ⸗ 


big, Baß fie. oftmals Leute blos darum zu 
| Schulmeiſtern machten, weil ſie zu jedem an⸗ 
dern Dienſtgeſchäfte untüchtig waren; fo wie 
die Griechen. und Römer gewöhnlich den: Skla- 
ven, den fie zu garnichts weiter brauchen konn⸗ 
ten, als Pädagogen (Kinderhüter) anſtellten: 
and die Kandidaten des Schullehramts ſelbſt 
achteten ed auch nicht. der Mühe werth, an ein 
Geſchäft, daß fo wenig geſchätzt und fo ſchlecht 
belohne ward, erſt eine Foftfpielige Vorbereis 
tung zu wenden, Doc), die Sachen haben fich 

nun geändert. : Die: Vorfteher ‚der. Kirche und 


des Staats ſehen faſt durchgehends ‚ein, wie *F* 


nöthig es ſey, nicht nur die Lehrämter in den 
Volksſchulen mit gebildeten Menſchen zu befe- 
‘gen, fondern auch ſelbſt zu Bildung derſelben 


öffentliche Anftalten zu machen: und die Kan. 


didaten, wenn fie erſt fehen, daß man ohne vor⸗ 
gängige Bildung fein Amt, und: folglich auch 
fein Brodt, erhalten fann, werden fih wohl, 
wo nicht dem Amte, doch dem Brodte zu Kiebe, 
auch entfchließen müffen, fich die öffentlichen 
Anſtalten zu ihrer Bildung gefallen zu laſſen. 


— 
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Aber nicht blos die Neuheit der Erſchei⸗ . 


nung iſt es, was dem Menfchenbeobachter aufs 


füllt; ſondern auch noch durch einen andern 
Umſtand ziehe fie deffen ganze Aufmerkſamkeit 
an fih.. Nämlich, wenn du fragefi: Wer 


find fie denn, die fich die Bildung für die Leh⸗ 


rer für die Volksſchulen fo eifrig’ angelegen- _ 
ſeyn laſſen? fo wirft du Hören, daß ed nie 
etwa die Marogte‘ der Echriftfteller ift, die die. 
Materie gefchickt gefunden haben, dad lesbe⸗ 

gierige Publikum damit, als mit einer philofor 
phiſchen oder -politifchen‘ Modes MNeuigkeit zu: 


unterhalten; nicht Gegenfiand einer Finanz⸗ 


> Speration, durch welche etwa ber, unternehmen. 
de Spekulant einen anfehnlichen Gewinn zu 
machen denke; nicht der Einfall eine: einzelnen 


Orts, durch deſſen Ausführung er in der Ges 


fellſchaft anderer Orte zu. glänzen, oder, wie 


e f 


* 


man ſagt, Parade zu machen heint; ‚nicht der 
Betrieb einer befondern Caſte, die auf. dieſem 
bisher noch wenig berregenen Wege ihr elgenes 


- Sintereffe zu fördern. wünſcht; auch nicht. bie 


Frucht einer frommen- Stiftung, dadurch ein. 


. ängftlicher Erblaſſer etwa eine Stufe höher im 


> Himmel zu ſteigen hofft; endlich auch, fo Gott 


will, nicht Einer von den politifchen Kunftgrife 


fen ib, durch weiche man die Brüche der morſch ⸗ 
ge ai — ⸗ — — furge . 


* 
J 
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Zeit gu verlleiſtern — — ſondern daß 
Faſt alle proteſtantiſche Staaten Teutſchlands 
zu gleicher Zeit den nämlichen Zweck durch das 
nämliche Mittel zu erreichen ſuchen; daß 
—EGStaatsmänner, Kirchenlehrer und praftifche 
Philoſophen gemeinſchaftlich ihre Kräfte auf ⸗· 
biethen, um dieſes nach allgemeiner Meinung 
dringend nöthige Geſchäft zu Stande zu brin⸗ 
gen. Es iſt bekannt genug, wie ſelten in vo⸗ 
rigen‘ Zeiten -der: Staat, die Kirche und die 

Cphilofephifhe) Schule in ihren Marimen - 
- and Maafregelnübereinftimmten ; wiegewöhn« 
lich Jeder von diefen drey Körpern fein eigenes‘ 
Intereſſe zu haben meinte, ſich zu eigenen Ans 
‚fprüchen berechtiget glaubte; mie faft immer 
‚ber Krieg auf Tod unter ihnen geführt, ward, 


es ſey nun, daß. Zwey gegen Einen, oder Alle -- 


- gegen. Alle fämpften; wie dem Einen förperlia 
che Gewalt, dem Andern die Ausfprüche der 
Gottheit, und dem Dritten Grundfäße.der Vers 
nunft zu. Waffen und Schugwehren: dienen 


mußten. Um' fo viel fonderbarer iſt es, die 


drey antipathetifchen Körper jet bey diefer An⸗ 
gelegenbeit koaleſciren — alfo drey Parthien, 
die Jahrtauſende mit einander Krieg geführe 
baben; einträchtig verſammlet, und Über Beför⸗ 
‚derung des nämlichen Zwecks in gemeinfchaftlie 
cher Urbeiszufehen. Was alle Gebote der Pflicht 
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und des Rechts, die — wie die: Bircologen 
behaupten, . mit unvertilgbaren Zügen in jedes 
menfchliche Herz gefchrieben find; — was bie 
Vorſtellung der Glückſeligkeit und des allgemeis 


men Wohlſtandes, der ja durch die Eintracht be⸗ 


fördert werden fol; — was die traurigſten Er⸗ 
fahrungen aller der Greuel und des Unglücks, das 
durch jene Uneinigkeiten über Staaten, Fami⸗ 
lien und, Menſchengeſchlecht gebracht worden 
iſt, nicht ausrichten konnten; das wird, wie 


ees ſcheint, durch das allgemeine Mitleiden mit 


dem jämmerlichen Zuſtande der Volksſchulen 
vbewerkſtelliget, wenigſtens eingeleitet: der Frie⸗ 
de zwiſchen Drey faſt mit Erbitterung ſtreiten⸗ 
den Partheyen, deren emdliche Ausföhnung 
eben fo unmöglich, als. ihr. abgeſondertes In⸗ 
tereſſe unvereinbar fchien.- Ja, e8 fehle Nichts, 
als, ‚daß noch die Finanzverfländigen und die 
Kriegsmänner diefer Koalition zum Vortheil 
der Schulmeifters Seminarien beyereten, um 
fagen zu können, daß alle Glieder des Staats⸗ 
körpers in diefer Hinficht. nur Einen Kopf — 
daß alle Stände und :Klaffen für die Nöth- 
wendigkeit, gebildete Schulmeiſter berbey zu 
fhaffen, nur Einen Sinn haben. — Iſt's 
‚möglich, diefe Begebenheit zu fehen, ohne bey 
ſich ſelbſt zu fragen: Woher fommt. dieſes 
Beyſpiel ohne Bepfpiel?. Welcher. woblthatige 


PL. 
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Geiſt Hat Biefe faſt wunderbare Sympathe zus 


wege gebracht ? Man hat wohl cher gefehen,. 
daß eine gemeinfchaftliche Gefahr, der nur durch 


vereinigte Bemühungen Mebrerer begegnet wer⸗ 
den Eonnte, Gemücher, die faſt gar nicht zur 
Eintracht: geftimmt waren, ‚zufammen gebracht 
hat; daß die bitterfien Feinde durch gemeine: 
Noth find ausgeſöhnt worden, und daß Gleich, 
heit der Geſinnungen, wenigſtens fo lange, 
gleiches Intereſſe Statt fand, bewirkt hats. 

ſollte wohl die unerwartete Bereinigung dreyer 
erklärter Gegenpartheyen auch eine heranna⸗ 
hende oder von fern erblickte Gefahr zum 
Grunde haben? — eine Gefahr, zu deren 
Abtreibung die. Partheyen rathſam fanden, den; 
> Streit über das Privat = Sntereffe auf einige 

Zeit zu vergeffen, und fich, ‚wie gegen einen, 
gemeinſchaftlichen Feind, mit gemeinfchaftli« 
chen Kräften zu rüſten? — Doch, weg mit 
dieſer Unterſuchung! Sie iſt gewiß nicht un⸗ 
wichtig, aber ohne Zweifel. für meine gegen« 
‚wärtige Abſicht unzeitig. Laſſet ung nicht fra» 
gen, durch weldyes Natur» Ereigniß, welchen: 


Zufall, oder welches Kunſtſtück die Einigkeit 


veranlaßt, oder gefchaft worden iſt; fondern 
‚ vielmehr froh darüber ſeyn, daß fie da iſt; 
daß und. diefes , glückliche. Zuſammentreffen 


dreyet ſo wirlſamer Kräfte in einen Nebene,- 


- 
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punfte, baldiges Einverſtändniß derfelben über 
die Hauptpunkte ahnden läßt, daß es ung die 
Hofnung gewährt, dag verzweifelte Problem, 
wie Politif, Theologie und Moral vereinigt 
werden Fönnen? welches die Philofophen in 
der. Idee aufzulöſen kaum vermögend waren, 
" Bald in der That gelöfer zu feben: 

| Das Intereſſe des Gegenſtandes iſt allge⸗ 
mein. — Alle, bie für Menſchenwerth eini⸗ 


gen Sinn haben, fegnen das Unternehmen; 


und hoffen, daß es ein glücklicher Fortſchritt 
zu Heförberung der edelften Zwecke ſeyn werde, ' 


- nach deren‘ Erreihung die Menfchheie feufzt. 


Aber iſt's nun wohl duch zu verwundern, daß 


ſie diefe gemeinnügige Anſtalt — jeder auf, 


den Zweck beziehen, den er zunächft dadurch 
erreiche "oder gefördert zu’ ſehen wünſcht? '. 
So fragt der‘ Patriot, ob diefe Bildung dee 
Schullehrer und die hoffentlich dadurch mittele 
bar: intendirte Bildung“ des Volks, wohl ein 
kräftiges Mittel ſeyn werde, bie Achtung für 


die Geſetze hervorzuftellen, und dem, wie man 


ſagt, um fi) greifenden Empörungsgeifte Eine 
halt zu hun? — Der Verehrer der‘ Kirche‘ 


- frage: ob dadurch wohl die Gemürher des 


Voiks für die ‚geoffenbarte Wahrheit ehpfängs 
licher gemacht und dem überhandnehmenden 
ei —— — —— nr 


— 
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Der Freund des Wolke fragt eben — begierig, 
ob wohl durch folche Vorkehrungen. der Zeit. 
punkt möchte näher kommen, in welchen man 


hoffen könnte, daß der Druck, unter welchem 
der Unterthan an manchen Orten bisher gt» 


feufjt hat, werde erleichtert werden? Und, 


wer mag biefe Wißbegierbe mißbilligen ?.. er 


mag. mich tadeln, wenn ich frage: ob das 
bald fommen wird, wonach ich mich fehne? — 


Weit entfernt. indeſſen, daß diefe Freunde deg “ 
Vaͤterlandes, . der. Religion und des. Volks, 
bey folchen fpeculativen Fragen follten fichen 
bleiben, nehmen. fie vielmehr an. Beförderung 


. der. guten Sache auch chätigen Antheil, Jeder 


auf die Art und in dem Maaße, wie es ihm 
feine Kräfte und Verhältniffe -zulaffen. 
Auch ich glaubte zur Wirklichkeit jener 


glücklichen dee Etwas beptragen zu können, 


“ und nahm wir vor, zur-Anlage der Schuls 
meifter « Seminarien einen vorläufigen Entwurf. 
zu machen, einen Grundriß zu. zeichnen, nach 
welchem ein bauverfländiger Kopf und gefchickt 


» te Hände ein folches politiſch⸗ ellleſtaſtiſch⸗ mo⸗ 


* 


feiner Vollſtändigkeit das öffentliche Bedürfniß 


befriedigte. Allein, ich fand bald, daß der 
Enthuſiasmus in einer Minute mehr beſchlie— 
Ben. und verſprechen, als der: Verſtand inch 


nem Jahre ausfũhren kann. 


— 


w 
h 


raliſches Gebäude. aufführen könnten, das in. 


u 


Zu Errichtung folder Schuilnieifter Semi 
narien einen Plan. oder Grundrif zeichnen, kann 
doch wohl nichts anders heißen, als: den 
‚gangbaren Begriff: davon in feine Merkmale 
zerlegen, diefe Merfmale, als die Beftandeheile 
jenes Begriffs, nach ihrer innern Befchaffenpeit 
und. ihren äußern Vethältniſſen beſtimmen, das 
durch jenen Begriff‘ vervollſtändigen und berich⸗ 
tigen, alſo die reine Idee von einer ſolchen 
Bildungsanſtalt entwickeln, aus welcher klar 
zu erſehen iſt, was ein Schulmeiſter⸗Semina⸗ 
rium in: feiner Vollſtändigkeit fey; hiervon als⸗ 
baum praftifche Regeln: abſtrahiren, nach wel⸗ 
chen ‘verfahren werden muß, wenn jene Idee 
zur Wirklichkeit „gebracht werden ſoll. Die 
Anwendung dieſer allgemeinen Idee auf ein ge⸗ 
gebenes Lokale iſt ein ganz anderes, hiervon 
wohl zu unterſcheidendes Geſchäft, bey welchem 
aber jene reine Idee vorausgeſetzt wird, nach 
der unbezweifelten Lehre, daß der, vernünftige 
Menſch gründlich erfennen muß, um zweckmä⸗ 
— Big handeln zu fünnen; oder, daß allezeit * 
Regel vor der Anwendung her gehen: muß, - 
x. „Um alfo nur einen Standpunkt zu haben, 
von welchem ich ausgehen kann, nehme ich ein ſt⸗ 
weilen den gaugbaren Begriff von einem Schul⸗ 
meiſter⸗ Seminarium. an, nach welchem man 
darunter eine öffentliche Anſtalt zur Bildung 
Ja 245* 
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der — für die Volteſchuen vorſtellt. E 


iſt zwar nicht nothwendig, daß ſolche — 


anſtalten öffentlich find: fie laſſen ſich auch. 
als Privatunternehmungen denken. Allein, da 


alle bisher errichtete Schulmeifter » Seminarien, .. 


fo viel ich weiß, Öffentliche Anftalten ſind; fe 
bat man das Merkmal: der Publicität mit in: 
den gangbaren Begriff. aufgenommen, und. ich 


kann es ohne Nachteil für meinen dermaligen 


Zweck zu beforgen, bis auf weitere Unterſuchuns 
dabey laſſen. 


Wenn ich nun, der — methodi⸗ 


ſchen Form zu Folge, in meinem Gegenſtande 
erſtlich das Materiql von der Form ſcheide; ſo 
— jenes Bildung der Lebrer für die 


Volfsſchulen: dieſe aber öffentliche 
Anſtalt, welche nämlich fo mit einander ‚vers. 
fnüpft find, daß jenes Bildungsgefchäft in 
Diefer Öffentlichen Anftalt betrieben werben fol. - 


Behydes find, wie Jeder leicht ficht, fehr zuſam⸗ 


mengefegte Begriffe; beyde bedürfen alfo einge 


‚ forgfältigen Zergliederung in ihre Sheilbegriffe, 


dieſe Sheildegriffe aber einer firengen Prüfung _ 
und genauen Berichtigung, wenn dad, was . 


— 


— 


daraus zufammengefegt iſt, Feſtigkeit und Voll⸗ 


ſtändigkeit erhalten ſoll. Wären alle dieſe Ge⸗ 


genſtände im Einzelnen ſchon hinlänglich bear⸗ 
beitet; wären alle, die an ſolchen Augelegen⸗ 
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heiten: Theil nehmen, über Vorſtellungen und 


Benennungen einverflanden; "wären die gang - 


baren Urtheile über Menfchenbildung und ihre 
Beförderungsmittel gründlich. und: fonfequent ; 
wären die Grundfäße, -auf denen fie ruben ſol⸗ 


len, von unerfchütterlicher Feſtigkeit, ſo, daß 


man fie, wie Jangbare Münzen, ohne Gefahr 
ber Täuſchung annehmen und wieder anwenden 


könnte; fo follte, traun! das Syſtem bald da 
ſtehen: denn, wenn alles Material vorgerichtet . 
iſt und zur Hand liegt, da ift leicht bauen. Da _ 


aber. dieſes im gegenwärtigen Falle nicht Statt 
findet; da weder die Philofophen in ihren Be⸗ 
griffen, noch die. Principien, aus welchen die 
Einen und die Andern abgeleitet werden follen, 


' allgemein geltend find; da man in ber Menge. 


der Schriften dieſes Inhalts kaum etwas mehr 
als Meinungen findet, die auf einer und der 
andern- vorgeblichen Erfahrungen. beruhen; 
und da die Ausübung dieſes Geſchäfts eben ſo 


mangelhaft, wie die Theorie erſcheint; fo ent 


ſteht für denjenigen, der gründlich arbeiten will, 
bie Nothivendigkeit, entweder Meinungen mit 
. Meinungen zu vergleichen, und bey jeder Vers 
gleichung bie Gründe für. und wider gegen ein- 
ander. abwwägen, um endlich diejenige aus zuhe⸗ 
‚ ben, die am wenigften grundlos zu ſeyn fcheint ; 


oder von den erſten Gründen der menſchlichen 
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| Ertenneuiß ausjugaßen, und- id von Bolge ‚zu | 


geſuchten Kefultate kommt; -ein Gefchäft von | 


‚ „unüberfehbaren Umfange, gleich der Auffüh- 


rung eines neuen Gebäude, deren Unternehmer 
-erft den Pla. von einer -ungeheuern. Menge 


ESchuttes befreyen, fondern die Maserialienderr 
Natur abgewinnen, ſie mißtrauiſch gegen die 

Acchtheit aller ‚fremden Produkte, nach eigenen F 
Ideen mit ſelbſt verfertigten Werkzeugen zurich⸗ 


ten, und fo das Haus vom erften Grundſteine 


an bis auf den Gipfel mit eigenen Händen. zu⸗ | J 


ſammenfügen muß. 
Es ſcheint ziemlich gleichgültig. zu ſeya, 
‚welcher von den beyden Haupttheilen zuerſt bes 
‚arbeitet werde; ob man erſt das Material 
‚läutere und vorrichte, und fodann die beſte 


u Form berichtige und hernach ihr das gegebene 
‚Material anzupaffen bemüht fey. Beydes muß 


gefchehen, wenn das Ganze Konfitenz und . 


Vollſtändigkeit erhalten fol. — Irre ich mich 


\ indeſſen nicht in meinen Beobachtungen ; ” fo 
iſt's Tendenz der oben erwähnten eifrigen Ber 
mühungen, nicht ſowohl Schulmeiſter zu bilden, 


als Seminarien zu haben. Daher iſt au 
- wohl dringendered Zeitbedüifniß, die Begriffe 


. von ber Form und Einrichtung diefer Anftalten, 
| als von der Natur und ben Sefeäen des Sr 


—⸗ 


X 
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ſchäfts, das darinn ‚betrieben werden fol, zu 
berichtigen. Und dieſe Betrachtung iſt's, wel⸗ 
he mich beſtimmt hat, mit der Form den: 
’ Anfang zu machen — und alſo die Aufſtellung 
‚einer formalen Idee von Sffentlihen An» 
ffalten zum Sigenſtaude dieſer Unterſuchung 
zu machen. 

Mun zerfällt dieſer Gegenſtand ganz natür⸗ 
Sich in zwey Theile, deren einer das Subjekt 
Amſtalt — der andere das Prädifat Sf⸗ 


fentlih if. Dom erfien wird bald weiter 


gefprochen werden. Sffentlich heißt, was fich 
auf ein gemeines Wefen, auf die Angelegenheie 
‚gen: einer größern menfhlichen Gefell« 
Schaft beziehe, it alfo, ale Begriff, aus den 
beyden Vorfiellungens Menfhlich und Ge⸗ 
fellfhaftlich, zufammengefegt, deren letz⸗ 
tere fi zur erftern wie Art zur Gattung dere 
‚Hält, indem der Menſch ſich auch auffer der 
( größern ) Geſellſchaft denken läßt, folglich ein 
Gegenſtand menfchlich feyn kann, ohne darum 
Öffentlich oder überhaupt gefellfchaftlich zu ſeyn, 
aber nicht umgekehrt. Dieß nun auf.die Aue 
‚flalten angewandt, müßten die öffentlichen Aus 
-ftalten von den menfchlichen, wie Art von ber 
Gattung, unterfchieden werden: denn, es find 
menſchliche Anftalten möglich und wirklich, bie 

gleichwohl öffenslich find. uch der einzelne 


*- 
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Menfch kann Anftalten machen. De mun bey 


\ 


Beflimmung des DBefondern das Allgemeine: 
nothwendig vorausgeſetzt wird; ſo will ich, 


am bey Aufſtellung der Form, die dem Geſchäf⸗ 
te der Schullehrerbildung gegeben werden fol; 


— *4 


nichts weſentliches zu überſehen, vom Einfach⸗ 


ſten und Allgemeinſten ausgehen, will erſtlich 
‚den reinen Gefchlechtsbegriff, Anfalt, zu 
entwickeln fuchen, und dabey mit Fleiß ſogar 


von Allem, was menfchlich ift, abftrahiren, je 


doch mit dem Vorbehalten, daß: ich bisweilen 
erläuternde Beyſpiele aus dem menſchlichen Ge⸗ 
ſichts⸗ und Wirkungskreiſe entlehnen darf, um 
auf dieſe Art die reine idealiſche Form einer Au⸗ 
ftalt, ohne Unterſchied der objektiven Beftim« 
‚mung und dee Urhebers, zu gewinnen; will 


darinn blog diejenigen Merkmale aufnehmen, —* 
die allen Anſtalten überhaupt, mögen ſie doch 


Produktion oder Veredelung zum Zwecke haben, 


mögen fie gleich von Gott, von Menſchen, oder 
von einem Dämon gemacht ſeyn, ſchlechterdings 


gemein ſeyn müſſen. — Alsdenn will ich die⸗ 


— Beſtimmung derſelben — zu aebe 


ehule 


fen reinen Begriff auf menfchliche Kräfte und: " 
Zwecke beziehen, und durch Hinzufügung der 

formalen: Beflimmung, die in diefer Beziehung ; 
liegen, den Gattungsbegriff: Menſchliche 
Anfalt, darlegen; ohne jedoch. auf eine mas | 


ı 
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men. Endiit will ich den Begriff: enfchli⸗ 


che Anſtalten, auf geſellſchaftliche( öffentliche, 


“ gemeinintereffante‘) Angelegenheiten und Ber 
faffungen anwenden: und aug den formalen Be⸗— 
ſtimmungen, die diefe Anwendung mit ſich bringt, 
wird der Ortsbegriff: Sffentliche Anſtalt, 
ganz — * —— beröotgepen. 


—ñ—N — * F 


Er fe er < p ei [.. 
‚ Ugemeige Theorie ber ‚Anfalten, 





— —— Abſchuitt | 
Entniderüns des Begriffe: 
| ‚Anfalt. 2 | 


nſtaui dieſe Theorle der Anſtalten mit ei⸗ 
| ner ſchulgerechten Verbal⸗ ⸗Definition zu Des 
ginnen, will ich die ſubjektive Geneſis, oder 
die pſychologiſche Entſtehungsgeſchichte einer 
Auſtalt — freylich nach den Geſetzen des 
menfchlichen Denkvermögens geordnet — dar» 


fielen. Daraus wird eine ſogenannte geneti⸗ 


ſche Erklärung meines Hauptbegrifs hervorge | 
hen, und: dieſe wird zum leichtern Verſtänd⸗ 
niſſe alles Folgenden, wie ich olaube, unge⸗ 
wmein Viel Deptragen. 


— RO 
Wir fielen ung vor, baß jebe Kraft, wie 
fi ir auch heißen, und welcher Subftanz fie auch 
inhäriren mag, mit einem Niſus fich zu ãuſ⸗ 
ſern — einem Streben thätig zu ſeyn — 

einem Triebe zu wirken verbunden ſeyn muß: 


denn, ohne dieſen Trieb könnte fie nicht Kraft,  . 


| böchſtens Werkzeug einer andern Kraft heißen. 
Da wir und nun ferner keine Wirkung ohne See 
genwirkung vorſtellen können, deren Grund ebene 
falls eine Kraft feyn muß; fo kann jenem Wirs 
fungs- oder. Thätigkeits⸗Triebe nur unter der Be⸗ 
‚dingung genug gefchehen,. daß eine andere Kraft 
da ift, die mit diefer in Verbindung wirft, oder, 


‚wenn man lieber will, ihr entgegenwirkt Ceene 


girt), kurz, mit ihr in.einem.folchen Verhält⸗ 
niffe ſteht, daß bie ‚Thätigfeit oder Wirfung 
. ber Einen ohne Gegenwirkung der Andern nicht 
erfolgen kann. : Bey empfindenden Subjekten 
kündigt ſich dieſes nothwendige Verhältniß 
durch ein Gefühl au, welches wir Bedürfniß — 
nennen,. Das Subjekt fühle, daß fein Le⸗ 
bengs oder Thätigkeitsſyſtem nur durch die 


harmoniſche Zuſammenwitkung mehrerer Kräfe * 


ge beſtehen kann; daß alfo die Wirkung der 
einen Kraft der Mits oder Gegenwirfung ei⸗ 

ner Undern bedarf, und daß jene Erfte ohne 
dieſe Letzte gehemmt feyn würde. -Die gegen 
wirkende ‚Kraft inhärirt nun entweder dem 
nämlichen Subjekte, oder einem Andern. Im 
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erſten Falle wird durch bie bereits wirkſame 
Kraft die gegenwirkende gleichſam geweckt, zur 
Thätigkeit gereitzt, entwickelt: und in dieſer 
nothwendigen Einwirkung einer Kraft in die 
Andere, in dieſer gegenfeitigen Abhängigkeit 
einer Thätigkelt von der Andern liege ohne 
‚Zweifel der Grund des Entwickelungsſyſtems 
in der ganzen Natur. Im zweyten Falle wer⸗ 
den andere Kräfte des Subjekts gereizt und 
aufgefordert, das zu Wirkung und Gegenwir⸗ 
fung erforderliche Verhältniß zwiſchen ſubjekti⸗ 


ven und äußern Kräften herzuſtellen. So wird - 


2%. B. bey dem Menſchen der Verſtand aufge⸗ 
fordert, Licht zu ſuchen, damit. dag Auge ſe⸗ 
ben fünne:*) In der organifchen Natur er⸗ 
folge dies ohne Zweifel nach mechanifchen Ge 


ſetzen. Iſt aber das Subjekt empfindend;.fo 


denken wir e8 ung entweder ale blog: ſinnlich, | 
ober als verfländig. Das blos finnliche Sub» 
| Jette verhält ſich in Abſicht auf die Entwickelung 


* ‚Daber kommt die Doppelte Bedeutung des 
Wortes Bedürfniß. Einmalwird es für 
das fubjeftive Gefühl — ein andermal für 
das Dbjekt, das diefem Gefühle und dem 
dadurch geweckten Triebe entfpricht, mit ei⸗ 

nem Worte, für. das Befriedigungsmittel 

des Bedürfniffes genommen. Der Menſch 

fühlt ein Bedürfniß, zu effen: und die Spei⸗ 
fe it Bedürfnik für den Menſchen. 
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. gang -Teidend und in Beziehung auf das Stre⸗ 
ben nad äußern Objekten handelt es blos 
nad) den Gefühlen: der Luft und Unluft und 
- der dadurch. erzeugten Begierden und Triebe, 
deren Neffort wir Inſtinkt zu nennen pflegen. . 
* Eben biefe Befühle kündigen ihm -auch die Bes - 
friedigung feines Bedürfniffes an. — Sf 


aber das Subjekt verftändig, ſo gelangt es - : 


zu dent ‚mehr oder minder deutlichen Bewußt⸗ 
feyn feiner Bedürfniffe, macht ſich Vorſtellun -⸗· 
gen von der Größe und Art derſelben, ſowohl 
als von den Umſtänden, die dieſen Bedürfniſ⸗ 
- fen an Größe und Art entfprechen, mithin fie 
befriedigen: -und der dadurch-erzeugte oder das 
mit verbündene ‘Trieb. ihre Befriedigung zu 
ſuchen, beißt abfiche. Dad verfändige Sub« 
jeft handelt alfo nach Abfichten, welche ſich 
auf mehr oder minder deutliche Vorftellungen 
gründen: «8 ſucht abfichtlich (mit Bewußt⸗ 
ſeyn) die Wirkung (Thätigkeit) ſeiner Kräfte 
durch die. erforderliche Verbindung mit den ges 
genwirkenden Kräften möglich zu machen. 
Mriun ſteht die Kraft A mit der Kraft B 
entweder in einem folchen Berhältniffe, daß 


- fie unmittelbar auf einander wirken, (3.3. die _ . 


Kraft des Schalles auf das Gehörvermögen ) 
und diefer Fall, erzeugt im Subjekte blog ben 
Trieb, daffelbe Verhältniß demſelben Bedürf⸗ 

— 


ie 
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niſſe gemäß: ju ——— Die, es iR um 
die der Kraft A entfprechende. Gegenwirfung 
der Kraft B zu erhalten, noch bie Thätigkeit 

einer dritten Kraft. E nöthig, die gleichfam zwi⸗ 

fchen A und B'mitten innen flieht: und in bier 
ſem beißt die gegenmirkende (ragirende) Kraft 
B., oder die Subſtanz, ber fle inhärirt, oder die 
. Wirkung - derfelben,. Zweck: die fubjektive 
Vorſtellung davon, verbunden mit dem durch 
die, Shätigfeit der Kraft A angeregten Triebe, | 
ſie zu erhalten, Ab ſicht; und die Zwifchene 
kraft C, deren Thätigkeit Die einander gegenfei« 


tig entfprechenden Wirfungen der Kräfte A und. 
5B befördert, Mittel.*) Die Noshwendig- 


keit. diefee Dazwiſchenkunft einer dritten Kraft 

giebt fich dem verfiäudigen Subjekte durch den 
Abſtand der. Kraft. B von ber Thätigfeit der 
ſubjektiven Kraft A, deſſen es fich bald bewußt 
wird, zu erkennen: und die Vorſtellung von 


der Mittelkraft € und ihrer Wirkung, ale der 
Bedingung. ünter welter das gemünfchte R 2 






7 5 Wenn * bie Yitsfoppen fagen, daß — 
— ekt durch den Zweck zum Handeln bes. 
mt werde; fo. heißt das nichts anders, 
. alöy durch die Vorftellung der Kraft B— 

deren Gegenwirkung die Kraft A, um thätig 
zu feyn, bedarf, wird im Subjefte die Thã⸗ 
—— der Kraft €. ertzegt. 


J 
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bältniß zwiſchen Y.und B Statt finder, muß | 
“8 (dad Subjeft) aus dem Begriffe des Zwecks 
entwickeln. Dieſe Mitteltraft (ed fey nun eis‘, 
ne einzelne, oder ein Inbegriff mehrerer) inhä⸗ 


vrirt entweder dem Subjekte ſelbſt, oder liegt 


(zum Theil) auſſer ihm. Im erſten Falle ex⸗ 
folgt ohne Hinderniß eine fubjeftioevermittelne ⸗· 
de Thätigkeit. Im andern Falle iſt's entwe⸗ 
der eine einzelne Kraft, (wenigſtens eine eingt 
zelne Subſtanz, die aber wohl nach mehreren 
Kräften thätig ſeyn kann,) deren vermittelnde 
Wirkung die ſubjektive Thätigkeit bedarf: und 


diieſe heißt alsdenn, in Beziehung auf das 


Subjekt, das Gebtauch von ihr macht, Werte. 
zeug: Oder, es ſind mehrere; und in dieſem 
Falle erfordert ihr Gebrauch, um durch Zuſam⸗ 
menwirkung die Abficht des Subjekts befriedie 
gen, oder das Objekt berfelben, d. i. den Zweck 
befördern zu können, eine geſetzmäßige, ſyſte⸗ 
matiſche Verbindung. Dieſe Verbindung nun, | 
oder vielmehr diefer Inbegriff verbundener Mit- 
telkräfte, if ed, was Auftalet genennet wird, 
weil das Subjekt diefe Mittelfräfte gleihfam 
an den Plaͤtz, oder in die Verhäleniffe Keller 
auf welchem (Plage ) oder in\melchen ( Ders‘ 
bältniffen) fie feiner Abficht gemäß wirken kön-⸗ 
nen und follen. Er ee 
Dieſer Deduftion zu Folge : find. bey jeder 
Anſtalt — heiße fie übrigend, wie fie wil — 


f . 
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drey weſentliche Seide, nämlich ein an Re [=: 
lendes Subjefe — ein Angefells 
tes, (der Inbegriff dee Mittelträfte, d. ii: - 
bie Anftalt ſelbſt) und die Abſicht des Anftele: 
» Ienden, oder dag Dbjekt -derfelben, d. i. der 
Zweck des Angeftellten, in Erwägung zu sieben. - 
| Das. anftellende Subjeft fühle ein Bedürfe- 
niß, objeftive Gegenmirkung ; zu erhalten. Synss 


dem es ſich diefes Bedürfniſſes bewußt wird, 


erhebt es daſſelbe zum mehr oder minder deut 
lichen Begriffe von der extenſiven und intenfis 
ven Größe des Bedürfniſſes, von dem Objekte 

. deffelben oder der ihm entfprechenden MWirfung 
(dem Zwede), von:den Mittelkräften, durch 
deren Thätigkeit der Zweck erreicht wird und. 
don dee Form feiner eigenen Thätigfeit, durch | 
welche es auf die außer ihm liegenden‘ Mittele . 
kräfte einwirken muß. Gein Trieb wird nun 


Abſicht, und erzeugt, wieder einen andern 


Sich, ‚jener Mittelkräfte, fofern fie außer ihm 
liegen‘, habhaft zu werben und fie in eine fein 


ner Abficht entſprechende Thätigkeit zu ſetzen, 
db. i. fie anzuſtellen. Wir feben, daß dag an. 


ſtellende Subjekt ein verftändiges, nad Abs 
ſichten —— außer ſich wirkended Mes 


fen feyn muß. 
Der Zweck ift bie ‚<pätigfeit (Wirkung) 


objeftiner Kräfte, welche ſich * Wirfung der 


a - 
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ſubjektiven Kräfte wie Mits oder Gegenwir⸗ 
fung verhalten fol. Das verfländige Sub⸗ 
hjekt erzeugt in ſich ſelbſt eine Vorſtellung von 
dieſer Wirkung, in welcher (Vorſtellung) fo 
wohl die Größe , als ‘die Befchaffenheit derfel- 
ben, ihr Verhältniß ſowohl zu andern Wir :- 
fungen, bie ebenfalls. Zwecke deffelden Sub⸗ 
jekts find, ale auch zum Subjekte ſelbſt, als 
Metkmale enthalten find: und, die Realität 
biefer Vorſtelluug ift der Gegenfiand, in wel⸗ 
chem fich die Wirfungen aller angeftellten Mite 
telkräfte vereinigen folen. Wir fehen, daß 
der Zweck nad) feiner extenſtven und intenſiven 
Größe, nach feinen Verhältniſſen zu andern 
Zwecken und zum Subjefte beffimme feyn muß. 


Die angeſtellten Mittelfeäfte, deren. In⸗ F 
begriff nun Anſtalt beißt, haben eine drey⸗ 
fache Beziehung : Erſtlich auf dag anftellende 
Subjeft , das durch fie auf ben 3weck 
wirft, zu bdeffen (des: Subjekts) Tpätigfeie 
fich alfo ihre Wirkung (Thätigkeie) wie Folgen 
zum Grunde verhalten: Zweytens auf den 
Zweck, den fie bewirken follen, zu dem ſich 


alfo ihre Thätigkeit, wie Grund zur Zolge 


verbalten muß: Drittens auf einander felbft,. 
indem fie sufaimmen wirfen follen, um dieſes 
zu können, in-Verbindung ſtehen müffen, und 
ſich alſo zu einander PR wie zugeordnete 


N . R 
* 4 
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Theile eines Ganzen verhalten. Wir ſehen, 


Y 


daß diefe Mittelträfte der ixtenſiven und inten⸗ 
fiven Größe des Zwecks, den Kräften des an« 
ſtellenden Subjekts und Eine der Mnbern ſelbſt 


angemeſſen ſeyn müſſen. 


Vretrknüpfen wir nun die hier dufgezäbtten 
Merkmale des Begriffs Anſtalt nad) - Gefrgen 
des denkenden Verſtandes: ſo erhalten wir da⸗ 
durch den vollſtändigen, reinen (formalen) Be⸗ 
El von einer Anftalt, nach welchem fie iſt, 

ein Syfteem verbundener Kräf- 


= te,’ deren Zufammenwirftung | 


von einem verfländigen Sub— 
jeklte auf Beförderung eines 
j —— 3 wecks gerichtet 
wird. 
Und, wenn mir nun jedem Beftandtheile diefer 
- Erklärung. feine nothwendigen formalen Be 
ſtimmungen geben; fo wird daraus der aus⸗ 
füprliche Begriff von der reinen allgemeinen | 
Form einer Anſtalt hervorgehen, die. der ane 
genommenen, ſynthetiſchen Methode gemäß, der 
befondern oder angewandten Form der menſch⸗ 
“lichen und der öffentlichen oder geſellſchaftlichen 
Anſtalten zum Grunde liegen ſoll. 
Weil nun der Zweck einer Anſtalt, ſowohl 


| der Zeit. nach dag Erfte — indem das Mor 
Ä ment ber —— den Puifı Ih in der Zeit be⸗ 


i — von — das Eatſtehen und die 
Exriſtenz der Anſtalt anhebt, — als auch dem 
Kauſalverhältniſſe nach der Grund iſt, zu wel 

chem ſich ‚alle übrigen Theile des Syſtems wie 
mittelbare, oder- unmittelbare Folgen, verbale 
ten; fo muß nothwendig "mit. den allgemeinen 
und formalen Beſtimmungen deſſelben der An⸗ 

fang dieſer ganzen Behandlung gemacht wer⸗ 
den, nach dem allgemein gültig logiſchen Ge⸗ 
ſetze, daß wir nicht eher Folgen ziehen können, 
als bis wir den Grund feſtgeſetzt —— 


— —— 
Zweyter Abfſchnitt. 
J Objeltive — | 


— — — 
— 


Erſtes Kapitel: Ä 
Dom awede der Anfalt. 


| Seder Zweck iſt, wie wir wiſſen und geſe⸗ 
hen haben, Gegenſtand einer Vorſtellung, der, 
nach dem deſſen Möglichkeit gedacht und deſſen 
Wirklichkeit begehrt „oder gewollt worden ift, 
- nun durch Anwendung beſtimmter Mittel wir-· 

— lich gemacht werden ſoll. Zweck einer Anſtalt | 
‚möchte ſich vom Zwecke einer einfachen Hand⸗ 
lung dadurch unterſcheiden, daß die Erreichung 


' “ 
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jenes. Erften bie Zuſammenwirkung mehrerer, 
auch außer dem vorſtellenden Subjekte liegen 
den, Kräfte (Urfachen ) erfordert; da hinge⸗ 
gen ‚zu diefem die einzelne ſubjektive Thätigkeit 
fchon hinreichendes Mittel iſt. In dem Be⸗ 
griffe eines Zwecks liegen alſo zwey weſentliche 
Meakmale, nämlich: der Gegenftand einer Vor 
fielung kann nur unter den Hedingungen Zived 
werden, daß er 1.) objektiver Hemegungsgrund 
des Subjekts zur Thätigkeit fey. indem 
nämlich das Subjekt ein Bedürfniß ber Real ⸗ 
tion fühlt und von der reagirenden Kraft eine 
Vorſtellung erhält; ſo muß im diefer Vorfel 
Jung der Grund eines in ihm (dem Subjekt) 
 erwachenden Triebes liegen, ſeine bereite agi⸗ 
rende thãtigkeits bedürftige) Kraft mit jener 
’ zeagirenden. in. dasjenige Verhältniß zu ſetzen, 
Durch welche dag gefühlte Thãtigkeits bedürfniß 
befriediget wird. In ſo fern alſo ein vorge⸗ 
ſtellter Gegenſtand im Subjefte wirklich dieſen 
Trieb erweckt, dieſe Abſicht, ihm zu realifiren, 
erzeugt; qualificiet er ſich für daſſelbe Subjelt 
in demſelben Zeitpunkte zum Zwecke. Stellen 
wir uns das Subjekt ſchwebend zwiſchen dem 
Entſchluſſe zur Thätigkeit und zur Unthãtigkeit 
vor; ſo muß in der Vorſtellung vom Zwecke 
bas Übergewicht liegen, welches für bie Thã⸗ 
tigkeit, für das ernſtliche Streben nach deſſen 


! 
1 





| Nealieät, enefeheibet, — alfo das Subjekt 


gleichſam aus dem Stande der Rube oder Un⸗ 


thätigkeit hebt. 2.) Für das Subjekt Erfennts 


nißgrund der Mittel fey, und alfo die Form 
der fubjefeiven Thätigkeit beſtimme, durch 


welche es möglich iſt, ihn zu realifi Iren. Der 
Zweck verhält fich zu den ‚Mitteln, wie, dad 


Produkt zu den Zaftoren, *) oder tie die Po⸗ | 
tenz zur Wurzel. . So gewiß nun, ale fich die 
Faktoren aus. ihrem Produkte ziehen Laffen, 


eben fo gewiß muß fich auch die Erfenntniß der 


Mittel aus dem Begriffe vom Zweck entwickeln — 
Iaffen. Dieſes Entwickeln ift Geſchäft des 


Verſtandes, welcher von der Folge auf den 
Grund, vom Bedingten auf die Bedingung 
ſchließet, vorausgeſetzt, daß er die Geſetze kennt, 


nach welchen der Grund mit feinen Folgen ver · 
bunden if. Soll nämlich in den Mitteln der - 


Entſtehungsgrund des Zweckes liegen; ſo muß 


im Zwecke der Erkenntnißgtund der Mittel lie 


* Die befondere einfache Wirkung jedes it: 


tels ift gleich einem Partialprodufte, und 


aus dem richtigen Kalful "aller Partialpros 


dukte entfieht das Totalproduft. Jede Wir: 
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- 


.- * ung des einzelnen Mittels hat ihren Spe⸗ 
cialzweck, und aus der Zuſammenwirkung 


aller Mittel entſteht der General⸗ tder — 


höchſte Zweck. 


/ 
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gen: denn, der Zweck verhält ſich zu den Kite 
.teln, wie Folge zum Grunde: und, tie fonft 
"fol das verftändige Subjekt zur Kenntniß der 


Mittel gelangen, als dadurch, daß er von demn 
gegebenen Zwecke, als dem Inbegriffe der Zoe 


gen, auf die Urfachen ( Gründe) fchließt, mit 
denen fie durch nothwendige Gefeße verbunden 
find.. In fo fern alfo der Begriff eines Gegen 
ftandes folche Mzckmale enthält, von denen ſich 
‘auf die Bedingungen feiner Realität ſchließen 
läßt, kann er Zweck eines verftändigen Weſens 


werden. — Wir fehen, daß die Vorftelung 


vom Zwecke nicht nur dad Subjekt beftimmt, 
eſtwas zu thun; fondern auch beffimmt, was 
gethan werben müffe, um die begehrte Wirklich ⸗ 
keit zu Stande zu bringen, Demnach, iſt der 
Zweck in der Vorftelung (Idee ) objek 
tiver Grund aller der Thärigkeiten, deren In⸗ 
begriff wir Anſtalt nennen, die fich alfo zu ihm 
wie Folgen verhalten müffen: in der Birk 
lichkeit aber Ziel, auf deffen Erreichung dit 
fe Thätigkeiten gerichtet find: und in dieſer 
Beziehung ift der Inbegriff dieſer Thätigkeiten 
(die Anftalt als Mittel betrachtet) der Grund, 
zu welchem fich der Zweck als Zolge, oder viel⸗ 
mehr als die Summe ihrer Folgen, ald das 
Reſultat ihrer Kombination und Zufammen 
irtung verhalten muß 
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Aus biefer. nothwendigen Raufalverbindung 


iſt zu. erfeben, daß die Borftellung eines Zwecks 
weſentliches Merkmal des Begriffs Anftalt ıft; 
daß folglich auch in der Realität eine Anftale 
ohne Zweck niemals Statt finden fann: 9 


denn, da ſich Zweck und Anftalt. dals Mittel 


genommen) twechfelfeitig wie Grund und Folge 
verhalten; da, der Mangel des Grundeg den 
Mangelder Folge uhausbleiblich nach fich zieht, 
dagegen aber auch die Folge ohne Grund nie» 


* 


mals Statt haben kann; ſo ergiebt ſich, daß 


nicht einmal eine (einzelne) einfache Handlung, 
mit mehr oder weniger Flarem Bewußtſchn ver, 
‚bunden, gefchweige denn eine fo jufammengefeß« 
te Thätigkeit, die man Anſtalt nenne, ohne 
Zweck gebacht werden, oder wirflich ſeyn kann; 


daß man-von dem Merkmale des Zwecks nicht | 
abftrahiren darf, ohne zugleich den Deariff der 


Anftale gänzlich zu zerflören; daß der Zweck 
bey den Beſtehen der Anſtalt eben fo nothwen. 
dig ift, als der Kopf bey dem Leben des Mens 
ſchenkörpers. Finden wir gleichwohl Anfalten, 
die feinen Zweck erreichen; fo folgt daraus 
noch) nicht, daß fie feinen haben, fondern, daß 
Ihre Einrichtung dem Zwecke nicht angemeffen 
*) In der Handlung eines verftändigen Wefens 
laffen fi eben fo wenig Mittel ohne Zweck, 
als Zweck ohne Mittel denken, 
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if. Eine Verbindung. — <pätigfeiten | 
ohne Zweit würde nicht Anſtalt ſeyn, fondern 


zufälliges Aggregat, deffen Grund nicht in. der 


Vorſtellung eines verſtändigen Weſens liegen 
könnie. 
Alſo, baß jede Anſtalt einen Zweck haben 
müſſe, iſt erwieſen: aber, was für einen? Das 
kann ſowohl der Materie als der Form nach 
beſtimmt werden. — Die materiale Beftims - 
mung gehört nicht zu meiner Abfiht. Der 
Form nach muß der Zweck jeder Anſtalt ſeyn: 


A.) Einheit, 

Einer. Die Anſtalt felbft iſt ein. Man⸗ 
nichfaltiges und der Zweck die Einheit, zu wels 
cher das Mannigfaltige verfnüpft iſt. Ich far 
ge, eine Anftalt kann und foll nur einen 
Zweck haben. WIN man mehrere annehmen; 
fo müffen. fie einander entiveber untergeordnet 
der zugeordnet ſeyn. Im erſten Falle verhält 
ſich einer zum andern, wie Mittel: und einer 


bleibt denn doch der höchfte, zu welchem ſich 


bie andern alle wie Miteel verhalten: und das 


iſ—'s eben, was behauptet wird. Mehrere ein. 


ander zugeordnete Zwecke find entweder identiſch 
oder verfchieden. Im erften Falle ift die Mehr» 
beit ganz überflüßig und ohne alle Bedeutung: 
denn es wäre ja lächerlich, zu fagen: ein La⸗ 


* 


nemlich Kranke zu verpflegen und körperlich Leis 


dende zu warfen. Das eine fagt gerade ſo viel, 
tie das andere: folglich ift in den zweyen nicht 


mehr, als in dem einen. Sind aber die zuſam⸗ 


men geordneten Zwecke verſchieden; ſo können 
ſie weder Beſtimmungsgründe des Anſtellenden, | 
noch Erfenntnißgründe der Mittel ſeyn; ver | 
lieren alſo ſelbſt durch ihre Mehrheit bie Natur 
und das Weſen der Zwecke. — Das erſte 
nicht: denn, wenn ſich der Zweck zur Hands, 


lung des Anftellenden wie Grund zur Folge ver« 


bält; fo ift ein Grund entweder zureichend, 
um das Subjekt zum Handeln zu beftimmen, 
oder unzureichend. Ein unzureichender Grund 


ift gar'fein Grund, kann alfo audy nicht Zweck 


ſeyn: denn, wenn A al Grund zu B gedacht 
werden fol; B aber ald Folge nicht Statt - 


finder; fo kann auch A nicht Grund feyn: 


folglid) das ganze angebliche Verhältniß nicht 
Statt finden. Iſt aber ein Grund zureichend 
zur Beffimmung; fo ift ber zweyte überflüffig: 
denn, wenn ich durch A fchon zum Handeln 


beftimmt bin ; fo bedarf es in Wahrheit feines 


B, um mic noch einmal zu beftimmen. Folge 
- Jich) laffen ſich bey einer Auſtalt mehrere, vers 
- fchiedene Zwecke, als Beſtimmungsgründe nicht 
annehmen. — Eben fo menig Fünnen meh⸗ 
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areth iſt eine Anſtalt, welche zwey Zwecke hat: 


— 
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rere, verſchiedene Zwecke, ald Erfenntnißgrüne 
de der Mittel einander zugeordnet ſeyn: denn 
aus verfchiedenen Zwecken müſſen nothwendig 
verſchiedene Mittel abgeleitet werden. Das 
Mittel, oder vielmehr der Inbegriff aller Mit⸗ 
tel, wodurch der Zweck einer Anſtalt erreicht 


werden fol, if bie Anftaft ſelbſt. Michin 


würden mehrere, verfchiedene Zwecke nicht eine, 

‚fondern mehrere, verfchiedene Anftalten erfor- . 

dern :_ und daraus folgt, daß eine Anftalt nur 

‚ einen Göchften und letzten Zweck haben fann. 

Vergleichen wir eine Anſtalt mit einer Sphäre ;. 

ſo iſt der Zweck Mittelpunkt, in welchem allg 

aud der Peripherie fommende Kadien zuſam⸗ 

‚ »men-laufen. So wenig nun eine Sphäre meh⸗ 

rere Mittelpunfte haben kann; eben fo wenig 
kann eine Anftalt mehrere Zwecke haben. 

Es fcheint freylich zu den intereffantefien 
Ökonomifchen Problemen zu gehören: wie man 
durch ein Mittel oder durch einerley Mittel 
‚mehrere Zwecke erreichen könne? — und bie 
Möglichkeit, 28 aufzulöſen, würde man durch 
die Erfahrung zu beweiſen in Verſuchung ge⸗ 
rathen. Ja, manche Phyſikotheologen rechnen 

“68 ber. göttlichen Oekonomie als eine vorzügli⸗ 
che Weisheit an, daß fie durch die nämlichen 
"Mittel mehrere Zwecke zu gleicher Zeit und’ 
‚gleich vollſtändig ju erreichen wife ; allein, es 


x 


f 


AR immer ein mißlilhes Unternehmen, die gras 


fen Gegenftände.der göstlichen Weisheit in bie - 


"Heine Form unferer Vorſtellungen zwängen zw 
wollen. Der Menfchenverftand kann ſich die 


Mehrheit der. Zwecke bey einer Anftale nur un« 
ter der Bedingung denken, daß fie einander 
entweder ald höhere und niedere untergeorbnef, 
oder. als Haupt= und Nebenzwecke zugeordnet 
find. Im erſten diefer beyden Verhältniſſe 
muß einer den andern. befördern: und der Ber 
_ fördernde oder Niedere ift nicht um fein felbft, 
fondern um ‚des Höhern willen da, ift alfo, ei⸗ 
gentlic) zu reden, nicht Zweck, fondern Mittel. . 
Sp» fann man freylich fagen, daß ein Gradire 


Haus eine Anſtalt fey, die zwey Zwecke Hader. 


nämlid) den Gehalt der Sole zu erhöhen und 


das milde Waffer zu zerfireuen. Allein, diefer 


letzte verhält fich zu jenem erften wie Mittel, 
und fann, in Beziehung auf die ganze Gradire 
Anftalt, höchſtens nur relativer Zweck beißen. 
Im zweyten der oben erwähnten Verhältniffe 
muß einer dem andern weichen, nämlich der Ne⸗ 
benzweck dem Hauptzwecke. Go kann der 
bauluftige Lukull allerdings fagen, daß er- durch 
- fein Bauwefen zwey Zwecke zugleich befördern _ 
"und erreichen wolle, ‚nämlich brauchbare Ger 


s bäude aufführen und die Werkleute und Künfte 


ler in Nahrung fegen. Allein, er wird in bie 
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Säle fommen, wo er einen pen andern aufs 
‚ opfern muß. . Wil er fein Geld unter die Leu⸗ 
te bringen; fo wird er mehr bauen müffen, 
ale den Gebrauch. erfordert: will er fich aber 
auf dag Bedürfniß der Brauchbarfeit- einfchräne 
- fen; fo wicd er manchem Künſtler und Hands» 
werksmanne nichts fünnen zu verdienen geben. 
Kurz, ‚die Kolliſtonsfälle find unvermeidlich, | 
und dann fann doch nur einer Recht behalten : 
mithin bleibt dort der Höchfte und hier ber 
Hauptzweck immer nur einer. Mau fann die 
Unzuläffigfeit mehrerer gleich wichtiger Zwecke 
auch aus der Natur der Mittel beweifen ; wel⸗ 


chen Beweis ich aber nicht cher beybringen 


fann, ale bis von der Natur ber Mittel ſelbſt 
gebandelt ſeyn wird. 


45. | B:) Sekimmnasen, ss 

Ein Beſtimmter. Nicht genug, daß 
bey einer Anftalt et was herauskommt; fon» 
dern, ed muß auch genau: beſtimmt ſeyn, w a s 
berausfommen fann und fol.  Widrigenfallg 
würde die Anſtalt dem Gaufelfpiele der Kinder 
gleichen, welche gefchmolzenes Bley ing Maffer 
- gießen, und nun mit Eindifcher Ungeduld erwars 
‚ten, was da für eine Figur herausfommen 
wird. a, fie würde ihr Sinnbild in einem 
ierenden Ritter finden, welcher berum reiſet, 


._ 


am m reifen, ‚ohne ih einen Plan zu machen, 
oder ein beftigimtes Augenmerk zu ſetzen, und 
nun ſeibſt jeden Tag begierig iſt, zu erfahren, 
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wo er hinkommen wird. 


Ein unbeſtummtes Objekt kann weder den 
Anfiellenden sum Handeln beilimmen, noch Er» 
kenntnißquelle der Mittel, folglich. nicht Zweck 


feyn. Daß eıfle.niche: denn, wenn die Vor⸗ 


ftellung vom Dbjefte das verftändige Subjekt | 


wirklich zum Handeln beffimmen fol; fo. fegt 
dieß ‚eine beſtimmte Vorſtellung von. der Hands 


lung felbft voraug, zu welcher fich die Vorſtel⸗ 
lung vom Dbjefte wie Grund zur Folge ver⸗ 


halten muß. Der Inhalt einer beſtimmten 


Vorſtellung iſt natürlicher Weiſe größer, bes 
träge mehr, als der Inhalt einer. unbeſtimmten. 
Da. nun aber auch nach einem unbeftrittenen 
Verſtandes-Geſetze in. der Folge nicht mehr 
ſeyn kann, als im Grunde ift; : fo kann auch 


die unbeſtimmte Vorſtellung vom Zwecke nicht 


Grund einer beſtimmten Vorſtellung von der 
Handlung ſeyn: folglich iſt's unmöglich, daß 

ein unbeſtimmtes Objekt ein verſtändiges Wa 
fen, als folches, zum Handeln beſtimme. Aug 


eben diefem Grunde fann aud) dag zweyte nicht 
Statt finden: denn, wenn die Mittel einen 
Zweck wirklich befördern follen; fo müſſen fie 
An fen, wie in der Folge gezeigt werden 


I) 
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wird. Sollte fich num bie beſtimmte Vorftel« 
lung von den Mitteln zu der unbeſtimmten 
Borftellung vom Zwecke, wie Folge zum Grunde, 
verhalten; fo würde ebenfalls, in der Folge 
mehr als im Grunde ſeyn müffen, welches un⸗ 
‚möglich ift. Daraus wird alfo klar, daß der 
Begriff von einer Anſtalt nicht Statt finden 
kann, es fey denn der Zweck derfelben Hpimmt, 
-: und zwar nad) feiner | 

a) Sröße; | 

das iſt nach feinem Umfange und Juhalte, nach 
der Menge der Arten, welche der Begriff des 
Zwecks unter ih — und der Theile, wel⸗ 
che er in ſich faßt. Das Allgemeine umfaßt 
mehr als das Befondere, und dus Befondere 
mehr ale das Einzelne: dad Ganze enthält 
mehr als der Theil und ber größere Theil wie» 


der mehr als der Kleinere. ‘ Demnach) würde | 


eine Anftalt, die fich anf ein Land bezöge, tie 
nen Zweck von weit größerem Inhalte häben, 
als eine andere, durch welche nur das Bedürfe 
viß eines einzelnen Orts befriedigt werden foll« 
te: und der Zweck einer Anftalt, durch welche 
die vegetative Produftion überhaupt vermehrt 
werden fol, würde weit mehr unfaffen, al 
der Zweck einer andern, durch” welche blog 
Arzneykräuter produziert werden; Coll nun 
der Zweck einer Anftalt vollſtändig erreiche wer⸗ 
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den; foll fie ihren Wirkungskreis ausfüllen ; 
fo muß die Gränze deffelben genau bezogen — 
es muß richtig beflimme feyn, Wie viel die 
Anftalt leiften fol." Die Gründe ‚diefer Noth⸗ 
wendigfeit liegen in dem Begriffe eines Zwecks. 
Ein Gegenſtand von unbeſtimmter Größe kann 
weder für das Subjekt Beſtimmungsgrund zum 
Handeln, noch Erkenntnißgrund der Mittel, 
folglich nicht Zweck ſeyn. Das erſte nichts 
dein, wir müffen annehmen, daß dag verſtän— 
dige Subjekt von feiner Thätigkeit, zu welcher 
ſich der gefuchte Zweck wie zeagirende Kraft 
verhalten fol — von feinem Bedürfniffe, 
daß durch den Zweck befriedige werden foll, 
einen beffimmten, Begriff habe’ ( widrigene 
falls" könnte er. nicht Produft des Verſtandes 
fiyn). Da nun die Vorftelung der Größe 
ein swerentliches Merkmal jedes beſtimmten Bes 
griffs iſt; ſo darf auch in jenem Begriffe die 
Deftimmte Borftelung von ber. Größe der Thä— 
tigkeit und des Bebürfniffes nicht fehlen. Nun 
fann das Eubjeft zum Handela, in Nückficht 
auf dieſes Bedürfniß, zum Streben: nach Bes 
friedigung, nur durch Vorſtellung eines. fols - 
chen Gegenftandes: bewogen werden, der niit 
demfelden ( Bedürfniffe ) in einem beftimmten 
‚und von ihm (dem Subjefte) ſelbſt, ale be - 
ſtinimt —— Verhältniſſe ſteht. Dieſes | 
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beſtimmte Verhäleniß aber fann nicht Statt ; 
finden, fo lange daß eine Glied deffelben, näm⸗ 
lih die Größe der Neaftion (bed Zwedg ) 
oder des Befriedigungsmitteld noch unbeſtimmt 
- it: denn eine unbeſtimmte Größe fann zu ci« 
ner beſtimmten nicht in einem beflimmten, Vers 
bältniffe ſtehen. Soll der Zweck die Wirfung 
eines Gewichts thun, welches den vorfiehenden 
aus dem Stande der Ruhe und Unthätigkeit 
bebt; fo muß er allerdings von beffimmter 

- Größe, fo wie dag Gewicht von beſtimmter 
Schwere, feyn:. denn, man würde Grund ha⸗ 
ben, das Eubjeft nicht für verftändig und den⸗ 
end, fondern für leichtſinnig und blindgierig 
zu balten, wenn ed fich, ohne ganz beffimms» 
te Vorſtellung von feinem Gegenftande u hao 
ben, blog durch dunkele Gefühle, wie der Sklav 
der Sinnlichkeit, zum thätigen Etreben beſtim⸗ 
men ließe. Das zweyte nicht: denn der Zweck 
verhält fich in der Wirklichkeit zu den Mittel, 
wie Solge zum Grunde. Col nun die Folge . 
toirflich hervorgehen, fo muß der Grund mirfe 
lich und in dem Maaße, oder in der Größe da 
fen, die zum Entftchen der Folge Hinreichend 
if. Iſt alfo in der Wirklichkeit eine beſtimm⸗ 
te Größe der Mittel erforderlich; fo muß auch 
bie Erkenntniß der Mittel eine beſtimmte Vor⸗ 
fielung von der Größe derfelben enthalten. - 


829. 


Das Erfennen hes Grundes (der Mitten) — 
den Folgen (dem Zwecke) geſchieht vermittelſt 


eines Schluſſes nach den Geſetzen der Kauſalität, 


durch welche Folge und Grund nothwendig ver⸗ 
bunden find, Nun aber können bie Mittel (als 
Grund des Zwecks) von beſtimmter Größe nur in 
fo fern aus den Folgen erkannt werden, als die⸗ 

fe Solgen felbft von beflimmter Größe find: 
denn, vom Unbeſtimmten anf bag Beſtimmte 


gilt fein Schluß. Vielleicht wird dieſer Bes 


weiß, . auf mathematifche Gegenſtände anges 


wandt, noch deutlicher. Ich babe weiter oben - 


fhon einmal gefagt, daß fich der Zweck zu den 
Mitteln verhält wie das Produft zu den Fak⸗ 


‚toren, welche ſich aus ihn müffen ziehen lafe 


fen. Man kann alfo fagen, daß die Einrich- 


tung. einer Anftalt jedesmal bie Auflöſung des 


Problems erhält: zu einem gegebenen Reſul⸗ 


tate die Daten zu finden, aus deren Kombi- 


nation das Reſultat erfolgen muß.’ Iſt dag 
Gegebene eine allgemeine, folglich unbeftimmte 


Größe; fo können auch die Daten nur in Form 


der allgemeinen und unbeflimmten Größen ge⸗ 
funden werden. Wenn das Produkt abc ge⸗ 


geben ift; fo fann ich allerdings daraus fol« 


gern, daß die Faktoren a b 34 c heißen müſ⸗ 
fen. Aber diefes auf praftifhe Begriffe 


angewandt, heißt weiter nit, als: wenn 


ein Zweck erreicht werden foll, da müſſen Mit 

‚ tel angewande werden. So lange es blos um 
eine allgemeine Regel zu thun iſt, Fünnen de 
gleichen unbeſtimmte Angaben hinreichen und 
nützlich ſeyn. Wird’ aber, wie das doch bey 
jeder wirklichen Anſtalt der Fall iſt, die fo 
krete Anwendung der Negel, oder ein beſtimm⸗ 
tes Sacit verlangt, fo müffen auch die Daten 
dazu beflimmte Größen ſeyn, und.diefe fünnen 
“aus dem Reſultate nur unter Der Bedingung 


entdwickelt werden, daß dieſes Reſultat ſelbſt 


beſtimmt gegeben iſt. Wenn alfo das Produft 
24 gegeben iſt; alsdenn fann ich auch beftins 
men, daß die Faftoren2 >43 4, oder 2 6 
> 2. beißen müffen; aber wie wird es möglich 
fepn, diefe beſtimmten Saftoren aus den under 
ſtimmten Produfte a b’c zu entwickeln. "Leicht 
läßt fi) nun dag auf unfern Gegenftand an⸗ 
wenden. Der Zweck iſt das Gegebene, und 
die Aufgabe fordert, daß zu ſi chexer und vol 
fändiger Erreichung deſſelben die Mittel gefun⸗ | 
den werden follen. Iſt weiter. nichts gegeben, 
" al: Ein 3wed;. fo fann auch weiter nlchts 
daraus erfannt werden, als; Mierel, Fehlt 
Die Beftimniung der Größe im Gegebenen; ſo 
muß fie auch im Gefundenen fehlen. Dieß iſt 


| | aber, um etwas wirflicheg, anfchauliches here 


vorzubringen, nicht genug. - Son alfe we 


— 


werden: Wie viel Mittel erforderlich ſeyn, 
und welchen Grad der Wirkfamfeit ſie haben 
ſollen; fo muß fchlechterdings vorher beſtimmt 
feyn, welchen Umfang und Gehalt der Zweck 
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hat, der dadurch bewirkt werden fol. Nah 


der Größe eines aufzubauenden Haufes muß 
der. Platz, auf dem es ſtehen fol, ausgemeſſen, 
bie Größe des Materials und die Zahl der Are 
beiter beffimmt, die. Zeit des Baues und die 


Summe der Koften berechnet werden. Wie 


foll aber diefe Berechnung, Beftimmung, Aus⸗ 
meffung möglich feyn, wenn die Größe des aufs, 


zuführenden Gebäudes felbft noch nicht beſtimmt 


iſt? — Die Größe des Zwecks ift der. Maaß⸗ 
ſtab für ale Theile der Anſtalt. Fehlt diefer;, 


fo muß es.nothwendig dem Ganzen an Genauig⸗ 


keit, Beſtimmtheit und Ebenmaaß fehlen: 


b.) Beſchaffenheit. 


Belchaffenheit eines Dinges nennen wie, 


ben Sinbegriff deffen, was wir an demfelben 
wahrnehmen, mas empfunden werden. fann. 
Unter dem, was der Empfindung entfpricht, 
mithin wahrgenommen werden kann, ſtellen 
wir und etwas vor, das da ift, und, was 
nicht empfunden wird, befrachten wir als ete 
was, das nicht da if. Folglich ergiebe 
ſich die Beſchaffenheit eined Dinges aus der. 


— 
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Beſtimmung deſſen, was da iſt, im Verhäãlt⸗ 
niſſe zu dem, was nicht da iſt, oder deſſen, 
was wir daran wahrnehmen, im Verhältniſſe 


zu dem, was, wir nicht wahrnehmen. Jenes 


‚nennen wir Realität (Wirklichkeit), diefes Neo 
gation (das der Wirklichkeit entgegengefegte, 


= das Nichtfeyende). Die Befchaffenheit eineg 


Vierecks beficht alfo in den vier Eden und 


Bier Seiten, die an demfelben wahrgenommen 
Werden, dagegen jede Mehrheit der Eden und 
Seiten an bemfelben nicht wahrgenommen, 
folglich auch von der Befchaffenpeit-diefer Fi⸗ 
gur ausgefchloffen wird. 

Den Zwed einer Anftale fielen wir ung 
allezeit als etwas in der Anfchauung gegebz- 
ned, etwas, das empfunden und wahrgenoms 


‚men werden kann, vor; daher der Inbegriff 


des an ihm empfundenen oder empfindbaren, ı 


die Befchaffenheit defjelben beißen muß. Da 


wir nun aber mehrere Arten zu’empfinden fen. 


nen; fo fann, einen Zwed der Be⸗ 
fhaffenheit beffimmen, nichts anderg 


heißen, als, in Beziehung auf denfelben Gegen» 
- fand, den wir Zweck nennen, beftimmen der Art 
nad, was an ihm empfunden und wahrgenom⸗ 
men werden fol, ober nicht; was da feyn und 
nicht da feyn fol; alfo. den Grad der Realität 
beftimmen, der dem Zweck gegeben werden fol: 


u 


x 


and da jeder.Grad eine Größe ift; fo kann 
man es füglich die intenfive Größe des 
Zwecks nennen, deren Beſtimmung bier gefor⸗ 
dere wird. ‚Stellen wir ung z. B. eine Une 

ſtalt vor, deren Zweck ift, Naturprodukte zu 


veredeln; fo würde Geſtalt und Farbe der Fa⸗ 


brikate zu den qualitativen Beſtimmungen ih⸗ 
res Zwecks gehören. Bey einer andern, durch 
welche eine Stadt oder ein Kriegsheer mit Pro⸗ 
viant verſorgt werden ſoll, würde derjenige 


den Zweck der Beſchaffenheit nach beſtimmen, 


mittel verzeichnete. Wenn wir uns nun unter 
Vollkommenheit eines Gegenſtandes den höch⸗ 


ſten Grad der Realität, deſſen er fähig ift, 


vorſtellen; ſo kann man auch ſagen, daß durch 
das Verhältniß des Realen zum Negativen der 


Grad der Vollkommenheit beſtimmt werde, der 
"einem gegebenen Zwecke eigen feyn fol. — Ä 
Ein Gegenftand kann nicht eher als Zweck 


gedacht werden, als bis deffen Beſchaffenheit 


beftimme ift: denn, ohne diefe Beſtimmung kann 
er weder dad Subjekt zum Handeln beſtimmen, 


noch Erfeinmißgrund: der Mittel ſeyn. Das 


erſte nichts denn, ein Subjekt zum Handeln be⸗ 


ſtimmen, heißt: verurſachen, daß das Sübjekt 
die Wirklichkeit (Realität) des vorgeftellten Ges 


genſtandes begehre und ihn’ a, feine nn 
©$ 
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thätigkeit roirflich zu machen ſuche. Das Bes 
gehren und Streben ſetzt eine Vorftellung vor⸗ 
aus, und kann nur in fo fern eine beftimmee 
Sichtung uehmen, als dieſe Vorfielung bes 
ſtimmt iſt. — Folglich kann auch dag Sub⸗ 
jekt die Realität ſeines Gegenſtandes nur in ſo 
fern begehren, als es von dieſer Realität eine 
beſtimmte Vorſtellung hat. Nur das Wirkli— 
che, das Daſeyende fann Objekt des Begeh⸗ 
rungsvermögens ſeyn: was nicht_ift, kann 


auch nicht begehrt werden. Mithin foun die 


Vorſtellung vom Nichtſeyenden (Negirten) nicht 
Grund einer Begebrung, einer Abſicht, eines 

Strebens, folglich auch nicht Beſtimmungs⸗ 
grund ſubjektiver Thätigfeie ſeyn; ſondern jede 
Beſtimmung zur Thätigkeit ſetzt eine beſtimmte 
Vorſtellung vom Realen voraus. Wie ſollte 


z. B. dee verſtändige Menſch einen Gegenſtand 
begehren können, von deſſen Beſchaffenheit er 


keine Vorſtellung bat? — Wie ſollt's ihm 
möglich ſeyn, nach etwas zu ſtreben, wenn er 
dem, der ihn fragt: Was iſt's, wonach du 
ſtrebſt? antworten müßte: Ich weiß es nicht! 
— Das zweyte eben fo wenig: denn wenn 


ſich in der Wirklichkeit die Mittel zum Zwecke, 


wie Grund zur Folge verhalten; ſo kann die 
intenſive Größe des Grundes nur aus der ins 
tenſiven Größe der intendirten Folge geſchloſſen 


h 
on 


ud 








werden. Bo alfo diefe nicht beſtimmt ift, da 
fann auch von jener feine. beſtimmte Vorſtel- 
lung ,. d. i. feine Erfenneniß, Statt finden, 
Wenn e8 unbeftimme if, was im Zwecke wirk— } 
lic) feyn und nicht ſeyn foll; wie fünnte aus 
einer fo unbeſtimmten Vorſtellung eine Bors 
ſtellung von den Kräften abgeleitet werden, 
> durch deren Thätigkeit der Zweck wirklich ge— 
‚ mache (realifire) werden fol. — Wie follte 
irgend ein Verftand das MWirfende erfennen 
fönnen, der dad, Was gewirkt werden oder 
wirklich werden foll, noch nicht’erfannt bat? 
— Mo die Art (Befchaffenheit) des Produkts 
noch niche beſtimmt if, da kann auch die Ark 
bes Materiale, der Werkzeuge und der Arbeit 
nicht beſtimmt werden. ° Oder meint man, daß 
es dem plaflifhen Künſtler möglich fey, die 
Form zu machen; wenn gleich ‚die Figur. des 
Bildes noch nicht. beffimme if? Daß das Far- 
benmaterial beſtimmt werden könne, che mat 
weiß, welche Farbe das Fabrikat bekommen 
fol? — Betrachten wir die Beſchaffenheit des 
Zwecks als intenſibe Größe; ſo kaun der Be⸗ 
weis, Der’ vorhin für Die Nothwendigkeit der 
Groͤßenbeſtimmung überhaupt geführt worden 
iſt, hierauf leicht! angewandt werden: ber, 
wag von der Größe, als Größe, überhaupt gilt, 
aß‘ quß, * don — Art derſelben gelten. 


ur Kran 


* - 
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c) Berbätinifte 
Nach feinen Verhältniffen ju an. 


dern Zweden. Der Zweck einer Anftale 


iſt, ſowohl als der Zweck einer einfachen Hands 
lung, ‚entweder höchfter Zweck, Endzweck deſ⸗ 


ſelben Subjekts, oder Mittelzweck. Im erſten 


Falle find ihm alle andern Zwecke deſſelben un⸗ 
tergeordnet, verhalten ſich zu ihm wie Mittel. 


Im zweyten Falle entſteht ein dreyfaches Ver⸗ 


hältniß, nemlich der Mittelpunkt iſt einem oder 


einigen andern untergeordnet ‚ verhält ſich zu 


ihm oder zu ihnen wie Mittel; — iſt andern 


zugeordnet, verhält ſich zu. ihnen tie mitwir⸗ 
kendes Mittel zu gleichem Zwecke; — iſt 
wieder andern übergeordnet, d. i. dieſe andern 
verhalten ſich zu ihm wie Mittel. So iſt ei— 


.. nem blos ſinnlichen Subjekte, nach unſerer 


Vorſtellung, bie Erhaltung des animaliſchen 
Lebens bücher Zweck, auf welchen deſſen gan⸗ 
ze Thätigkeit gerichtet iſt. Sättigung. (Nah 
tung ) Fortpflanzung und Sicherung, find 


. Mitteljwede, jenem höchften untergeordnet, 


‚einander felbft zugeordnet und den nüberen 
Zwecken aller der Tätigkeiten, zu welchen dag 
Eubjeft, um fich zu nähren, fortzupflangen 


und zu fichern genöthiget wird, übergeordnet: 


dieſe alle verhalten ſich zu ihnen wie Mittel. 


Es iſt einluchtend, daß diefeg BVerpäliniß des 





Boa, 25 
Odbjelts auf die fubjeftive Thärigfeit großen 


“ Einfluß hat; daher kann ein Gegenfland, der : 


» in Beziehung auf biefes Verhältniß nicht bes 
ſtimmt ift, weder das Gubjeft zum Handeln 
beſtimmen, noch Erfenntnißgrund der Mittel 
— folglich nicht Zweck feyn. Daß erſte nihes 
denn, von diefem BVerhältniffe zu andern Zwen 
den hängt. der Werth ab, den derfelbe Gegen⸗ 
ſtand für das vorftelende Subjeft hat, von. 
diefem Werthe das Sjutereffe, dag ed an Rea⸗ 
lifirung deffelben nimmt, von diefem Intereſſe 
der Reiz, von dieſem Reize der Trieb und von 
dieſem Triebe die Thätigfeit oder die Handlung 
des Subjekts. Ducch dieſe Werkertung der 
Affektionen ift 68 begreiflich, daß die lite in 
eben der Berfchiedenheit erfolgen muß, welche bey 
der erſten Statt findet. — Ich ſage: aufden 
Verhältniſſe eines Gegenſtandes, der als Zweck 
gedacht werden ſoll, zu andern Zwecken, beruht 
der Werth deſſelben für das vorſtellende Sub⸗ 
jekt; denn, jedes verſtändige Weſen hat Zwe⸗ 
cke: einem Weſen ohne Zwecke wäre der Ver⸗ 
ſtand überäll zu nichts nütz. Einer von dieſen 
Zwecken muß ſchlechterdings für daſſelbe Sub⸗ 
jekt der höchſte ſeyn. Dieſer bat für daſſelbe 
abſoluten Werth, wird um ſein ſelbſt willen, 
nicht um anderer Zwecke willen, geſchätzt und 
geſucht, und dis Erreichung deſſelben iſt für die 
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Erifteng deſſelben Subjefts ohne Bedingung 
morhwendig. Alle übrigen Zwecke find diefem 
höchſten untergeordnet, verhalten fi zu ihm 
“wie Mittel, und ihr Werth für das Susjett 
berube blog und allein auf ihrem Verhältniſſe 
zu jenem höchſten Zwecke, auf der nähern-odtr 
entferntern, norbmendigen und zufälligen Ver- 
bindung, in welcher fie mit ihm fiehen; anf 
dem lage oder der Stelle, die fie im Syſtem 
der Zwecke deffelben verftändigen Subjekts ein« 
nehmen. Iſt alfo diefes Verhältniß der Grund 
des Werths, den ein vorgeſtellter Gegenftand _ 
für das vorfielende Subjekt hat; To folgt 
nothwendig, daß ein Gegenftand, ale Zweck 
gedacht, deffen Verhältniß zu andern Zwecken 
nicht beffimme ift, für das vorftellende Subjekt 
gar feinen Werth, gar kein Sutereffe, Folglich 
auch feinen Reiz haben und von ihm nicht be⸗ 
gehrt werden. kann: denn, es ift Fein Grund 
da, warum es ihn begehren folte; daß folglich 
auch alle die Affeftionen, bie vom Werthe ab⸗ 
bängen, mithin auch) die Beflimmung zur Thäe 
tigkeit, in Beziehung auf denfelben Gegenſtand, 
niche Statt haben fünnen. — Das zweyte 
nichtz denn, zu gefchweigen, daß tin Gegene 
ftand, der überafl feinen Werth bat, auch der 
: Mühe nicht werth if, die ein verftändiges Wes 

fen auf Erkenntniß der aa u iu sale 


Der 1°. 


4* 


ren, wenden müßte: ſo muß auch das Verhälte 


niß der Mittel, die zu Erreichung der verſchie⸗ 
denen Zwecke angewandt werden, mit dem Ver 
bältniffe dieſer «verfchiedenen Zwecke zu einan⸗ 
ber: ſelbſt in: richtiger Proportion ſtehen. Wir 
können uns nicht anders vorſtellen, old, daß 
jedes verſtändige Weſen mehrere Zwecke habe, 
daß dieſe Zwecke mit einander in wohlgeordne⸗ 
tem Verhältniſſe ſtehen; daß alſo durch dieſes 
Verhältniß oder dieſe Verbindung aller zur 


Erinheit, durch dieſe Unterordnung aller übrigen 


unter Einen höchſten Zweck, ein Syſtem der 
Zwecke entſtehe. Sollen dieſe Zwecke wı lich 


feine Zwecke, d. i. mit der Eriftenz und Thätig« 


* 


keit deſſelben Subjekts weſentlich verbunden 
ſeyn; fo muß es auch die Mittel in feinem 


Vermögen haben, ale diefe Mittel felbft thätig 


zu befördern und zu erreichen. Run darf man 
aber nicht wähnen, daß der Inbegriff aller 
Zwecke und der Zubegriff aller Mittel wie zwey 


abgefonderte Vorräthe von einander getreunt 


ſeyn; daß alſo das Subjekt, um einen ſeiner 


Zwecke zu befördern, gleichſam aus dem Mar 
gazine ſeiner Mittel diejenigen hervorſuchen 
müſſe, die demſelben Zwecke angemeſſen ſind; 


ſo wie etwa der Künſtler, um ein beſtimmtes 


Produkt zu verfertigen, aus dem Vorrathe ſei⸗ 


ner Materialien und — das —— nö⸗e 
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thige ‚bervorlangt ; ſondern wir müfen um 


. „vorftellen, daß alle willkührliche Thätigkeitem 


bes verftändigen Subjekts nur. ein. (Thätige 
feitd s oder Lebens⸗) Syſtem ausmachen, deſ⸗ 
ſen oberſtes Glied abſoluter oder höchſter Zweck 
beißt, der nämlich nicht wieder Mittel zu an⸗ 
dern Zwecken bdeffelben Subjekts iſt; deſſen 
unterfie Glieder aber abſolute Mittel heißen, 
die nämlich nicht wieder andern Mitteln als 
Zwecke übergeordnet- find... Alle Mittelglieder, 
die zwifchen diefen beyden Extremen fiehen, find 
relative Mittel uud relative Zwecke. C Mittels 
zwecke). Daß beißt: die nämlichen Gegen» 
fände, . welche in Beziehung Auf die intern 
Glieder Zwecke heißen, verhalten fih zu den 
höhern als Mittel, find alfo zugleich. Zwecke 
nnd Mittel, je nachdem man fie im verſchiede⸗ 
nen Beziehungen nimmt. Als erläuterndes 
Beyſpiel wollen wir und vier menfchliche Thä⸗ 
tigfeiten vorſtellen: Die Erhaltung: des phyſie 
ſchen Lebens ſey A; bie Anſchaffung der Lebens⸗ 
mittel B; die Betreibung eines Gewerbes C3 
und die Erlernung des werbenden Geſchäfts D. 
Hier verhält ſich Bals Mittel zu Aund als 
Zweck zu C: Wiederum verhält ſich C als Mit. 
sel zu B und als Zweck zu D; und ſo gleicht 
jede Reihe ſyſtematiſcher geordneter Thätigkei⸗ 
sen einer geometriſchen Progreffion, in welcher 


i 


jedes Glied in auffteigender Linie, Produlkt des 


vorhergehenden und Faktor des nächſtfolgenden 


Gliedes iſt. Demnach iſt das Verhältniß ei⸗ 
nes Zwecks zu den ihm untergeordneten Zwecken 
nichts anders, als das Verhältniß deſſelben 
Zwecks zu ſeinen Mitteln: und: die Mittel zu 


‚Beförderung oder-Erreihung eines Zwecks ern 


kennen, heißt-nichte anders; als das. Berhälts 


niß erkennen, in welchem ein gegebener Zweck 
zu den ihm untergeordneten Zwecken ſteht. Wo 
— aber dieſes Verhältniß nicht beſtimmt iſt; 


da kann auch keine Erkenntniß deſſelben Statt 


finden. ‚Daraus wird. alfo. Elar, daß ein CT Zu 
‚genftand, ale Zweck gedacht, fofern deffen Der 
hältniß zu andern Zwecken nicht beſtimmt if, au 
nicht Erkenntnißgrund der Mittel ſeyn kann. 


d) Erreichung. 


Nach ſeinen Verhältniſſen zum ſubjektiven | 


‚Bermögen. Wenn wir den Zweck als eine 


Wirkfung (im paffiven Sinne) denfen; fo muß 


‚eine wirkende Urfache dba feyn, zu der er fid) 
wie Folge zum Grunde verhält. Diefe wire 
kende Urſache (Kraft) liegt freylich zunä ch ſt 
sw den Mitteln, welche angeſtellt werden, um 
durch ihre Thätigkeit den Zweck zu. produziren; 
allein, von dieſen kann hier noch nicht die Re⸗ 


de ſeyn: denn, dieſe ſollen etſt noch aus den 
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vbllig beſtimmten Begriffe bes Zwecks erlannt 
werbden: mithin muß der Zweck völlig beſtimmt 
feyn, ehe von Beſtimmung der Mittel: die Fta⸗ 
ge entfichen kaun. Da ſich nun das, was 
wir Mittel nennen, nicht aus eigener ' Kraft 
anſtellen fann , ſondern ein’ auſtelleudes Sub⸗ 


jekt vorausſetzt; fo ſtud die’ thätigen Vermö⸗ 


gen dieſes Subjekts als die erſt es wirkende 


VUrfache des Zwecks, als das Prinzip der gan⸗ 


zen, den: Zweck bewirkenden Thätigkeit anzu⸗ 


u Sehen... Mit der Größe dieſer Vermögen nun 


muß; die Größe des Zwecks in, einem beſtimm⸗ 


ten Verhältniffe: ſtehen: ‚denn ;: von -diefem 
Verhãltniſſe hängt lowohl die Beſtimmung des 
Subjelts zum Handeln, ' ala auch die Mtenit- 


Rider Mittel ab — * 


Die Beſtimmung eines Verhaltniſes ſete 
zwey beſtimmte Größen voraus. Wenn alſo 


dDas' verftändige Subjekt ſich einen Gegenſtand 


ols Zweck vorſtellt, zu deſſen Beförderung es 
ſich bewogen fühlt; ſo wird vorausgeſetzt, uf 
28 fowohl von der Größe dezs Zwecks, a 


der Größe feines Vermögens beſtimmte * 


fe habe. Wenn nun der Anſtellende nach der 


Größe des Zwecks die‘ Größe der Kräfte, bie 


zu Nealifirung. deffelben überhaupt -erfördert 
werden, ermeſſen hat; fo vergleicht er nun 
dieſe erforderliche Größe vor allen Dingen mit 


Ä 


der Größe feines DVermögend und wit den 


Theile deſſelben, den er an die Beförderung 
oder Erreichung dieſes Zwecks wenden kann 


* 


ſuͤbjektiven Vermögen abhängt, gewiß. Steht 
aber die Größe bes Zwecks mit der. Größe des. 


* 


oder will, und aus dieſer Vergleichung refuls 


tirt das quañtitative Verhältniß der objektiven 


Wirkung zur ſubjektiven Kraft. Sind beyde 


Größen einander gleich, Toder ſtehet die Größe 
des Ztoecfg mit der Größe des fubjeftiven Berö · 


mögens gar im fleigenden Verhältniſſe; ſo iſt 


die Erreichung des Zwecks, fo fern fie vom. 


ſubjektiven Vermögens im fälenden Verhält—⸗ 


niſſe, d. h. erfordert die Erreichung des Zwecks 
mehr Kräfte, als das Sabjekt hat oder ans 
“ Wenden fann; ſo iſt die Erreichung des Zwecks 
dieſem Subjekte blos möglich: denn, es wer⸗ 
den zur Wirklichkeit und Gewißheit, zur Er⸗ 
gänzung des erforderlichen Quantums, noch 


andere Kräfte erfordert, bie weder im Sub» 


jefte ſelbſt, noch in deffen Wirfungstreife lies 


gen, auf deren Mitwirkung es alſo nicht mit 


voller Zuverläßigfeit rechnen Fan. Se nach⸗ 
dem nun der Abfall von der Größe des Zwecks 
jur Größe des fubjeftiven Vermögens kleiner 


oder‘ größer iſt, wird auch die Erreichung dee 


Zwecks (von—⸗ diefer -Seite) wahrſcheinlicher 


-_ 


oder unwahrſcheinlicher. ‚Die Wahrſcheinlich⸗ E 


! 
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feit ſteigt in eben dem Grade, in wachem ſich 


die Möglichkeit der Gewißheit nähert. 
EGEs iſt natürlich, daß dieſes Verhältniß 
auf die Beſtimmung des Subjekts zum thäti⸗ 
gen Streben einen entſcheidenden Einfluß ha⸗ 
ben muß ; daß der Gegenſtand, deſſen Realiſi⸗ 


zung der. Ynftelende blos als möglich bereche 
er net, ihn weit weniger reizt, als ein anderer, 


deſſen Wirklichkeit er als gewiß voraus ſieht, 
daß der Trieb abſichtlich zu handeln immet in 
dem Grade ſtärker ſeyn muß, in welchem die 
Wahrſcheinlichkeit des gewünſchten Erfolgs: zus 

nimmt; daß aber auch, wo dieſes Verhältniß 
gar nicht beſtimmt iſt, wo alſo der Anſtellende 


— 
. 


gar keine Vorfielung von Möglichkeit, Wahre 


fcheintichfeit und Gemwißpelt des Erfolgs, gar 


kein Weiz, fein Trieb, Feine Beſtimmung zung 


obfihtlichen Handeln Statt finden fann. — 
Ehe der Berftändige will, überrechnet er erfi 
über kann; d. h. er berechnet feine Kräfte 
auf die.ingendirte Wirfung,. und von dem Re⸗ 


fultate diefer Berechnung hänge, nach Gefegem 


Die für ale verftändige Weſen gelten müſſen, 
feine Enefchließung zur Thätigkeit ab. Wäre 
Die Frage vom. Zwecke einer einfachen vorüber 
gebenden Handlung ;-fo. würde biefes.Erforder 
- ni, diefe genaue Verhältnißbeſtimmung minder 
wæeſentlich ſeyn: denn, zugefchweigen, daß dere 


änfofe Wiſen tätig nach Vefeleblhung⸗ ihrer, 
Begierden ſtreben, ohne eine Vorſtellung vom 


| quantitativen Verhältniſſe des Gegenſtandes zu 
ihren Kräften zu haben; fo nimmt fi ch ah 


dee Verſtändige bey Handlungen, zumal von 


geringer Wichtigkeit, oft nicht die Mühe, dieſes 


Verhältniß erſt genau zu berechnen ; fondern 
‚ die dunfele Empfindung vertritt bier in den 


meiſten Fällen die Stelle der deutlichen Vor⸗ 


ſtellung, und ift fhon hinreichend, ihn zum 
Handeln zu beflimmen. Sch bin in Berfus 
chung, zu fagens Er handelt nad) dem Augen⸗ 

. maaße, wie der Kunftarbeiter, deffen Empfin⸗ 


dungsvermögen durch lange Übung fo berichtie 
‚ger ift, daß er ofemald der Mühe, den Maaß⸗ 
ſtab anzulegen, überhoben feyn kann. Aber, 
bey der Vorſtellung vom Zwecke einer Anſtalt 
eines fo zufammengefegten Unternehmens, daß 


einen beträchtlichen Aufwand an Kräften ers 


fordert, twürde es dem Charakter eines verffäns 


digen Weſens allerdings widerfprechen, wenn 
es fih zu Anwendung feiner Kraft beſtimmen 
ließe, ohne die Möglichkeit, die Wahrfcheinlich« 
keit oder die Gewißheit des volftändigen Er⸗ 
folgs mit Fleiß. berechnet zu haben. Das ver 
ftändige Handeln fest allemal eine Entſchlieſ⸗ 
ſung mit Bewuſtſeyn voraus: die Entſchließung 
AR. auf einem richtigen Vernunfiſchluſſe: 


N. 


ber r stfige Vernunfiſchluß auf richtigen Ur 


theilen; bie. richtigen Urtheile auf richtigen Be⸗ 


‚griffen: zur Nichtigkeit der Begriffe aber ift 


bie beflimmte Vor ſtellung von den Verhãltniſſen 


des Gegenſtandes ein weſentliches Erforderniß. 
Daraus folgt alſo, daß ein Gegenſtand nur in 


ſo fern als Zweck einer Anſtalt gedacht werden 


kann, als deſſen Ver hältniß zum Vermögen des 

Anſtellenden beſtimmt iſt. | 

"Eben fo wenig fann ein Gegen ſtand dem 

verſtändigen Subjekte Erfenntnißgrund ' der 

Miteel feyn, wofern deſſen Verhältniß zu den 
Eigen Kräften nicht beſtimmt iſt: Denn, 


Mittel ſind ja die Bedingungen ber Wirklich⸗ 


keit: und, wie kann von Wirklichkeit die Rede 


ſeyn, fo fange die Möglichkeit, die auf jenem- 


Verhältniſſe beruht, noch nicht beftimmt iſt! 


Der Gegenſtand, den wir Mittel nennen, 


ſteht in einem doppelten Verhältniſſe, nämlich 
ſowohl zu dem Zwecke, den er bewirken ſoll, 
als zu den fubjeftiven Kräften, durch die er in 
Wirkſamkeit geſetzt werden ſoll; verhält- fich 
alfo zu dieſen beyden, wie das Mittelglied einer 
ſtetigen Proportion zu den beyden äußern Glie⸗ 
dern. Die Größe dieſes Mittelgliedes zu bes 
fimmen, if nur in fo fern möglich, als bie 
Größe der bepden. äußern Glieder beſtimmt iſt. 
Auf anf. unfern Gegenſtand angemandt, And 
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| bie Größe bes Zwecks und die Größe des ſub⸗ 
k jeftiven, Vermögens, gleich den beyden äußern 
Gliedern einer. fletigen Proportion. Wenn nun 
das anftellende Subjekt von diefen beyden Gröe - 
‚fen und ihrem Verhältniffe zueinander noch 


feine beſtimmte Vorſtellung hat; ſo ft edibm 
unmöglich, von den Mitteln, bie aus jenen 


Verhältniſſe tefultiren müffen, eine beftimmte 
Vorſtellung zu erhalten. 

„Allein,“ wird man dagegen einwenden, „die 
Wirklichkeit eines beſtimmten Gegenftandes if 
»ja nicht an die Kräfte eines -einigen beſtimm⸗ 
„ten Eubjeftd gebunden: mithin können ja 
„auch die Bedingungen diefer Wirklichkeit, ſelbſt 
„non diefem Subjefte, wohl erfannt werden, 
„wenn. auch gleich dad quantitative Verhältniß 
„des Gegenſtandes zum thätigen Vermögen des 
„Subjetts nicht beſtimmt iſt. Die Thätigkeit 
—»des Erkenntnißvermögens hänge ja nicht 


„ſchlichterdings von der Thätigkeit des prat⸗ 


»tiſchen Vermögens ab. Mithin fann ein-bes 
„ſtimmtes Subjekt die Wirklichkeit eines Ges 2 
»genflandes ‚mir ihren Bedingungen auch ‚ohne 
»Beziehung auf fein Vermögen, jene Wirklich, 
»feit zu fchaffen, erkennen, und alfo fann auch) 
„der vorgeſtellte Gegenſtand für daffelbe Eubs 
„jekt Erfennenißgrund der Mittel, ihn zu rea⸗ 
nlifiren, ſeyn, wenn auch gleich das Verhält⸗ 


(2 “ 
E „niß deſſelben zum ſubjektiven Vermögen nicht 
„beſtimmt iſt: « — und ich gebe dies alles 
dern zu; aber nur kann's in dieſem alle nicht 


bie Abſicht des Subjekts ſeyn, dieſen Ge⸗ 


genſtand zu realiſiren: und in ſo fern kann 
alfo auch ein ſolcher Gegenſtand für diefes be⸗ 
ſtimmte Subjekt nicht Zweck ſeyn: denn bie 
ſubjektive Abſicht ſetzt ſchlechterdings eine Vor 
ſtellung von jenem Verhältniſſe voraus. Dem⸗ 
nach kann ein ſolcher Gegenſtand zwar im ob⸗ 
jektiven Sinne Zweck — und Erkenntnißgrund 
der Mittel, auch Zweck einer Anſtalt ſeyn; 
nur nicht einer Abſicht dieſes vorſtellenden Sub⸗ 
jetts entfprechen : denn’ diefe Abſicht iſt Folge 
von der Vorftellung jenes Verhältniſſes zwi⸗ 
ſcchen fubjeftivem Vermögen und objeftiver Wirs 
fung, kann alfo nicht eher Statt finden als 
ihr Grund. 
Bis hierher vom Zweck eine Anſtalt 
and deſſen formalen Beſtimmungen. Laſſet 
uns nun ſehen, wie bas Mittel oder die Ans 

ſtalt ſelbſt beſchaffen ſeyn muß, durch welche 
dleſer — Zweck es werden FORM 
uud je — 
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Kon den Mitteln oder der unfatı 
feröR. = 


Betrachten wir nun den Zweck ald.einen 
Gegenftand,. der erft vorgeſtellt iſt, und wel⸗ 
chen wirklich zu machen der Vorſtellende die Ab⸗ 
- fiht hat; fo muß nothwendig ein Grund ge⸗ 
funden ‚werden, zu welchem. fich die intendirte 
Wirklichkeit ale Folge verhält. - Diefer Grund. 
fann nichts anders feyn, als eine tirfende 
Kraft. „Der Zweck ift eine Wicfung (im. pafe 
fiven Sinne) oder vielmehr etwas Gewirktes, 
ein Produkt, welches nur unter der Bedingung: 
Start finden kann, daß etwas Wirfendes da 
fey; eine Subſtanz, die dad Vermögen bat zu 
wirken, zu produciren, und in Abficht auf die 
fe8 Vermögen thätig — d. i. aftu wirfend iſt. 
Demnad) erfordert die Wirklichkeit eines Ob⸗ 
jekts die Thätigkeit einer wirkſamen Kraft. 
Diefe Kraft, oder diefe wirkende Urfache des 
intendirten Zwecks, liegt entweder in der Selbft. 
sbätigfeit des Subjekts allein; und alsdenn 
bedarf es feiner Anftalt; fondern das vorftels 
lende Subjekt kann den Zweck unmittelbar durch - 
Anwendung feiner eigenen Kraft erreichen. We: 
nigftens ift e8 wider den Sprachgebrauch, diefe. 
‚ unmittelbare Kaufalität oder Wirfungsart An» 

er gt — 


4 


RP 


a 


ſtalt zu nennen. — Dber, die <hätigfeit des 


Subjefts *) allein iſt nicht hinreichend, um den 


Zweck zu bewirken; ſondern es bedarf noch 


anderer außer ihm liegenden Kräfte, durch 
welche es auf den Zweck wirken kann. Dieſe 
äußeren Kräfte nennen mir Mittel, weil fie 
gleichfam zwiſchen dem vorgeſtellten Zwecke und 


dem vorſtellenden Subjekte in der Mitte liegen, 
‘und fagen, daß dag vorſtellende Subjekt. den 


vorgeſtellten Zweck vermittelſt — uns 


Ä A) Mehrheit. | 
Diefe Mitteltraft ift entweder eine, oder 
ein Inbegriff mehrerer. Im erſten Falle nen⸗ 


k 
⸗ 


nen wir den Gebrauch derſelben nicht Anſtalt. 


Es würde mehr lächerlich ale eigentlich gefpro- 


chen feyn, den Gebraud) der Feder, vermittelfi 


deren ein einzelner Menfh Worte zu Papier 
bringe, eine Schreibanftale zu.nennen. — Als 
ſo der Inbegriff mehrerer in Verbindung 


X Man hüte ſich, bey Nennung des Subjekts 

hier ſogleich an die Subſtanz des Menſchen 

zu denken. Unter dem vorſtellenden Sub⸗ 

-jette kann hier nichts anders, als ein Ges 

müth (eine mens) verflanden werden, def 

ſen Selbfithätigfeit nur Gegenftände des ins 

nern Ginnes hervorbringen kann. Gobald 

"88 auf den äußern Sinn wirken will, braucht 
te Mittel. 


"851 


ſichenden Mittelkräfte, durch —* EChatigke 

ein vorgeſtellter Zweck bewirkt wird, beißt Au⸗ 
ſtalt, weil dieſe Kräfte, oder vielmehr die Sub⸗ 
ſtanzen, denen fie eigen find, don dem vorſtel- 
lenden Subjefte angeftellt, d.i. an einen 
Platz, oder vielmehr in folche Berhältniffe ge» 
ſtellt werden, auf welchem; oder in welchen 
fie durch ihre Thätigkeit den intendirten Zweck 
hervorbringen können und müſſen. Dad Was 
fen einer Anftalt, die fich zum vorgeftellten Zwe⸗ 
cke wie. Mittel verhält, beficht alfo in Anwens | 
dung beſtimmter äußerer Kräfte, durch deren 
Shätigfeit das vorftellende Subjekt ‚eine bes 


ſtimmte Wirfung hervorbringen will. Betrach · 


ten wir 5. B. das phyſiſche Leben der Menfchen 
‚als einen Zweck; fo finden wir in der Menge 
der vorbereiteten Nahrungs = Erhaltungss 
Sortpflanzungs s Heilunge : Mittel, eine Aue 
fealt der Natur, welche wir darum wunderbar, 
oder vielmehr bemwundernswürdig nennen, weil 
wir den Entftehungsgrimd derfelben in einer 
ung unbegreiflichen Mächt fuchen müffen. Eben 
fo ſtellt ich ung-die Erhaltung der äußern Rus 
he in der Geſellſchaft ald einen Zweck vor, zu 
deſſen Beförderung eine Mannichfaltigfeit der 
Mittel angewandt, alfo Anftale gemacht wird, 
welche wir weder wunderbar, noc) bewundernd« 
würdig nennen dürfen, weil es ſehr begreiflich 


ve 


ift, daß die Macht der menſchlichen Vernunft | 


Ä dadurch noch lange nicht erſchöpft wird. 


B.) Beflimmungen. | 
Welches find nun dieſe Mittelkräfte? und 
unter welchen Bedingungen können und werden 
ſie den Zweck bewirken? — Die Beſtim⸗ 
mung derſelben geſchieht lediglich durch den 


3gweck, ſowohl der Materie als der Form nach. 


Hier kann nur von der letztern die Rede ſeyn. 
Sie beſteht aus denjenigen Attributen, durch 
welche ſich die gegebenen Kräfte als Mittel 
zu einem gegebenen Zwecke qualificiren, welche 


daher den formalen Attributen des Zwecks 


durchaus entſprechen müſſen. 

Die Bewirkung des Zwecks durch die Mit- 
tel erfolge nämlich unter vier wefentlichen, un 
erläßlichen Bedingungen. Diefe find: 1.) daß 
genu g Mittel angewandt werden; 2.) dab 
dieſe Mittel auf die durch den Zweck be fimm- 

te Urt wirkſam' find; 3.) daß die Mit 
tel unter einander-febf verbunden; 

4:) daß die Mittel mie dem Zwecke ver 
bunden find, meldes letztere die Richtung 
oder Direktion der ganzen Anftalf heiße. Wenn 
alfo die erforderliche Summe (Größe) ber 


‚Kräfte da iſt; fo beruht ihre Wirkſamkeit für 


die age des Bucht — den —— ih⸗ 


« 


7 + 5 
8 . 
5 i 14 


rer Thätigfeit, ‚deren man hier dreyerley untere: 
ſcheiden muß, nämlich Gefege der Wirfung, 
Geſetze der Verbindung ‚und Gefege der Niche: 
tung. Die erften find-mit der materialen. 
Natur der Kräfte felbft wefentlich verbunden; 
daher auch von ihnen bier nicht meiter, ‚ale in 
Abſicht auf ihre (poſitive und negative) Größe 
die Rede feyn fann. Die zweyte und britte- 
ä Gattung. kann pofitio genennet werden, in fa _ 
fern fie der befondern Form jeder Anftalt anzu⸗ 
paffen find,. aber nicht willkührlich: denn, die 
Geſetze der Berbindung müffen aus’ den Gefegen 
der Wirfung, und die.Gefege der Richtung aus 
‚der Natur des Zwecks regelmäßig abgeleitet 


werden. Demnad) fihd die Mittel, deren us 


begriff Anftale Heißt, überall nur einer vierfar 

- chen formalen Beftimmung fähig, nämlich im . 

ugft auf 1.) die Größe ;- 2.) die Befchaffen« 

beit oder die Wirfunggart ; 3.) die Verbin⸗ 

dung oder Verknüpfung; 340 die Richtung 

derſelben. ne, a % 
Sie müffen angewandt werden J 


a: © Größe. | = 
In zweckmaßiger Größe. Das, was 
| wir. Anftale nennen ‚. ift, mie bereits oben an⸗ 
‚gezeigt ward, der Inbegriff der Kräfte, welche 
angeſtellt werden, um durch ihre Thätigfeie 
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den Zweck iu bewirken. Diefe Kräfte und ihre 
Thätigkeit find einer Vermehrung und Vermin⸗ 
derung fähig; folglich können und müſſen ſie 
als Größe betrachtet werden. Die Größe ders 


ſeelben iſt entweder extenſive, und bezeichnet den 


Umfang ihrer Wirkung, d. K. die Menge der 
Gegenftände, auf die fie wirfen; oder inten» 
five, und bezeichnet die Stärfe der Wirfung, 


oder den- Grad der Wirffamfeit, deren fie fä⸗ 


big find. In Abſicht auf’ den Umfang kann 
man füglich die Mittel, ‚oder die auf einen 
Zweck wirkenden Kräfte im Allgemeinen, 
Beſondern und Einzeln unterſcheiden. 
Um aber die ſehr mannichfaltigen Grade der 
Wirkſamkeit zu bezeichnen, fehlt es der Spra⸗ 
che an Worten, und wir müſſen uns, um die 
Verſchiedenheit, oder das Mehr und Weniger 


> anzuzeigen, blog an den relativen Ausdrücken 


Starf um Shwad begnügen: Beyde 
Art der Größe min, die bey den angewandten 
Mitteln Statt finden ſollen, müſſen durch die 
‚Größe des Zwecks beſtimmt werden: Deum, 


* betrachten wir den Zweck. ald eine Wirfung von 


beftimmter Größe; fo müffen, um ſie hervor 
zu bringen, bie bewirkenden Kräfte non gleie 
‚cher Größe ſeyn, nach einen befannten: dya@. 
miſchen Geſetze, daß in der Wirfung nicht mehr 
‚feyn kann, als in der wirkenden: Kraft iſt. 


\ 


4 


dukt; fo muß ſich die Größe-der Saftoren-dars 


aus entwickeln loffen: und, wer begreift nicht 


beym erftien Anblick, daß dag beſtimmte Re⸗ 


ſuitat unmöglich erfolgen kann, wenn die Das 


‚sen nicht damit in: dem einzig richtigen Ver⸗ 
‚bältniffe ſtehen. Demnach. müſſen 


1.) In Abſicht auf die extenſive Größe, — 


uu allgemeinen Zwecken allgemeine, Mittel an⸗ 


gewandt werden; da hingegen zu Erreihung ' 


‚‚befonderer und einzelner Zwecke auch befondere 


and einzelne Mittel hinreichend find, Weil der - 


a 655 
Betrachten wir ihn als ein beſtimmtes Pro · 


* 


Raub Helenens für eine National⸗Beleidigung 


angenommen ward; ſo mußte ſie auch an der 


Nation geahndet, und, um dieſen Zweck zu 


erreichen, die Geſammtktaft der Griechiſchen 


Nation angewandt werden. Um das goldene 


Vließ! zu erobern, war eine Partial⸗Anſtalt, 
eine Auswahl ‚entfchloffener, Männer hinrei⸗ 
‚chend, und dem Unternehmen, den Nemeifchen 
‚Löwen zu. bezwingen, war ſchon die Kraft dee 
- tingelnen Herfules gewachſen. 
2.) An Abſicht auf die intenſive Größe — 
muß dad, was den angewandten Mitteln. an 
Stärke und Wirffamteit abgeht, durch die An⸗ 
zahl ’erfeßt werben; dagegen die Zahl in eben 


dem Maafe geringer feyn fann, als die Gras 
«be der. — in den au böper fir | 
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gen. Viel Rinder würden afordert werben, 


um es an Größe der Kräfte einem Manne gleich 


gu thun; aber, je ſtärker ſie werden, deſto 
weniger Braucht man ihrer. 
Jede Abweichung von dieſer Regel hindert 


die Erreichung des Zwecks. Indeſſen kann Dies 


ſe Abweichung nur auf zweyerley Are Statt 


fiuden, nemlih durch bas zu viel und das 


zu wenig. Es werden entweder mehr oder 
weniger Kräfte angewandt, als die Größe des 


Zwecks erfordert. Aber, der Überfluß iſt hier 
ſo ſchadlich und ſo zweckwidrig als der Man⸗ 
gel: denn, eine Kraft, oder auch ein Aggte⸗ 


gat mehrerer Kräfte mag zu viel oder zuwenig 


wirken; fo witfen fie nicht das, was fie wir 


ten follen, Können alfo nicht für richtig bes 
ſtimmte Mittel ju Erreichung eines beſtimmten 


Zwecks angenommen werden, Ein Balfe, der 


30 dick und gu ſchwer iſt, kann eben fo wenig 


zu einem wohl: ‚abgemeffenen“ Gegenſtande ges 
braucht, werden, als ein anderer, der zu dünn 
| ‚und zu leicht ifts und ein Strom," deſſen Wafe 
for zu viel Druck bat, ift eben fo ungefchickt 


— ] 


eine Mühle gehörig umzutreiben, als dad rie⸗ 


ſelnde Bächlein, dem es an Waſſermaſſe oder 
an Druck fehlt. — Wenn alſo mehr Kräfte 
angeſtellt werden, als die: Größe des Zwecks 
je fi [2 m; eneweder ale in voller 


\ = sr 
Shätigfeit, wirfen fo viel als ſie nur immer 


ihrer Natur nad wirken können: ober, ein 


Sheil derſelben bleibt unthätig, mithin auch 
unwirkſam und todt. Im erſten Falle ift die. 
‚ Wirkung zu ſtark, und eine zu ſtakke Wirfung 
‚zerfiöree die Kräfte des Gegenſtandes, auf. den 
fie gerichter if. Ein heftiger Sturmwind zer⸗ 


ſchmettert das Schiff, anftatt daß er es treiben 


follte, und zu viel Feuer -verfengt die. Körper, 
die es eigentlich nur zu erwärmen beſtimmt 
war. Omne nimium :nocet!. Im zweyten 
Falle geht der Theil der angeſtellten Kräfte, 
der das Erforderniß des Zwecks überfteigt, und 
alſo nicht zur Thätigkeit fommt, verloren,-wels 
ches ebenfalld wider die ökonomiſchen Geſetze 
iſt: denn, in einer wohl berechneten Skonomie 


(deren weſentliches Erforderniß iſt, daß Zwei 


und Mittel in der rechten Proportion ſtehen) 
muß nothwendig jedes Excurrit auf der einen - 
Seite, ein Deficit auf der andern mach fich zie⸗ 
ben. Hierher gehören alle die Fälle, in wel⸗ 
chen allgemeine Mittel auf befondere oder ein« 
selne Zwecke verwandt werden ;- oder, wo über 
haupt die Mittel zum Zwecke im. fleigenden 
Verhältniſſe ſtehen. Liege fich auch der Kin⸗ 


dermord des Herodes von allen andern Seiten 


rechtfertigen ; fo ‚war es doch die- ‚größte öko⸗ 
nomifche. Shorpeit. von der Welt, -daf er, um: 


. 
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ein Kind aus ber Welt zu ſchaffen, alle Kin⸗ 
der der ganzen Gegend umbringen ließ; gerade 
fo, als wenn jemand einen Walb anzündete, 
um bey dem Feuer ein Pfund Fleiſch zu Fochen. 
Und, wenn die Spanier im vorigen Englifchen 
Kriege auf die Belagerung eines einzigen feften 


Platzes, defjen Eroberung noch lange nichts 


entfchied, mehr Kräfte, als auf alle übrige 


Theile des Kriegs verwandten ; ſo darf fih 


Niemand darüber verwundern, daß der - Theil 
das Ganze verfchlang: und ähnliche ‚Sehler 
gegen. den gefunden Verſtand zeigt die alltäg» 
liche Denfchen » Gefchichte jedem, der beobach» 
ten und rechnen fann, in großer Menge. — 
Mo aber weniger Mittel angewandte werden, 


als die vollftändige. Erreichung: des Zwecks ers 
forbert, da iß die ganze Anftale nicht mur ver · 


'. geblich; denn, fie erreicht ihren Zweck nit; 
fondern fie ift auch für das: ganze ſchädlich: 
denn die angewandten Kräfte gehen verloren. 
Ein Zweck, der nur halb oder zum Theil er 


reicht wird, ift fo gut als gar wicht erreicht: - 


denn, auch der erreichte Theil fälle twieder hin, 
gleich-einem Gebäude, das bis ans Dach auf 
geführet worden if. Wenn: eine Laft, aus 
- Mangel der Kraft, nur halb fo. hoch gehoben 

wird, als fie ſoll, und aledenn wieder zurück 
| Felt; fo iſt es ſchlimmer, als wäre: ſie gar 


— 
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nicht gehoben: worden: denn, ſie liegt wieder | 
‚da, wo fie vorher lag, und der Aufwand an 


Kräften, den man machte, um fie zu beben, 


Teich reift aus und die ganze Summe der auf- 
gewandten Koften geht verloren. Alfo, um 


ein Zehentheil zu erfparen, verliere er daß 


Ganze. Wollten wir diefe Regel auf. Anſtal⸗ 


iſt verloren. Wer einen Teich baut, und, um 

die Koften zu fparen, den Damm nur halb fo 
‚tief macht, als es die Wafferlaft erfordert; 
ber erfährt ganz ficherlich, daß die übel vers 
ſtandene Sparfamteie fehädlich iſt: denn, dee 


ten beziehen, wie wir fie täglich vor Augen 


fehen ; fo würde es und an erläuternden Bey⸗ 
fpielen ſolcher Borrechnungen nicht: fehlen: 


"aber, was bedarf's für verſtändige Menfchen ’ 


der Erläuterungen, . um: begreiflich zu machen, 
daß zwey mal zwey vier iſt. Um daß Produfe 


25 heraus zu bringen, müſſen ſchlechterdings 
beyde Faktoren 5 heißen. Mon laffe an jedem 


nur. ı feblen;. fo verurfacht das im Refultare 


der Rechnung fchon ein merkliches Deficit; 
Und, wie groß muß dieſes Deficit nad) ‚den: 


Regeln ‚der geometrifchen Brogreffen ‚nicht erft 


in den Zwecken ſeyn; denen diefer halb oder gar. 
nicht erreichte Zweck zum Mittel dienen fol.— 


Alfo, das Reſultat von dem allen heißt: um 
Yuflalten mie Erfolg zu. machen, muß big 


860. 


Größe der Mittel mit ber Gröhe des Peer im. 
richtigen Verhältnife ſtehen. Die Stage: 06. 
e8 möglich ſty dieſe Duantitäten im Verhältniſ⸗ 
fe der Mittel zum Zwecke zu berechnen ? ift re⸗ 
lativ, beziehe fich nemlih auf menſchliches 
Vermögen: denn, fie fann doch nichts auderg _ 
beißen, als: ob diefe Berechnung ung Men« 
ſchen möglih ſey? — Ihre Beantwortung 
gehört alſo nicht in dieſe formale Idee einer 
Auſtalt; ſondern in den. angewandten Theil 
der Abhandlung, wo die Rede von — 
Mr AERO: ſeyn wird, > | 


b) Wirkungsart. 
In zweckmäßiger Befchaffenheit, d. h. die 
Art. ihrer Thätigkeit muß der Art des Zwecks, 
der dadurch bemwirft werben foll, gleich ſeyn: 
denn, man fann befanntermaaßen nicht Feigen 
leſen von den Dornen, noch Trauben. von ben 
Difteln; oder: Dinge, die zur Einheit vers _ 
fnüpfe werden-follen, müffen gleichartig feyn.— 
Wenn wir fehen, ‚daß die unvergleishliche Fur 
no die ganze, gewiß nicht unbeträchtliche Stäre 
fe des gefränften, weiblichen Stolzes, verbun- 
den mie göttlicher Energie, antwandte, um dad 
. Auffommen dee ihr verbaßten frojanifchen Res 
Fed zu verhindern, und, fo gut fie auch ihre 
— gemacht zu haben meinte, doch Ihres 
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5 Zweck nicht — daß — — ſeht oft 


durch kleine Häuflein find überwunden worden z 


daß die Bildung mancher Söhne und Töchter 
den Erziehern viel. Arbeit und den Eltern viel 


Geld Fofteet und am Eude doch nicht gelingt; 

daß eben fo manche Bildungsanftalten, bey er⸗ 
giebigen Hülfsquellen, eine anfehnliche Menge 
Kräfte in Thätigkeit ‚fegen, und doc ihren 
Zweck verfehlen; daß viele Glücksklienten ihr 


- ganzes Vermögen aufs Spiel geſetzt haben, 


und am Ende doch ohne Gewinnft davon ger 
sangen find; fo fcheint dich auf. die Bemer⸗ 
fung zu leiten, daß die Größe der angewandten. 


Mittel allein nicht hinreichend ſey, um den Zweck 


Hzu erzwingen ;-daß außer derfelben noch etwas 


# 


anderes, um die Wirkung zu. fichern, erfordert 
‚werde. Nämlich, um ein Produft von beſtimm⸗ 


ter Art zu erzeugen, muß auch die Art ber Thä⸗ 
tigkeit in den producirenden Kräften beflimme 
feyn. Dun iſt für alle Kräfte in ber Natur 
die Ars ıhrer Thätigkeit ſchon durch Geſetze bes 
flimme, welche in: der materialen Natur der 


Kräfte felbft liegen. Da aber bier bey der - 


formalen Idee einer Anſtalt von der materialen 


Natur der Mitselfräfte nicht. die "Rede pn 
fann; fo können auch die Gefeße ihrer Thätige . 


keit bier nur von Seiten ihrer -Zorm in Bes 


trachtung kommen, Dieſe Form iſt die Reali⸗ 


PER 
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| tat in der Witung Soll dem Zwecke ein be 
ſtimmter Grab der (qualitativen) Vollkommen⸗ 
beit gegeben werden ;. fo ift yothwendig, daß in 
den Mitteln die Kraft, diefe Vollkommenheit zu 


bewirfen, Tiege, . Nun verhälf ſich jede Are der 
Vollkommenheit zu der ihr homogenen Unvoll⸗ 


kommenheit, wie das Pofitive zum Negativen. 


— Sede Beförderung der Vollkommenheit fegt 


eine wirkliche Unvollkommenheit voraus, weiche 


ſowohl, ale die zu befördernde Vollkommenheit, 


die Wirkung gewiffer Kräfte ift, und. in deren 


Mernichtung oder Entfernung eben ‚bie Beförs 


derung der Bollfommenheit beftcht. Die Kräfr 


ge, vermittelſt deren die Vollkommenheit beför, 


dert werben fell, finden in den Kräften, durch 


welche die Unvollkommenheit befördert wird, 


‚abgemeffene Renitenz. Verhält fih nun bie 


Vollkommenheit zur Unvolfommenbeit, wie dag 


Poſitive zum: Negativen; fo müffen ſich die 


Thätigkeitegefege der Kräfte, durch welche die 


Vollkommenheit befördert werben fol, zu ben 


Zhätigkeitsgefeken der Kräfte, durch welche die 
Unvollkommenheit befördert wird, fich ebenfalls 
wie poſitive Größen zu negativen verhalten, 


und es ift einleuchtend, daß von dieſem Ver⸗ 
bältniffe die Realität der Wirfung abhängen 
muß; daß alfo die Vollfommenheit in eben 


Pl 


dem Grade vermehre werden muß, in welchem 


Y 


} 
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die Unvollkommenheit vermindert wich, und ums 
gekehrt: ‚oder, daß der Grad der wirklichen. 
Vollkommenhtit zu. dem Grade der wirklichen 
Unvollkommenheit im Zwecke mit der Größe 
der poſitiv wirkenden und der negativ wirfens  : 
den Kräfte fchlechterdings in richtiger Propore 
tion ſtehen muß. . Kräfte von entgegengeſetzter 
Wirkung zeigen, unferer Vorſtellung nach, 5. B. 
- Nordwind und Südwind, Feuer und Waſſer, 


Licht und: Schatten, Furcht und Hoffnung, 


Reichthum und Armuth, Geiz und Berfchwen« 
‚dung, Fleiß und Trägheit, eigennügiger Trieb: _ 
und Eittlichfeit u. f. w. Man glaubt, daß 
die fogenannten vier Temperamente der animas 
Lifchen Menfchennatur in eben diefem Vethält⸗ 
niffe ſtehen; oder, daß dieſe Mifchungen viele 
‚ leicht den individuellen Grund der entgegenfire». 
benden ußerungen der Kräfte enthalten. Alfo 


in jedem Kombinationsfalle antenergifcher Kräfe | 


fe wird die MWirfung durch ihr gegenfeitige® 
Verhältniß beſtimmt. Wenn + 2a und — 
3a addirt werden; fo fann die Summe nichts 


anders feyn, ald — a. Man verwechfele die 


Zahlen; fo ift die Summe Fa. Man gebe 
heyden Zeichen. gleiche Zahlen, und denke ſich 
. bie Größen als. wirkende Kräfte; fe- iß die 
MBirtung. natürlicher Weile — o. 
Läßt fi) ‚gegen diefe Theorie nichts eine. 
wenden; fo Rn daraus nothwendig die * 
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tifhe Negel, daß man bloß durch richtige Be⸗ 
rechnung diefes Verhältniſſes in: den anzufiel 
lenden Kräften der Wirfung gewiß ſeyn Fann; 
daß die Mehrheit der pofitiv wirkenden Kräfte 
Realität — hingegen die Mehrheit der ne, 
gatid-s wirkenden Kräfte. Negation hervorbrin. 
gen — und bie Gleichheit. der poſitiv und 
negativ- wirfenden Kräfte ganz ohne Wirfung 
bleiben muß. Durch diefe Berechnung allein . 
iſt's möglich), die Wirfung- in beftimmten Gra- 
den- zu verflärken: und zu mäßigen oder ganz 
gu vernichten; und nur durch verhältnigmäßi. 
ge Zufammenfielung ſolcher Kräfte, die ein- 
ander entgegen wirken (man möchte es Mi. 
fung, Temperatur nennen) iſt es unferer 
Vorftellung nad) möglich, beflimmee Grade 
der Vollkommenheit zu bewirken. Durch Der 
ftärfung”der Wärme wird die Kälte gemäßget 
oder vermindert, und umgekehrt; durch richtig 
berechnete Mifchung des Ralten und Warmen 
laffen fich alle, zwifchen der beyden äußerftem - 
Grade liegende Mittelgrade bervorbringen. . 
Menn in einer mechanifchen Anftale der Drud 
einer Laſt verminderte werden fol; "fo bringe 

man auf ber andern Geite 'ein Gegengewicht any 
Inder untrüglichen: Rechnung, daß die pofitie 
ve Gewalt jener drückenden Laſt durch negarive 
Gewalt des Gegengewicht Hermindere werden 


\ 


- 








muß. Man kann. ſich alſo bat 8 Werbätkuiß, der 
Vollkommenheit zur Unvollfommendeit und der 


Kräfte, durch welche beyde bewirkt werden, > 


“ohne Gefahr des Irrthums, wie dag Verhälts 


niß zweyer Wagfchalen vorſtellen, und fiher 


‚darauf vechnen, daß die eine allemal in .dem 
Grade fälle, in welchen ‚die andere fleigt. 


Fehler . gegen. diefe Kegel. fönnen auf eine - 
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zwepfäde Art begangen erben , nemlih:. 


entweder die Natur der Kräfte wird erfanntz . | 


‚pofitive Wirkungen werden von folchen Kräften. 


erwartet, bie ihrer Nature nad) nur negatip 


wirken können, und umgefehrt. Wenn-ihr um 
die finnlichen Triebe zu mäßigen und die Sitt—⸗ 


lichkeit zu befördern, andere fnnlichen Triebe 
erregt; fo könnet ihr davon feine andere Wir⸗ 


fung erwarten, als, daß der eigennügige Trieh 


ſeinen Gegenſtand verändert; aber, an Beför-⸗ 


derung der Sittlichkeit iſt durch dieſes Mittel 
wahr haftig nicht zu denken. Wenn ihr, um 


Schulden Ju tilgen, andere Schulden macht; 
fo wird zwar dem einen Gläubiger das Mauf 


geftopft; aber, der Kredit des Schuldners kann 
dabey nicht das Geringſte gewinnen. — Oder, 


das Verhältniß der entgegenwirkenden Kräfte 
wird bey der Anſtellung verfehlt. Wenn die 
negative Größe 10 iſt und ich ihr die pofitive 


‚Größe 5 entgegen ſtelle; fo wird jene zwar. 


vuu 
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um die Hälfte: v vernindirt, abe doch nice 
-aufgehoben: - wenn du die fleigende Wogfchale: 
beſchwereſt, bis fie mit der andern. dag Gleiche 
gewicht hält; fo iſt die Unvollkommenheit zwar 
vermindert bis auf 0; ‚aber auch die Bollfome 
menheit ſteht noch auf 0: folglich iſt an Rea⸗ 
Ulütät noch nichts gewonnen. Nur mit dem: 
übergewichte des Poſitiven fangen ſich die Gra⸗ 
de der Vollkommenheit an. — Ob's Men— 
hen möglich ſey, dieſe Verhältniſſe in allen 
Fällen zu berechnen und genau zu beſtim⸗ 
men? — Dieſe Frage gehört eben fo wenig 

hieher, als oben von der Möglichkeit die Quan⸗ 
titäten zu berechnen bie Frage ſeyn konnte. 
‚Hier wird. noch nicht: von menfchlichen Anſtal⸗ 
ten; ſondern nur von Anſtalten überhaupt, 
yon der. Form aller möglichen, d. i denkbaren 
ur Anfalsen gehandelt. 


J 


0). Verbindung‘ | - 
‚Sn: iea nahher Verbindung. Da 
— Anſtalt zu betrachten iſt wie eine zuſam⸗ 
mengeſetzte Maſchine, deren Glieder oder Theis 
‚Le einander ihre Bewegung mittheilen,, bie Die» 
ſe Bewegungen: fich endlich ale im Zweck ver⸗ 
-einigen; fo läßt ich die Erreichung oder Bes 
förderung eines Zwecks durch - Zufammenmwire 
fung mehrerer Kräfte nur unter-der Bedinguug 


N P 


‚erwarten, daß dieſe Kräfte ſelbſt in einer for 
wohl ihrer Natur als jenem Zwecke angemefs 
ſenen und beförderlichen Verbindung ſtehen: 

denn nur durch dieſe Verbindung werden sfie 
das eine Ganze, : welches wir Anſtalt nens 
nen. Se vollfommener den’ Gefegen ihrer N» 
tur angemeffener die Harmonie ihrer Shätigkrie 
iſt, deſto näher wird auch ihre Wirkung, di i. 
; ber Zweck der Vollkommenheitien.— 
- Nun find, fo viel ich fehe, überall nur 


drey Arten der Thätigkeiten wirffamer Kräfte: 


mit einander zu verbinden, möglich ‚ welche ich 
die komparative, ſucceſſive und die alternatine, 
‚oder reciprofe nennen wil. Nämlich: entwe. 
‚ber die Thätigfeiten oder Wirkungen *) verbal. - 
ten ſich ale getrennte, von einander felbft in 
abhängigen Folgen einer gemeinfchaftlichen Ur _- 
fache, dergeftalt, daß A und B Zolgen von - 
gleicher Dignisäe der Urfache € find. So fann 


*) Es if eine Unbequemlichkeit des Sprachges 
brauchs für den philoſophiſchen Schriftſtel⸗ 
ler, der gern preeis reden möchte, daß 
das Wort Wirfung (fo wie mehrere 
deutfhe WVerbalnomen derſelben Form) 
doppelfinnig, bald activ, bald paffiv ges 
nommen wird. Es bedeutet nämlich eben 

‘ fowohl deu Akt des Wirkens, ald das Ges 
wirkte Zum Bepfpiele: 1).die Wirkung’ 


BB. : =. 


ein und eben derfelbe Quell fein Waſſer zu glei⸗ 


cher Zeit durch jene Röhren oder Ventile ers 
gießen, deren eins verſtopft werden kann, ohne 


daß das andere darum "aufhört gangbar zu 


bleiben. Oder, alle Wirkungen‘ verhalten ſich 
zu 'einander in auffteigender Linie wie Folge 
zum Grunde, und in abfleigender Linie wie _ 


| Grund zur Folge, bergeftalt, daB B feinen- 


Grund in A, E aber feinen Grund im Br, und. 
alſo nur mittelbar in A hat. So treibt 3. 2. 


die Feder der Uhr eine Welle, "die Welle ein 


Rad. Beyden ertheilt die ‚Geber ihre Bewe⸗ 
gung, aber der Welle unmittelbar dem Rabe 
permittelft der Welle ; welche Verbindungsart 
mit fich bringt, daß zwar die vom Princip ent⸗ 
fernteren Glieder unbefchader den näheren ſtocken 
fünnen, nicht. aber umgekehrt, weil Die Shö-- 
tigkeit jener von der Thätigkeit dieſer abhängt. 
Das Schöpfwerk kann immer fortgehen , wenn 
gleich die Röhren, die — vn werden 


des Stohes dauerte eine Minute, » 7 J 
geſtoßene Körper wirkte fo.langer 2) Die 
Wärme if eine Wirkung bes Feuers. „ur 
erſten iſt Wirkung aktiv, im andern vaſſis. 
Ahnliche Unbequemilichkelten finden bey | 
Ausdrüden Yufflärung,„ Ers 
J Keen ke uber cn car a 
1. L Statt. ⸗ 
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follen, verflöpft Rad; aber unmöglich fönnen 


bie Röhren Waffer geben, wenn fie aus den 


Stiefeln keins befommen- haben. — Oder, 
die Thätigfeiten verhalten fi zwar als ges 
meinfchaftliche, aber auch als gegenfeitig von 
einander: abhängende Folgen eines Grunded, 
fo daß zwar B und E ihren gemeinfchaftlichen 


GSrund ih A haben, aber auch DB noch feinen. 


befondern Grund in €, und C feinen befondern 
Grund in B bat. Zur Erläuterung möchte 


5 etiva der Pendul einer Uhr dienen, an wel⸗ 


chem man nur zweperley Thätigkeiten wahr 
nimmt, nämlich; die Bewegung hin und die 
Bewegung ber. Beyde haben zwar einen ges 

meinfchaftlichen Grund, nämlich die Schwere 
bed Penduls. Gleichwohl kann auch feine dere 
felden erfolgen, es fey denn bie entgegengefeg- 


te vorber gegangen. Eben fo haben Ausdün⸗ 


fung und Riederfchlag in derAtmofphäre zwar 
ihren gemeinfchafslichen Grund in den allgemeis 


nen Sefegen der Schwere ; aber auch jedes fei« 
‚nen beſondern Grund in dem andern; denn, 


der Niederfchlag könnte nicht erfolgen, wenn 
feine Dünfte aufgeftiegen wären, und die Aus⸗ 
dünſtung müßte endlich aufhören, wenn ber 
Niederfchlag außenbliebe. Das hierher gehö⸗ 
rige Gefeß Heiße alfo: daß entweder alle Wire 
kungen außenbleiben müffen, oder Peine derſel⸗ 


ben — darf. 
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Die Bedingungen, unter welchen ſich Ber- 
förderung eines . beſtimmten Zwecks durch ſo 


verbundene Mittel hoffen und erwarten läßt, 


finds in Beziehung auf bie: fomparative Ber 
Bindungeart,. daß die Wirkungen oder Thür 
tigkeiten ‚felbft einander nicht hindern ;- fondern 
jede der andern freyen Epielraum laffe. Zwey 
Räder oder Scheiben ,.. die durch eine Kraft in 
. Bewegung. gefegt' werden, ‚müßten ohne Zwei · 

fel an der Kraft ihres Umſchwunges ſowohl, 
, ale. an der Geſchwindigkeit deſſelben um ſo 
mehr verlieren, je ſtärker die Reibung wäre, 
durch welche eines das andere aufhielte. — 
In Beziehung auf die ſucceſſive Verbindungs⸗ 
art: daß fie einander unausbleiblich unter 
ſtützen, einander nicht verlaffen; daß bie vor - 
hergehende ihre Wirfung, der Art, den Gras 
de und der Zeit nach, ‚unfehlbar fo thue, wie 
es das Verhältniß der Kaufalität, ig dem fie 
mit dem Sofgenden ſteht, erfordert: denn, un« 
möglich kann bie. Folge eintreten, bevor nicht 
bie Urfache da. gewefen:ift: auch fann die Fol 
ge nichts mehr und: nichts anders enthalten, 
als, was die Urfache hineinlegte; auch nur 
den Grad erreichen,.der durch den Grad der 
Urfache wirklich gemacht ward. Die Explo⸗ 
fion. eines mit Schießpulver geladenen Gewehre 
Tann. nie. erfolgen ;. wenn nicht die Entzündung. 


} 


—— 
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vorher aegangen AR; 3 nit. die. Yersegung des 


Klöppels muß nothwendig in eben dem Grade 
geſchwächt werden und aufhören, in welchem 
der Schwung der Glocke nachläßt und aufhörtz 


denn jene hat ihren Grund in dieſem. — In 


* 


Auſehung der reciprofen Verbindungsart daß - 


beyde ‚gleich -flark bleiben; daß eine der an⸗ 
dern immer gerade fo viel wieder giebt, ale fie 
von ihr.erbalten hat. Die geringfie Vermin⸗)ç;UPWG 
derung ber Kraft, - welche den Penduf hin: 
ſchlägt, würde eıne-größere Verminderung bee :. 
Kraft, welche ihn zurück Tchlägt, zur unause» 


bleiblichen Folge haben: und. fo mürbe der 


Grad der Bewegung allmählich bis zum völlir 


| ‚gen. StiNftande abnehmen. — 


. Db unter: diefen - drey EEE 


* 


eine zweckdienlicher, als die andere — und: 
welche der andern vorzuziehen ſey; dieß kann 
nicht durch allgemeine Regely, ſondern nur in 


‚ gegebenen Fällen beſtimmt werden. Hier iſt's 
alſo, wo die pofitive Gefeßgebung Statt. fin« _ 


det; wo die in der Natur der Kräfte ſelbſt lie⸗ 
genden Geſetze nach. Maaßgabe des Stoffs-und » 


der äußern Verhältniſſe, modificiret werden 


w 


müſſen. Wenn aber der Zweck einer Anſtalt 


nur unter der. Bebingung erreiche werden fann, : 


daß alle Mittelkräfte ununterbrochen zufammen 


wirken; dieſe Zufammenmirfung aber nur unter 


| 6pa. | 

der Bedingung einer gefegmäßigen: Berbindung : 
Statt finder; fo begreift man leicht; wie wich⸗ 
‚tig die Beobachtung der vorbin angegebenen: 


Geſſetze bey Berbindung der Mittel für die Ers - 


teichung des Zwecks fey. Vermittelſt des das 
durch‘ bewirften Zufammenhangeng werden alle 
Thätigkeiten, fo. zu fagen, an einander. gerei⸗ 
bet, mehrere Reihen mittelbar oder unmittelbar 


mit einander- verkerten, bis ſie endlih.ale im 


Zwecke, wie in: einem gemeinfchaftlichen Ziel⸗ 

punfte, zuſammen laufen, worin eben die Ver⸗ 
tnüpfung des Mannichfaltigen zur ER: ü 
J beſtehet. Be 
: Vergleicht man np die Form einer Aunſtalt 
mit einem lebenden Körper; ſo kann dieſe Ver⸗ 
bindung der Mittelkräfte ſehr bequem die Or⸗ 
ganifation derſelben genennet werden. Denn, 
ſo wie jeder ſubſtanzielle Theil eines ſolchen 
Körpers Organ einer Bewegung oder Empfin⸗ 
dung iſt, deren Inbegriff das Leben heißt; eben 
ſo ſoll von Rechts wegen in jedem Theile der 
Anſtalt eine Kraft liegen, deren Thätigkeit et⸗ 
was zur Gangbarkeit des ganzen Werks bey⸗ 
trägt; deren Unthätigkeit alſo auch eine Sto⸗ 
ckung, erſt in einzelnen Theilen, aber, vermit⸗ 


self des ſyſtematiſchen Zufammenbangeng, end» 
lich auch im "Ganzen nach. fi ziehen muß: 


denn, jeder Theil, der dem Gamen unbeſchadet, 


iz 
Li 
- 
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und. zu betrachten; wie ein abgeftorbeneg Glied, 


ober: ige eine leer⸗ DEREN: 


’ 


d) Richtung 


* In zweckmäßiger Rich t ung. Wenn nun‘ 


die Mittel zu Erreichung: des Zwecks in der ers 


[4 


# 


forderlichen Größe und Befchaffenheit angefteflt‘ 
und,. ihren eigenen Maturgefegen fowohl als“ 
dem Zwecke gemäß, im Verbindung geſetzt ſind; 


ſo fehlt, um der-Anftalt Leben und Gangbar⸗ 


keit zu geben, nun weiter nichte, ale, daß bie’ 


Kräfte, welche hier Mittel heißen,‘ in Thätig⸗ 
feit-gefeßt,. und daß dieſe Thäcigfeiten auf den 


Zweck gerichtet werden — Wenn die Natur 
der Menfchenfubftanz die ihr zufommenden Ans 
lagen oder Vermögen in geböriger Größe und‘ 


Güte gegeben, nuch diefe -Wermögen, ihrem eiv 


- genen Geſetze gemäß, in barmonifche Verbin 
dung gefegt, und auf diefe-Art zum Menfchen» 


leben alle Anftalt; die ihe zufommt, gemacht 
bat ;- fo fehlt, um. diefem Leben die BR 
form,. d. i. die Vernunftform, zu geben, nun 


- weiter nichts, als, daß diefe Vermögen — 


ckelt, d. i. in Thätigkeit geſetzt — und abſicht⸗ 

lich auf den Zweck des Menſchenlebens, vd. i. 
‚auf immer zunehmende. Sittlichkeit, gerichtet 

werden. Wenn ein Kriegsheer in gehöriger 


i 


R unthätig ſeyn kann, iſt fo gut, wie überflüßig, = 


wer 
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Säcke —— —: alle Theile ober Glie⸗ 


der deſſelben zu ihrer Beſtimmung durch übung 


geſchickt gemacht, und, um zuſammeuwirken zu 
können, in gehörige: Verbindung geſetzt — 


mithin das Ganze völlig organiſirt iſt; ſo fehlt, 
um es in Bewegung zu ſetzen, nad alſo dem 


Zwecke der mörderiſchen Anſtalt näher zu kom⸗ 


men, nun weiter nichts, als, daß dem-Ganzen 


ſowohl, als jeder Abtheilung deffelben ; „Die: 
zweck⸗ ‚und beſtimmungsmäßige Richtung — 


und ſodann der Befehl zum Aufbruche gegeben 


wird. Wenn wir uns die Gangbarkeit einer 


jeden Anſtalt unter dem Bilde der Bewegung 
vorſtellen, und dabey von allen übrigen Erfor⸗ 


derniſſen derſelben abſtrahiren; ſo kommen bey 


der Thätigkeit der angeſtellten Kräfte überhaupt 


nicht mehr als zwey Momente in Betrachtung, 


nämlich die Richtung und die Geſchwindig⸗ 


keit, oder das Verhältniß dieſer Bewegung zu 


Raum und Zeit. — _* 


Die Thätigkeit einer jeden Kraft, ſo ferne 
wir ſie als Bewegung vorftellen, beſchreibt vom 
Kraftpunkte bis zum Wirkungspunkte eine Li⸗ 


nie, welche wir die Direktions⸗ oder Richtungs⸗ 
Linie nennen. Dieſe Linie iſt entweder einfach, 


geht vom Anfangspunkte bis zum Endpunkte 
ununterbrochen fott; oder zuſammen geſetzt, 
theilt ſich in mehrere Richtungslinien „deren 


/ 


End’s und Anfangspunkte einander berühren. 


Dieſe mehrern Linien bleiben entweder in gleie 


En 


cher und gerader — oder fie geben in ver⸗ 


‚fehiedener und ſchiefer Richtung. Im erſten i 


alle entſteht eine gerade, aber. durch. mehrere: 
Punkte zerſchnittene Linie: im ‚andern Galle ent⸗ 
ſtehen Winkel. Wenn-wir nun die: — un⸗ 
unterbrochene Linie für: das Symbol jeder die. 
reften, unmittelbaren Wirkung annehmen, bins: 
gegen- mit der unterbrochenen und Winkellinie — 


die indirekte und. mittelbare Wirkung bezeich⸗ 


nen; ſo kann man jenes geometriſche Schema 


auf alle Wirkungen überhaupt beziehen und 


ſagen, daß die thätigen Kräfte, von welcher 
Natur ſie auch ſeyn mögen, entweder direkt 


ober indirekt — und im beyden Fällen entwe⸗ 
der mittelbar oder unmitteihar wirken. So 


wirkt der wärmende Sonnenſtrahl unmittelbar 


auf: die wachſende Pflanze, wenn er ſenkrecht 
auf ſie herabfällt; unmittelbar zwar auch, 
aber indirekt, wenn er erſt an-einen feſten Kör⸗ 


per auprallt und von demſelben auf fie. zurück. 
geworfen wird; mittelbar aber, wenn er erſt 
das Waſſer erwärmt, das der Pflanze, wenn. 


fie damit begoffen wird, einen ‚Theil der em-⸗ 


‚ Pfangenen Wärme. mittheilt. So mirft der: - 
Lehrer auf feinen Echüler direkt und unmittele. _ 
| bar, m wenn er mit Im ſpricht, oder * durch 


4. 


# 


| “eigene Thatigkeit Eindrücke auf beſſen äußern 
Sinn macht; direft, aber mittelbar, wenn er 


ſich ihm ſchriftlich mittheilt oder ihm’ ein Buch y 


zu defen giebt; indirekt und doch unmittelbar, 
wenn er zu einem- dritten das ſagt, tag tie 
gentlich fein Schüler hören fol; indirekt, aber: 
wittelbar, wenn er veranftaltet, daß: durch: 
die Worte oder Handlungen Auderer Eindrücke 
auf feinen Schüler gemacht werben. 2 

Der Zeitraum, den: eine beſtimmte Tha⸗ 
tigkeit (Bewegung) braucht, um dieſe Direk⸗ 
tions⸗ Rinie zu durchlaufen, beſtimmt der Grad 
ihrer Gefchwindigfeit. Auch diefer iſt einer 
Vermehrung und Verminderung fähig, folg⸗ 
lich ‚eine Größe, die bey Anftelung beſtimmter 
Kräfte zu beſtimmten Wirfungen tmohl bereche‘ 


net werden muß. Es ift erfahrungsmäßige 


daß der längere Weg. nicht eben die längere 


Zeit erfordert, fondern, daß fich das Zeiter⸗⸗ 


fordirniß Im eben dem Grade vermindert, im 


welchen ſich die .intenfioe Thätigkeie vermehren 
So legt der leichtfüßige Hafe in zweyen Mi- 
nuten den Weg zurück, zu welchen die ſchlei⸗ 


chende Schnecke vielleicht einen ganzen Tag 


brauchen würde; und, wie verſchieden ſind 
nicht die Zeiträume, die der Lichtſtrahl, der 


Schall und ein Wagenrad nöthig haben, um: 


eine gleich weite Bewegung zu -— SH 


4 
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* 


genau und richtig auch die Größe und Wirte 
ſamkeit der Mistel zu einem intendirten Zwecke 


berechnet, — und fo geſetzmaͤßig auch dieſe 
Mittel unter einander ſelbſt zur ſyſtematiſchen 
Einheit verbunden ſeyn mögen; ſo muß den⸗ 
noch der Zweck unerreicht bleiben, ſo lange 
noch die zweckmäßige Richtung fehle; 


oder fo. lange die Geſetze derſelben überfreten 
werden: denn, eben in dieſer Richtung beſteht 
die Verbindung des Zwecks mit den Mitteln, 


von welcher die zwechmäßige Wirkung der letz⸗ 


tern und die Beförderung des erſtern abhängt. 


Ohne diefe Verbindung fann ein Mittel oder 


‚ seine. Kraft ſehr thätig ſeyn, und doch die Er⸗ 


reichung des Zwecks nicht fördern. Ein Cole 
bat kann aus allen Kräften Fechten, und: doc; 
feinen Feind erlegen, weil er in die Luft freiche ; 
und der Keifende fann viele Stunden fortfchreis 


. ten und einen großen, weiten Weg gurücklegen, 
ohne Doch an den Dre feiner Beftimmung zu. 


fommen, weil er nicht den rechten Weg geht, 


. alfo feinen Sortfchritten eine falfche Richtung 


giebt. Wenn alfo die zweckmäßige Größe, 


Wirkungsart und Verbindung der Mittel, Des 


dingungen der Möglichkeit, den Zweck zu errei⸗ 
chen, find; ſo iſt diefe Richtung Bedingung der 


- Wahrfcheinlichfeit oder Gewißheit: Denn, je 


feſter, abgemeffener und gerader der Gang iſt, 


deſto — gelangt die Bewegung au's Ziel: : 
und die Gefchwindigfeit ift die. Bedingung, une’ 
ter welcher die Erreichung mehrerer Ztvecfe, oder 
auch die größere Annäherung: zu Einem Zweite 
in einen gegebenen Zeitraume Statt findet: 
denn, die Theile diefes ‚gegebenen Zeitraumes 
muüſſen nothwendiger Weiſe um ſo viel an der 
Zahl wachſen, als ſie an der som: abneh⸗ 
mn”) 3%. | 
Welche Art der Michtungslinie nun für je⸗ 
des angeſtellte Mittel die zweckmäßige — und 
welcher Grab der Geſchwindigteit den Zweck 


9 Aus dieſer Richtung: der wiittel auf den 
Zweck ſelbſt läßt ſich auch ein (ökonomi⸗ 
ſcher) Beweiß für die Einheit bes 

— Zwecks führen: denn, wein eine Anſtalt 
mehrere Zwecke haben follte; fo müßte die 
Witkung der Mittelfräfte unter biefen ver= 
ſchiedenen Zwecken abwechfeln:. ihre Chäs.. 
tigkeit müßte fich .bald ‚auf dieſen, bald auf. 

jenen Zweck richten. Aber dieſes wäre. 
zweckwidrig und unökonomiſch: denn, nicht 
mar bie Zeit, gienge verloren, welche bie 
Aräfte zum Übergange von einer Richtung 

— gur andern brauchtenz fonderm-aud). der 
Gabitus (Fertigkeit), ‚welchen Die fietd in 

0 gleicher Richtung wirkenden Kräfte, erlau⸗ 

“gen, könnte nicht Statt finden, wodurch 

alſo auch die Groͤe der Wirkung vermins | 
nr Der würde. ee 


ee un 107 
“einer Anſtalt am beften befördere dieß füge 
ſich durch eine allgemeine formale Kegel nihe 
beſtimmen; ſondern bängt von der mäterialen J 
Natur des Zwecks und Mittel ab, nach wel 
her die Form modificiret werden muß,; Frey⸗ 


lich iſt es allgemein gültige Öfonomifche Marie ⸗· 


me, daß man jeden Zweck in,der möglichſ kür⸗ 
zeſten Zeit ſoll su erreichen’ ſuchen, weil jeder 
Zeittheil, der an dem einen Gefchäfte erfparer 
wird, wieder ju einem andern angewandt wer⸗ 
den kann und fol, und alfo dadurch die Sum⸗ 


‚me des Gewonnenen vermehret wird: und dar 


aus ſollte allerdings die Kegel gefolgert wer⸗ 
den: Daß jedes Mittel um ſo viel zweckbeför⸗ 
dernder ſey, je geſchwinder es wirkt; daß alfo 
jede Beförderung der Geſchwindigkeit in der 
Wirkung Gewinn für die Anſtalt im Ganzen 
fiy. - Eben fo mathematiſch gewiß ift eg, daß 

- jede: gerade Linie zwifchen zwey gegebenen Punk 
ten kürzer iſt, als die gebogene oder Winkels 
linie: und diefem Lehrſatze ſcheint die Erfah⸗ 
zung zu entſprechen, daß die unmittelbaren und 
ununterbrochenen Wirfungen fihherer und ſchnel⸗ 
ler zu Stande kommen, als die mittelbaren 
und unterbrochenen: und daraus ſollte folgen, 
daß die direkte und unmittelbare Richtung 
der wirkſamen Thätigkeiten der indirekten 
und mittelbaren übera vorzuziehen ſey. — 


wi 


- 


ce 


f . 


* indirekte und mittelbare Wirkung v vollſtẽ indiger . 
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Allein, da der Zweck ſelbſi weſen id, 
Zeit, ‚in weicher er erreicht. wird, ; 

da folglich, die volftändige. und | eEire 
chung des Zwecks wichtiger, als —— 3 9 te 
nig bey Anwendung der Mittel,- + da ende 
lich ein ganz erreichter Ziveck ‚mehr ‚merch ifl, 
als zeben halb oder zum Theil gerei de = . 
da es ferner Fälle, geben fann, im | welch "bie. 























1 “6 ittel · 


und ſicherer if, als die direkte und i 
ſo folgt baraus, daß jene öton mi 
arimen keinesweges zu allg Inf N 
Gefegen erhoben erden ——— ru daß 
ed dem Verſtande des Anftellenden ü ib nl ‘ 
eyn muß, zu beurteilen, in wie fern fie 
ertenfive und intenfive Größe des. — 
beſchadet angewandt werden könne oder 
Damit nun die Mittelträfte, In da 
mäßigften Grade der Geſchwindigkeit th 
und dieſe Thãtigkeiten auf den ame f bi 
vortheilhafteſte Richtung befommen, Ü iſt * 
ley nöthig, näwlich ein Reſſort * ne Sriel 
feder, und ein leitendes, geſetzgebend * ermö. 
gen. Beydes liegt entweder ‚104 be feld 
oder außer ihnen. Die angeſte eltern Krä 
ſelbſt können den Trieb zur Thätigkeit ſows 
als dag Vermögen, fie zu — in fin 
baben. Dieſes 1 der Sal wenn iz ⸗ 


— 9 * —X 


* 
—* 
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gen, been die Kräfte inhäriren, verftändige und: 


ſchen find. *) Hier wird das (finuliche oder 
ſittliche) Intereſſe, welches fie an Beförder 
- zung uud Erreichung des Zwecks nehmen, fe‘ 


mit freyer Willkühr begabte Weſen z. B. Men 


jur Thärigfeit. antreiben: und, bie eigene Ein« 
ficht in das Verhältniß der Mittel sum. Zwecke, 
Wird dieſe Thätigfeit auf den Zweck richten, ſie 


r 


‚zweckmäßig machen. Wenn alfo das iſt; fo, = | 


> bedürfen die Mittelfeäfte: in der Regel nur an⸗ 
geſtellt zu werden, und ihre (artonomiſche) 
Thätigkeit bedarf in dem Maaße, als ber. 


Zweck Jutereſſe für ſie hat, und als fie von 


einen inzern ‚artonomifchen Vermögen, geleitet. 
wied, feiner weitern Einwirkung von außen. 
Wenn aber diefe Mittelträfte weder durch ei⸗ 
nen innern Trieb bewegt, noch durch ein inne⸗ 
res artonomiſches Vermögen geleitet werden; 
wenn fie blos als mechaniſche Werkzeuge zu. 


D 


‚betrachten find; ſo müffen fie durch äußere An - 


= griebe ın Bewegung und Thätigkeit geſetzt — 


Dieſer Fall ſollte, wo Menſchen angeſtelt 
u find, alljeit Statt finden. Daß dieß gleiche 
: wohl nicht ift, lehrt die Erfahrungs; aber 
die Urſachen, warum er nicht Statt findet, 
gehören nicht hierher, fondern in de Abe 

. handlung von menfhliden Une 
ſalten. BE —— 


€ 


> 


4 
i N 


“_ 
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fo. muß dieſer Tdetigkeit durch pofktide defieh j 


ihre Richtung auf den Zweck gegeben werden. - 


Hier ift akfo der Punkt, durch welchen die 
Anftalk fortwährend mit einem von außen ein⸗ 
twirfenden Prinzip in Verbindung geſetzt wird, 
Gleichwie die Anſtalt nicht von ſelbſt entſteht; 
ſondern ein anſtellendes Subjekt voraus fegt; 
fo kann ſie auch — fo fern ſie nicht Thätig⸗ 


keitstrieb und Richtungsvermögen in ſich ſelbſt 


hat — nicht durch. ſich ſelbſt beſtehen, nicht 
aus eigener Kraft in Gang kommen, noch ſich 


im Gange erhalten; ſondern bedarf eines ver- 


ſtändigen Prinzips, das Zweck und Mittel er⸗ 


kennt, die Mittel in Thätigkeit und mit dem 


Zwecke in Verbindung ſetzt. In Thätigkeit 


kommen ſie durch einen Stoß, der ihnen ent⸗ 


weder einmal für allemal ertheilt wird, oder 
von Zeit zu Zeit wiederholt werden muß;: Mit 
dem Zwecke verbunden, werden ſie durch alle 
die Arten der Direktionsmittel, welche durch 


die materiale Natur des Zwecks und der Mike : 


telträfte beftimme werden. Die beſondere Be⸗ 


—ſtimmung dieſer Direktiongmittel fan, die por 


fitive Legislation — und die wirkliche Antven- » 


. dung, derfelben die Adminifkration. der Mahal: 
genannt werden. Beyde find aber “nichts. wes- 


niger als willkührlich; fondern, der —— 


| ber du genau an bit Rasur des nad und ber 


Mittel gebunden, aus welcher: er die Verbine‘. 


Dungsgefege beyder, nad) nothwendigen -Ber- ⸗ 


fiandesgefegen ableiten muß: und. der Adminie - 
ſtrator darf in der Kegel von jenen einmal bee 


ſtimmten Verbindungsmitteln, welche nun die . 
Natur der Geſetze erhalten haben, nicht ab⸗ 


weichen. Sollte eine Abweichung je nothwen⸗ 
big ſeyn; ſollte die Erreichung des Zwecks eine 


Abänderung ber Mittel, oder eine Modifika⸗ = 


. tion der Verbindungsgefege erfordern, fo zeige 
: Bied unfehlbar eine Krankheit, eine innere Une 


Bollfommenheit der Anſtalt felbt an. Die 


Erfahrung, welche lehrt, daß in Anftalten, : . 


wie wie fie vor Augen fehen, von Zeit su Zeit 


Abänderungen der Mittel — wohl gar Abweil⸗ 


chungen don den Geſetzen nöthig find, fiimme . 


nicht gegen — fondern für die Wahrheit dies .. 
ſes Satzes: denn ſie beweiſet, daß alle menſch⸗ : 
liche Anftalten, fo wie die Einfichten und Abe: 
Fichten der anſtellenden Menfchen, dochſt Rn 
fommen find, - , 
Dieſes Verbältniß der Mittel zu — | 
von außen einwirfenden Prinzip führe nid 
un ganz natürlich auf. die fubjeftiven Era 
forderniffe jeder Anſtalt, die: im folgenden 
Abſchnitte follen dargeſtellt werden. 
Die Fortſetuns im nachten —— 2 
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u. Chronit Lauſitiſcher Angelegenheiten. | 





 Öffentlide Solennitäten. 

Nach der am 16. Dftober glücklich erfolgten 
Surücktunft von Erfure in der Nefidenzftade 
. Dresden, geruhten Sr. Majeftät, unfer allere 
gnãdigſter König; über die im Lager bey Bauzen 
ſtehenden Truppen Revüe zu halten, Als Sie 
daher nebſt den Prinzen Anton und Marimilian 
und der Suite gegen halb 12 Uhr auf dern bes 


| ſtimmten Platze bey "Sandförfichen angelangt 


waren, fliegen Sie zu Pferde, befahen ſämmt⸗ 
liche in Parade fiehenden Truppen, von denen . 
ein Manöpre ausgeführt wurde, nach deffen 
Enndigung ale Regimenter bey Sr. Majeftät 
vorbey marſchirten und die Honneurs machten. 


— Gegen 2 Uhr begaben ſich die höchſten Herr⸗ 
ſchaften nach Kleinförſtchen, wo Ihnen zwey 


Herren Landesälteſten und vier Rathsdeputirte 
aus Bauzen aufmwarteten; und- kehrten fogteich 
nach Dresden zurü | 
Bey der bald darauf folgenden Reife bey⸗ 
der Majeſtäten, nebſt der Prinzeffin Tochter und 


i 
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Idhrem Gefolge, nach Polen, ſpeiſten Allerhöchſt- 
‚diefelben am 23. Dft. in Königsbrück bey dem 
“ Hrn. Konferenzminifter Gr. von Hohenthal zu 
- Mittage, und trafen Nachmittags um 4 Uhr, 


‚unter Glocengeläute und Bivatrufen, u 


Hoyerswerda ein, unter Begleitung dee Hrn. 
‚Ranbjägermeifter und Rammerherrn von Plötz 
und der Stabs- und andern Offiziere des Reg, 
Prinz Johann Chev. leg. die Ihnen entgegen 
geritten waren. Auf dem Markte paradirte, 
unter Janitſcharenmuſik, dag grün gekleidete 
Greuadier s und das Schüßenforpg ber Bürgers 
Schaft, fo wie Dragoner im Echloßhofe, an, - 
welchem eine Ehrenpforte mit Inſchriften erriche 
tet und erleuchtet war. An der Schloftreppe, .. 
- warb der Königvon einer aus 11, Perfonen 
beffehenden Deputotion der Oberlauf. Stände 
von Land und Städten empfangen, melche furg 
darauf die Gnade batte bey beyden Majeftäten 
zur Audienz und. zum’ Handfuffe zu gelangen. 
Nach früh verrichteter Andacht erfolgte am 
24ften gegen 7 Uhr. die Abreife der böchften 
5 Herefchaften, unter Paradirung und Begleitung, : 
wie bey der Anfunft, und unter: den heißeſten 
Segenswünſchen aller Anweſenden. | 
Beförderungen und Amtsver⸗ | 
änderungen. | 
Beym Militär. — d. 29. Dfk. Beym one 
Fate. von Cerrini der Kapit. — v. Lan- 


. 686 i J 
gen als dlenſtleiſtender Major, die Souslieut. 


Herren v. Zedlig und v. üchtritz als Prem. lieut., 


die Fähndr. Herren v. Röder und v. Lariſch 
als Souslieut., der adi. Kadetgefreyte Hr. v. 


Koͤtſch, und der Fahnjunker Hr. Kändler ald _ 


Gähndrihe. — d. IL. Nov. Beym Chen. leg. 
‚Meg: Prinz Johann dem Souslieut. Hrn, dv. 
Wilke die Entlaffung bewilligt. — d. 28. Nov. 
Beym adl. Kadettenkorps der Kapit. Hr. von 
Ehrenſtein als Major. Beym Jaf. regim. von 
Mieſemeuſchel der Fähndrich Hr. von köben 
ale Souslieutenant. 

| Im Civilfache. — Dresden, d. 23. dit. 
Sr. Kön. Maj. haben die erledigte Präſiden⸗ 
tenſtelle des geheimen Finanzkollegii, dem Hrn. 
Konferenzminiſter und wirkl. geheimen Rath, 
F. Herm. K. Grafen von Langenau, auf Riet⸗ 
ſchen rc.,, unter Entlaffung von deffen jegigen 
Stelle m geb. Konfilio, jedoch mit Beybehal⸗ 


tung bed Direftorüi der Landes: Hfon.sManuf.s 


und Kommerzien » Deputation, zu übertragen ; 
ingl. den Hofs und Zuflitienrath, Hra. K. Kurt 
.. Kon. v. Schmieben, zum erfien adl. Oberamts⸗ 
rath, und den Erift- Naumburg. Negierungde 
rath, Hrn. H. Gig. von Zefchau, zum zwepten 
adel. Oberamtsrath bey,der Oberamtsregierung - 
. zu Lübben zu ernennen geruhet. — Hr. 5. Gf. 
Baurik, als Bierſteuer⸗ und ——— 
— zu —— we 


4 


— 





— J 


In den. Schefädten. — Bubiffin, den 
Yo. Ott. ward nad) der Kefignation des Stadt 


Steuer-⸗-Einnehmers, Hrn. J. Gf. Straube, der 
Billetier Hr. J. Gli. Pannach an deſſen Stelle 


ernennt, dieſem folgte der Kaufm. Hr. K. Ghlf. 


Neeße, und der Stadtmuſikus und Waiſenkuta⸗ | 


. tor, Ir. Ch. A. Hoblfeld, ward‘ zum Biergeldere 
‚ Einnehmer befiellt.. — Görlig. Hier ward der 
Unterftadefchreiber, Hr. Chr. Gl. Weiner, zum 

Dberftadefchreiber, der Akltuar bey der Juſtitien⸗ 

deputation, Hr. Fon. Baumeifler, zum Unter⸗ 


u‘ 


ſtadtſchreiber, und an deffen Stelle der bieherio 


ge Raths- und Waifendeputationsaftuar, Hr. 
A. W. König, erwählt; ingleichen Hr. Ch. E. 
Franke (ein Sohn Hen. Ch. Adp. F. Kön. ©. 


Dberlandbaumeifterg in Dresden) als Narhee | 


baufchreiber. — Zittau. Bey der Ratbskür d. 


. 14. Nov. wurde das erledigte Etadtrichteramt . 


den Hrn. Gerichtsaſſeſſor und Prätorare > Bere 


weſer Weidiſch, und die Gerichtsaſſeſſur dem 


- Hrn. Senat. D. Auſter Abertragen; ms Skabi⸗ 

nat rückte ber Hr. Senat. Bähr, und in die 
Senagtorſtelle der Oberſtadtſchreiber, Hr. Berg: 
mann. Der Hr. Unterfladefchreiber, Hr. Stre 


mel, ward zum Ober- und Hr. Adv. und Waio 


fenomtsaftuar Berker zum Unterftadefchreiber 
beſtellt; des letztern Amt aber mit Hrn. Adv. 
Kühn beſetzt. — Lauban, d. 26. Eept. Bey 


der — übergab Hr. Bürgmſtr. viſchoff 


Dr 


en ; 


das Direltorium an den Hin. Same: Nüſſer, 


und Hr. Stadtſchreiber Höfner rückte, mit Bey⸗ 


behaltung feines Amtes, als zweyter Senator, 
F ins Kollegium, 


In Kirchen- und Schulamtern. — Der 
Kand. des Predigtamts, Hr. Matth. Noack, als 
Archidiakonus in Hoyerswerda, Er ward 1777 


den 4. Aug. in Gosda bey Spremberg in der 
NE. geboren, wo fein Vater, Joh., als Halbe 
- hüfner, und bie Mutter, Fr. M. geb, Jurfin, 


noch leben. Anfangs beſuchte er das Lyceum 
zu Kottbus, mwo,er zuerſt die teutſche Sprache 


erlernte, und nach vier Jahren, die er in großer 
Dürftigkeit verlebte, mit dem damal. Konrektor 


Indiger nach Kamenz, wo dieſer das Rektorat 
übernahm, zog, und bis 1799 blieb. Nach 
zwey in Leipzig vollbrachten Jahren begab er 


fh ein Jahr lang nach Halle, in-der Hoffnung, 


daß ihm, als einen N.Lauſ. Wenden, das Stu« 


diren auf einer preuß. Uniberfität vortheilhaft 
ſeyn fünne, und gab zugleich Unterricht im das 
ſigen Waiſenhauſe; darnach kehrte er im die 
Niederlauſitz zurück, und beſchäftigte ſich zuletzt 


mit Privatunterweifung zu Straupitz b. Lübben, 
— Hr. M. Ch. Gfr. Tieße, bisher Rektor zu 


- Martliffa, als Diafonus und Frühprediger das 
ſelbſt. Sein Geburtsort ward 1770 d. 3. Aug. 
‚Löbau, wo fein Vater, Mſtr. öfr., Leinweber 

J war; er ſtudirte dafeiöfl, und von — 


> 


0. 


‚1793 in Wittenberg, wo er auch 1790 die Ma⸗ | 
‚gifterwürde annahm. Bis 1799 machte er 
ſich an verfchiednen Orten um die Erziehung der 


Jugend verdient, tourde dann teutſcher Schul⸗ 


lehrer in feiner Vaterſtadt und Kollaborator am 


Lyceo, wendete ſich aber als Privatlehrer nach 
Görlitz, von da er 1801 den Ruf als Reltor 


nad) Markliffa erhielt. — In der R.Laufig. 


Als Pfarrers die Herren M. Chr. Schulze, nah 
Mittmannsdorf, K. F. Lippmann nach Reddern, 


Sf. E. Petri nah Schönfeld, Dürr nach Horno, 


3. A. Gallus als Rekt. und dritter Prediger nach 


Vetſchau. — Hr. Fr. Glob. Löſchke, zeither 


Kantor und Organ. zu Golßen in der N. — F 


als vierter Lehrer und Kantor in Budiſſin. 


iſt aus Kirchhain, bat in Leipzig ſtudirt, Bi 


nachher eine Haußslehrerftelle in Bauzen befleie 


det. — Hr. M. Chr. Mor. Pauly als Konrefe 


tor in Lübben, und Hr. M: 5%. Glob. Lehmann 
als Konreftor in Luckau. — Hr. €. 9. Bur⸗ 
ſcher als ster Kollege an der Schule in Kottbus. 


Akademiſche und Shulnadridten 
Leipzig. Hier vertheidigeen den 28, Sag. 


die Herren Ign. Ernſt Henfel, aus Bubdiffin, d. 


24: Aug. K. F. Schaarſchwidt, aus Guben, J. 
Gl. Fellmer, aus Starrzeddel in der N.E., den 
6. Okt. J. W. Gerhardt, aus Reibersdorf, den 
12.Dft. K. Glo. Meißner, and Bauzen, d. 15. 


N 2 
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deſſelben K. Gl. Kallner, eben daher, d. 26. 8. 
A. Ghld. Feller, aus Bauzen, den 12. Nov. K. 
W. A. Porſche, aus Zittau, d. 16. W. B. Pötſch⸗ 
Se, den 18. K. F. A. Scholze, aus Lauban, und 
den 19. J. F. Sig. Sartorius, aus Bauzen, 
verſchiedene Sätze des ſtreitigen Rechtes. 
Budiſſin. Vom 3 — 5.Ottbr. waren bier 
die gewöhnlichen Echulprüfungen, wozu der Hr. 
Rektor, M. Siebelis, durch eine Anzeige der Lek⸗ 
tionen und Redeübungen einlud. — Laubau. 
Ward am 10. July der Gedächtnißakt des Bran⸗ 
des von 1760 gefeyert, wobey 6 Jünglinge ald 
Mebner auftraten. Das Programm des Hrn. 
RKonr. M. Nigdorf bat den Titels Das aus“ 
banifche Lyceum, zfte Abtheilung, und enthält 
die Gefchichte der Schule. Eben“ daſelbſt er 
neueren am 18. Sept. vier Lehrer in dem er⸗ 
fien Hörfaale das Andenken ihres Wohlthäterd, 
des 1758 den 16. Sept. verftorpenen Kirch« 
« bach, und hielten dabey Vorträge über biblifche- - 
Stelen. — Sprau. Außer den vier Schen⸗ 
fungen anfehulicher Bücherſammlungen feit dem 
Antritt des. Hrn. Rekt. Rüffer, von denen die 
deg Stab. Petri zu Görlig über 6000 Bände, 
gegen 1000 ungebundne ungerechnet, enthält, 
und Stiftungen dreyer Legate.für Studirende, 
. erhielt die Schule.im vorigen Jahre durch. dad. 
Teſtament des Senat. und Kaufm. J. Glob. - 
Petri, Bruders des DBerflorbenen, noch neue 


* 


" 


| Wohlthaten. & war 1747 den 8. May zu 
Sorau geboren, erlernte nach geendigten Schule 


unterticht die Handlung, und ward 1778 Ste 


nator; feine 1770 gefchloffene Ehe blieb Eine 


derlos. Seit 1776 war am Schlundkopf ſei⸗ 


ner Speiſeröhre, bey. Verſchlingung eines Knö⸗ 


chelchens, ein Geſchwüre eatflanden, welches 
1807 den 11. Febr. feinen Tod durch Abzeh⸗ 
rung. beförberee. Nach. feinem legten Willen. 
beſtimmte er 1200 thlr. zu einem Schulftipen- 
- dio, fo daß die Zinfen von 1000 thlr. ein hier 
ſtudirender Primaner oder Secundaner-4 volle 


Sabre Hinter einander erhält, wobey alle, die | 


ſich Petri nennen, oder von dem Oheim des 
Verſtorbenen, dem Paſt. Petri in Behnau, ab⸗ 


ſtammen, den Vorgang haben, in deren Er⸗ . 
mangelung aber die Ablömmlinge von bed Bere 


ftorb: Mutter Bruder, Hrn. Stöckel in Ruſſei⸗ 
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na, oder auch andre Schüler. Dad Examen, 


“ welchem jeder Kompetent fih zu unterwerfen 


bat, fol von einem Mitgliede ded Sor. Kon⸗ 


fiforii, ded Rache und dem Guperintendenten, 
mit Zugiehung. des Neftorig, gehalten, und die: 
Wahl der Empfänger durch Stimmenmehrheit 


entfchieden werden. Die Eraminanten und der 


Rektor follen beym vorfommenden Fall die Zin« 
fen von 200 thlr., jeder zu 2 thle, 12 gl., er⸗ 
halten, und die Zinfen der Äbrigen Jahre von 


dieſen 200 thlr. an 2 oder 3 fleißige Schüler 


k u. - 


J 


— 


- 


er 
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vertheilt Werben. == In b ber Schule —* von 
Oſtern 1807 — 1808 49 neue Schüler aufge⸗ 
nommen worden, und 5abgegangen, von denen 
4 in Leipzig, und einer. in Wittenberg Theolo« 


— gie fudiren. Die erfte Klaffe enthält 43, Die 


zweyte 46 Schüler. - Am 25. April hielt’der neue 


Kant., Hr. M. K. F. Adler, ſeine Antrittsrede. 


— Geburten u 
Im September. — Geidenberg, d.4. Fr. 
 Stadtfchreiber. Lilje geb. Schurich, e. S. Mor. 
Fr. W. — Bulszlau, d. 9. Fr. Adjut. v. Schier⸗ 
brand, e. S. — Hoperswerdand, 24. Fr. Dom⸗ 
herrin v. Zehmen, e. T — Görlitz, d. 25. Fr. 
Senat. und Kaufm. Conrad geb. Sügmild, e. 


8. Mar. Agrippina. 


Im Oktober. — Herrnhut, d. 2. Fr. v. 
Sſchirſchky, geb. Freyin v. Watteville auf Wan⸗ 
ſche, e. T. Lou. Rud. Perpetua. — Lauban, d. 

14. Sr. Oaadv. Nitzſche, geb. Oehme, e. ©.r 


R. Zul. gom. —Leſchwitz d. 17. Fr. Paſtor. 


Haike geb. Pudor, e. S., Chr. A. Rud. — Luk⸗ 
kau, d. 18. Fr. Hauptm. v. Wangelin, e. S. — 
Lauban, d. 19. Fr. Kaufm. Hromada geb. Arzt, J 
e. Sul. Emma. — Lübben, db. 23. Fr. Mas 
jor. g. Hann., e. S. — Mildenau b. Goran, d. 
27. Fr. Hauptm. v. Schwarzbach, e. S., K. 


Rob. — Großgauer in der N.Lauſ. d. 30. Se. 


Kammerherr. Gräf. zu Lynar, auf Ogtoſe, geb. v. 


/ „ 
Knoch, e. T., Iſab. Ern. Lou. — Börlik,d.30: ı 
Fr. Oadv. Hortzſchansky geb. Jannaſch, e. ©., 
Mar. Fedor. EN, we 
Heyrathem, 
Im September. — Golfen in der N. Lauf. 
d. 5. Hr. Fr. Fon. v. Globig, Kön. Sächſ. Kam⸗ 
merberr, und 3. Therefe geb. Gräfin Fontana. 
— Culm in Böhmen, d.5. Hr. Graf Fran 
‘ Ant. v. Thun, Majoratsherr der Herrfchaft Tete . 
ſchen, und Gräfin Therefe v. Brüpl, Tochter deß 
ehemaligen Kron » General »Feldzeugmeifters in 
‚Polen, Staroſtens zu Warfhau, Freyhrn. zu 
Forſte und Pförten, Hrn. Aloyſ. Sr. Graf ve 
‚ Brühl. — Köglig b. Görlitz, d. 11. Hr. Ch, . 
- 3. Adp. v. Uechtritz und Gteinfirch, a. d. H. Wien 
ft, und Frl, Ern. Gli. Sr. Am. geb. v. Haack. — 
Dresden, d. 18. Hr. Ch. E Stande, Narhebaus 
ſchreiber in Görlig, und St. Am. Ch. Ern., Hrn. 
8b. Adp. v. Marfhall, Ruff. Kayſ. Rient.v.d. 
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‚ Kavallerie, nachgel: Tochter. — Großjauer in 


der N. Lauſ. d. 18. Hr. Sr. v. Zehmen, Königl. 3 
Sächſ. Kammer⸗ und Jagdjunker, und Fräul. 
Kar. v. Goetz. — Neſchwitz, d. 26. 9.3.8, 
Rgraf v. Rieſch, Königl. Sächſ. Geh. Rath, und 
Sl. Eon. geb. Baron. v. Löwenklau. — Steinitz, 
d. 29. Hr. J. F. Mor. Benj. v. Roth, Königl. 
Sächſ. Lieut. von der Armee, und Jof.Ch.H. Em. 
geb. Marche. A | 


— 
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Im Hftöber.- — Witzen 6. Sorau, d. Pr: 
Hr. J. 8: Tornow, Paſt. zu Rothenburg im 
.. Eroffenfchen Kreife, und. Jaf. J. Chr. „‚ Hrn. J. 
Gli. Böhmels, Paſt. zu Witzen e. T .— SGosba 
b. Spremberg, d. 5. Hr. Lebr. Moeller, Adöof., 
und Fr. Mar. verw. Ackermann geb. Kirſtin. — 
Langenau b. Görlitz, d. 11. Hr. K. G. A. Geiß⸗ 
ler, Konigl. Sächſ. Gen. Acc. Dber:-Einnehmer -- 
‚In Lauban, und Igf. K. A., Hrn. 3. Ge. He⸗ 
rolde‘, Paſtors in Langenau zweyte Tochter. — 
Lauban, d. 17. Hr. D. Ehtf. Witſchel, Kaufe 


Pr 


mann, und Jgf. Zul. El. Mite. Gft. Halimannc, 
Seifenſieders in Goldberg jüngfte Tochter — 


Dobtilugk, d .23. Hr. Akuar. Seyffert, und Igf. 
Joh. S., Hrn. Amtsverwalters Hauſe jüngſte 
CTochter. — Dobers, d. 28. Hr. Fr. E. Herr⸗ 
mann, Daadv. in Görlitz, und Fr. Kar. geb. 
Bar. v. Diebitſch, verehlicht geweſene Lieut. v. 
Prittwitz. — Görlitz, d. 31. Hr. K. Gler- 
Schirach, Buchdrucker, und Igf. Chl. K., 
Hrn. Sr. San. Straphinus, Kaufmanny, 
PER Tochter. | | 


SZodesfälle, j 

Im Auguſt. — Zu dem im vorigen Stück 

S. 558. unter dem 12. Augaſt angezeigten 
Abſterben Hrn. C. F. Schäfers, Kön. Preuff. 
Commerzien⸗ Conferenz⸗ Raths und Oberälteften : 

der Kaufmannd s Socirtät in Hirſchberg, iſt 


W 


— 
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noch. folgendes nachjutragen. &w war 1728 
—b.20. Degember in Bauzen geboren, und hatte. 
Sn. Glob., Kaufm. Soc. Aelteften und Stadt« ⸗ 


bauptmann, und Fr. Kath. D. geb. Greifenbahn 
zu Eltern. Nachdem er bis zum 14. Jahre 
durch Unterricht gebildet worden, nahm ihn der 
Vater in feine Handiung auf; 12747 trat er 
zu Leipzig, wohin feine zweyte Schweſter eben 


verheurathet war, in eine Handlung, und be⸗ 
nutzte hier fleißig Gellerts moraliſche Vorlefune 


gen; 1749 kam er nach Magdeburg, und 1754 


nach Hirſchberg, wo der ältere Bruder, J. Elo. 
ſich ſchon befand, und’ zwey Schweſtern ver⸗ | 


Genrarher waren. Mit einem unbedeutenden 


‚Kapital begann er 1756 feine eignen Gefhäfe. _ 
te, beurarhete 17763 die einzige Tochter des 


M. Thebeſius, Predigers in Warmdrunn, und - 


rriſte dann gu Erweiterung feiner merfantilie 


ſchen Sefchäfte und Kenntniffe nach Hamburg. - 


Zu eben-dicfen Zweck und zugleich zur Zerftreun 


ung, da feine Gattin. 1768. geftorben war, 


machte er 1776 — 1772 eine Reife nach’ den 
Niederlanden und England, und verband ſich 
nach- feiner Zurüchfunft 1774 d. 24. Januar 

wit Fr. B. Hel. verw. Wildner geb. Zeutler 


aus Waldenburg, als feiner zweyten Gattin. 
Sein einziger Sohn, gleiches Namens, wel 
her ihm 176% d.'7.-Sjauuar ‚geboren wurde, - 


ward auch Sehülfe feiner Geſchäfte, gieng ihm. - 


Be 


* 
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aber ſchon 1796 d. 16. Februar im Tode vor⸗ 


an... Bon feinen gründlichen kaufmänniſchen 


Einfihten zeugt der Umftand, daß König Frie⸗ 
drich der Große ſich oft mit. ihm unterrebete, 


und feine Meinung, in Angelegenheiten, den 


Handelsftand betreffend, hörte. —— 

Im September. — Lauban. Hr. St. Brück⸗ 
ner, Lyceiſt, Hrn. K. Alb. Brückners, Königl. 
Sächſ. Zollbereuters Sohn, alt 18J. 10 M. 
8 T. — Luckau, d. 1. Hr. J. Adp. Ehrf. Löſcher, 


Bürgermeiſter. Hinterläßt als Wittwe Fr. Ir 
C. H. geb. Baumgarten. — Lauban, d.6. Hr. 
Ch. Gli. Meier, Alumeus der zweyten Klafje am 
Lyceo, und Sohn des Chirurg. gleiches Namens 


zu Berna, alt 19 3.33. — ‚Zittau, d. 7. Hr. 
2. en a Rathoſcabin, feines Alters 41 J., mit 
Hinterlaſſung einer Wittwe, Fr. D. geb. Ettmül⸗ 


ler, und 4 Kinder. — Wurſchen b. Bautzen, eut⸗ 
ſchlief d. 10. bey ihrer Tochter, der Fr. Kam⸗ 


merherrin v. Thielau, die Fr. Major. v. Wurmb⸗ 


garth, geb. v. Ziegler u. Klipphauſen, Hr. Fr. 


Mich. v. W., Königl. Poln. und Ch. S. Majors 


von der Kavallerie beym Dragon. Reg. Graf 
Renard Wittwe, ihres Alters 78 J. Sie hinters. 
läße in der Freyherrl. v. Lobkowitz. Familie meh⸗ 
rere Enfel und Urenfel. — Rothenburg an ber. 
Neiße, d. 12. Fräul. Kar. v. Freywald, alt 36Iu- 


bey ihrem Bruder, Hrn. I: 2. v. — 


| == Nene * 
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Sheseiny 


Niet Ufer nahe Charon feinen Rapı; 
Styge: — will ſich denn fein Schatten, 
Der Elyfiums ewig grüner Matten | 


f “ 


*) Der 1309 den 30. Januar unerwartet eine 
tretende Tod des allgemein gefchäßten Herrn 

D. Kuebels, unfers thätigen Mitgliedes, und - 
bisherigen Redakteurs der Monatsfchrift, wird 
ſowohl die dadurch verfpätete Ausgabe dies 
ſes Heftes entfchuldigen, als die Aufnahme 


⸗ 
Fe 
. — u — ——— = R s r 
.. j I » I nn. 
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Werth ſey: — nimmer — fprach er, nahn? 


biefes eingefandten Gebichtes sechtfertigen, | 


— 
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Da erfchlen ein freundlich edles Bilb, 
Kühn umpanzert von Minervens Schild. 
In die heilgen Hayne, ſprach es, will ich dringen, 
Und dort ewig reine Hymnen ſingen; | 
Aber Charon fodre feinen Lohn: - 
Sonſt ſpricht Pſyche Dir au ewig Hohn. 


Keinen Lohn? — ſeit meine Ruder ſchlagen, 

War er nie geringer — als ſeit dort 
Hygiäen Du haft Hülfe jugetragen, 

„ Lieber Schatten! — o ich rudre fort. 

Und Er ſchlüpft In die tangenden Wellen: : 
Kühn wie die Kühnen: Raſch wie die Schnellen: 
Minos reicht ſelbſt ihm die rettende an 
| Zeige ihm im Oſten das fesumdliche kand. 


E= 


u Höre, fprach er, was ber Todtenrichter ſpricht! 


Die erſpar' ich, Guter! mein Gericht! 
Was haftdu freundlich den Menfchen gegeben? 
Srohft mn — Freyheit — — keben! 


Walle in dem helbgen Thale! 

Mo bey ewig frohem Mahler | 
Das ber Geift im Geiſt genießt, 
Un ben Freund ber Freund ſch ſchließt. 


|. 
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Über ffentlich Yußettic.n mif beſonderke — 
Anwendung auf die Schulmeiſter · 
Seminarien. — 

(Sortſe 0 28) 





Dritter asfhnien 
Subjektive Erforderniffe 


Eine Anſtalt, als Reſultat der Selbfichär 
tigkeit, fee ein ſelbſtthãtiges anſtellendes Sub. 
| jeft voraus, Diefes verhält ſich zum Objekte, - | 
d. i. zur Anſtalt ſelbſt, wie Grund zur Folge: 
und da in der Folge nicht mehr ſeyn kann, als 
im Grunde iſt; ſo ergiebt ſich ganz natürlich, 
daß alle die Bisher aufgezählten objektiven Er— 
forderniſſe in den Vermögen des Subjekts und 
ihrer Thätigfeit gegründer feyn müffen, Golf 
die Anſtalt Etwas phyſiſch wirkliches, in der 
Erſcheinung gegebenes ſeyn; ſo muß ſie vorher 
Etwas logiſch wirkliches, in der Vorſtellung | 
gebachtes geweſen feyn; und I die Anflalt ein _ 
zuſammengeſetztes Ganzes, ein Aggregat meh⸗ 
terer Subſtanjen, in deren Virbinduns Geſetze 


— . 
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und Verbältniffe beobachtet find; fo muß im 
Urheber derfelben, im anftellenden Eubjefte, 
dag Vermögen, Mittel auf Zwecke zu bezichen, 
vorausgefegt werden. Das beißt mit Einem 
orte: Der Urheber einer Anftalt muß ein 
verſtändiges Weſen ſeyn. Dieß bedarf indef 
fen noch einer genauern Beflimmung. 

Sollen die Mittel, in fo fern fie ſich weder 
ſelbſt anftellen noch ſelbſt in Thätigkeit ſetzen 
und richten können, zweckmäßig thätig werden ; 
fo muß außer ihnen ein felbfiehätiges Subjekt 
feyn, durch deffen Verordnung fie angeſtellt — 
durch deffen Einwirfung fie in Shätigfeit ges 
fegt, darinn erhalten und auf den Zweck ge- 
richtet werden. Sol diefes felbfichätige Sub⸗ 
‚jet auf die äußern Gegenftände einwirfen, fie 
in Thätigkeit fegen und richten; fo läßt ſich 
das nur unter der Bedingung erwarten, daß +8 
die Produfte (Reſultate) diefer Thätigfeit ber 
gehrt und dadurd) zum willführlichen Handeln 
-  beftimme wird. Soll das Subjeft die Reſul⸗ 

tate diefer Thätigkeit begehren; fo muß es 
nothwendig erſt eine Vorſtellung davon haben: 
denn, ignoti nulla cupido, ' Ale Begierden 
und Entfchließungen baben ihren Grund in 
Vorſtellungen, folglich muß dag Subjekt eine 
beſtimmte Abfiche haben. Soll endlih im 
Objekte ſyſtematiſche Einheit ſeyn, durch Bes 


‚701 


ibung alter thätigen Mitteltrãfte auf Einen 

Zweck; ſo muß eben dieſe Iyſtematiſche Einbeit 
auch im ſelbſtthätigen Subjekte, durch richtige 
Ableitung aller Thätigkeiten deſſelben aus Ei⸗ 
ner Grundvorſtellung, nämlich aus ber Abfiche: 
Statt finden.  Kieraug ergeben fid) nun alle 
fubjektive Grforderniffe, nämlich: das anſtellen⸗ 
de Subjekt, muß Ein — Denkendes — 


Wollendes — Außer ſich wirkendes — We⸗ | 


fen feyn. Don Jedem ſou Run — ge⸗ 
—— werden. | 


| A) Einheit. 


Das anftellende Subjekt ſoll Eins fegn: | 
d. h. es ſoll durchaus mit fich ſelbſt übereine 
ſtimmen. Demnach bezieht ſich dieſes Erfor⸗ 
derniß der Einheit nicht auf die Perſon; will | 
nicht. fo viel fagen, ale, daß bie anftellende 
Kraft durchaus nur in Einer Perfon ſubfiſtiren 
fol; fondern, gleichwie das objektive Man⸗ 
nichfaftige in Einem Zwede zufammengefaßt 
war; fo fol das ſubjektive Mannichfaltige in 
Eines Abſicht gufammengefaßt ſeyn. Alles, 
was der Anſtellende in Beziehung auf die An-⸗ 
ſtalt denke, will oder thut, ſoll in dieſer Bor 
fellung des Zwecks (Mbficht) feinen Grund ha⸗ | 
ben, und in der ganzen Thätigkeit ded Sub⸗ 
I Volk die voleamenge Senfequent. herte 


J 


ir ⸗ 
J 


V, 


(hen; d, i. alle Theile derſelben ſollen dus Ei 


nem und ebendemfelben Princip richtig abgelei⸗ 


8 


get ſeyn. Wenn die realen Sheile der Anftalt 


fih ale im Gipfel (d. i. im Zwecke) vereinigen; 


ſo müffen ale idealen Theile derfelben ( Bor: 


fielungen davon) gleichfam aus Einer Wurzel 
(Abſicht, oder Vorſtellung des Zwecks) en 
fprießen, Meder die Merfniale der Grund 
Vorſtellung (Abſicht) dürfen einander ſelbſt, 


noch die Begierden und Entſchließungen den 


Vorſtellungen, noch die äußern Handlungen den 


Entſchließungen widerſprechen; ſondern Alles 
ſoll auf das Genaueſte mit einander überein. 


 Fliminen, Durch jede Disfrepanz in diefen 


Thätigfeiten würde die Qualität eines felbfithü 
tigen Princips, welche der Anftellende behaup⸗ 
ten foß, unmöglich gemacht werden. Wen bie 
Beobachtung tirflicher (menſchlicher) Anſtalten 


und die mancherley Irrungen, die aus dem 
Mangel dieſer Einheit entſtehen, noch nicht von 


der Nothwendigkeit derſelben überzeugt haben; 


ber kann fie ſich aus dem bisher ausführlich 
aufgeſtellten Begriffe einer Anftalt ſelbſt bemeis 
fen, — Im Objekte, di. In der Anſtalt, muB, 


wie wir gefehen haben, der höchſte Grad der 


Drdnung und Übereinftiimmung, ſowohl ber 


Mittel mit dem Zwecke, als auch der Mittel 


mit einander ſelbſt, . Taten: widrigen 


— 
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| falls würde der unorbentlich zufammengefeßte | 


Körper, Feine Anſtalt ſeyn, d. i. feinen Zweck 
befördern; er würde fein gefeglich verbundene 
Syſtem, ſondern ein zufälligeg, bermworreneg, 
durch äußere Anfäße erwachfenes Aggregat wi⸗ 
derſprechender Kräfte ſeyn, deren Wirkungen 
einander zerſtören und aufheben müſſen; ſo 
daß am Ende Nichts bleibt. Nun verhält ſich 
die Anſtalt oder dag Objekt zum Subjekte wie 
Zolge zum Grunde. Da nun unmöglich, im 
ber Folge Etwas feyn fan, was im Grunde 
nicht ift; da folglich im Objekte nur info fern 
Einheit, d. i. Drdnung und Übereinffimmung 
Statt finden fann, als fie im Subjefte Statt 
findet; fo ift aus ber Nothwendigkeit der ob» 
jeftiven Einheit auf die Nothwendigkeit der 
ſubjektiven Einheit ganz unfehlbar zu fchließen. 
Aus der LÜbereinffimmung und Ordnung, Die 
wir Menfchen im Weltall wahrnehmen, fchliefe 


fen wir ‚auf die Einheit feines Urhebers, 


und thun, fo viel unfere Vernunft ung erlaubt 
zu.urtheilen, recht daran: Denn, ba wir die 
Welt als ein fpnthetifch geordnetes Syftem bee 
traten müffen, jede Syntheſis aber von ber 
Einheit anfängt; fo könnte ohne. dieſe (gedach⸗ 
te.) Einben fihlechterdingg kein Weltall Statt 
finden ; ober, fo würde die Vorftellung von ei« 
nee Welt mit der Vorſtellung von ber Einheit 
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| ihres Urhebers zugleich weg fallen müffen. | 


Nun läßt fich jede Anftalt betrachten wie eine 


Kleine Welt, nach dem nämlichen Maafftabe 


geordnet, der ſich aber unendlich verjüngen 


läßt. Sie fängt von der Einheit ded vorge 
ſtellten Zwecks an und ſchließt ſchlechterdings 


Alles aus, was ſich nicht von dieſem Princip 
ungezwungen ableiten läßt. Sie entwickelt 


aus diefer Einen Vorfielung die mannicjfalti- 


‚gen Vorfielungen von den Mitteln and ihrer 
Thätigkeit und ihrer Zufammenmwirfung, und 
verknüpft diefed Mannichfaltige wieder in der 
Nealität des Zwecks zur Einheit. — | 


‚Sollte nun noch die Frage aufgeworfen 


werben: Ob nicht mehrere Subjekte an ber 
Einrihtung und Unterhaltung einer Anftalt 


gemeinſchaftlich arbeiten fünnen ? — fo beant. 
wortet fie ſich wohl von feldft: Ja! fie kön⸗ 


nen. Die Mehrheit der Anſtellenden wider⸗ 
ſpricht der Einheit der Anſtalt an ſich ſelbſt 


nicht; aber, fo wie alle Gemeinſchaft eine über⸗ 


einfiimmung oder Gleichheit voraugfegt; fo 
muß auch hier, bey der gemeinfchaftlichen Theil» 
nehmung mehrerer Anſtellenden an Einer An 
ſtalt, die Gleichheit ihrer Vorſtellungen, bie 
übereinftiimmung Allee in Entſchließungen und 
Handlungen vorausgeſetzt werben: Denn, nur 
unser der Bedingung kann die Mehrheit der 


£ Pr m 
LCEXIIEEXXEEEEEVVEEZS— — Fi wi 


je | 905 F 


Anſtellenden der Anſtalt ſelbſt unſchädlich ſeyn, | 
daß fie alle von Einem Geifte beleht / und be⸗ 


hertſchet werden. Widrigenfalls gleicht die | 
Anſtalt einem Reiche, das mit fich felbft unei- 


nig iſt, folglich nicht beſtehen kann; oder, wenn 
dieß zu ſublim ſeyn ſollte, einem Wagen mit 
mehreren Thieren beſpannt, deren Jegliches ihn 
nad) einer andern Himmelsgegend zu ziehen: 

ſtrebt. Zu erläuternden Beyſpielen dienen die 
Schulen in Europa, Afie, Afrika, Amerita 
und — — | 


y lam 


Das — Subjekt ſoll ein denken— | 
des Wefen feyn ; ſoll von dem ganzen Objekte 


‚eine klare, vollfländige, nad) Verftandesgefegen | 


geordnete, wahre Vorſtellung habenz Denn 
Nichts kann in der Wirklichkeit ſeyn, es ſey 
denn vorher in der dee geweſen. ine An- 


ſtalt, wie fie auch heißen und beſchaffen ſeyn I 


mag, kann nie das Werk, weder des blinden 
Zufalls, noch des thieriſchen Inſtinkts ſeyn; 
läßt ſich nur unter der Bedingung denken, daß 
fie einen verfländigen Urheber habe; daß fie 
das Refultat der mannichfaltigen Thätigkeit ei» 
nes verfländigen Weſens fey, welches einen Ge 
‚genftand gedacht, begehrt, realifirt — welches 
einen Br ſich vorgeſtellt, Mittel dazu ge⸗ 
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ſucht, gefunden und angewandt hat. Da nun 

ale willkührliche Thätigkeit verftändiger Weſen 
von Vorſtellungen ausgehen muß; ſo läßt ſich 
auch Feine Anſtalt anders als unter der Be⸗ 
dingung denken, daß eine — wenn auch nur 
dunkele — Vorſtellung vom Zwecke, das erſte 
Moment ihres Entſtehens ſty; baß bag über 


einſtimmende diefer Voeſtellung mit dem Inter⸗ 
eſſe des Vorfiellenden die Wirklichkeit deffelben 


zum Gegenflande des Begehreng gemacht nnd 


eben dadurch den Vorſtellenden beſtimmt hat, 


jene irklichfeit durch eigene Thätigkeit zu be⸗ 


fördern, daß eine — vielleicht auch nur dun⸗ 


kele — Vorſtellung von der — freylich noch 


nicht berechneten — Möglichkeit ben Vorſtel⸗ 
lenden in feinem Entſchluſſe beſtärkt hat. Die . 


nächſte Folge dieſes erzeugten und befeſtigten 


Eatſchluſſes kann nun mohl Nichts anders 
ſeyn, als die Zergliederung des Begriffs vom 


u Zwecke in feine Merkmale, wodurch er diejenige 


Ancführlichfeit. erhält, welche nötbig ift, um 


daraus die Vorſtellung bon den Mitteln, die 


Geſetzt ihrer Verbindung und Anwendung rich⸗ 


tig zu entwickeln, auch” die Möglichfeit der 


Ausführung in dem Verhãitniſſe der Mittel zu 


dem Vermögen des Subſekts zu berechnen. 


- Aus .diefer Zergliederung, Entwickelung, Ver⸗ 
gleichung, Zere haans tußsht, im ——— 


x 


Hermögen des Subjetts daB, was man einen 


Plan nennet, ein vollſtändig gedachtes Ey. 


ſtem, eine Idee, welche ſchlechterdings da ſeyn 
muß, wenn jemals objektive Realität Statt 
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finden ſoll, So ſtellen wir uns vor, Daß der.. 


Urheber des Weltaüs, ehe er, ſo zu ſagen, Hand 


nnd Werk legte, ſich einen Plan vorgeſtellt ha⸗ 
be, in welchem die Summe aller Kräfte, die 


Geſetze, wacd) welchen — die Organe, dur 


welche — die Zeit und der Raum, in welchen 


— fie wirfen ſollten, voraus beRimme waren; 


einen Entwurf—, deffen Ausführuͤng hernach dag 
Werk göttlicher Allmacht war. Sey dieſes 


immerhin kühner Anthropomarphicmur, fo if 
er. doch den Gefegen unfered Denkvermögens 


durchaus angemeffen, nach welden wir ung 


nicht vorſtellen können, daß ein regelmäßiges 
Gehäude zu Stande kommen kann, es ſey denn, 
daß der Baumeiſter ſich erſt einen ausführli— 
hen Grundriß dazu gezeichnet habe. Doch, 


es war vielleicht nicht ſo nöthig zu beweiſen, 


daß eine Vorſtellung erfotdert werde, als zu 


beſtimmen, wie dieſe Vorſtellung beſchaffen 


ſeyn müſſe. Dieſe vorläufige Idee ſey 


| a.). Vollſtändigkeit. | 
3 Vollfändig; d.h. fie fol das Gan- 


* 


ze umfaſſen, den s Zur mit allen feinen Ve⸗ | 


ee 
ſtimmungen, ſowohl als die Mittel mit den 


F Geſetzen ihrer Anwendung, Verknüpfung und 


Richtung. Nehmen wir als unbezweifelten 


Grundſatz'an, daß die ausgeführte Wirklichkeit 


getreuer Abdruck der Idee ſey, bie in dem Vers 
ſtande des Anſtellenden präexiſtirte; ſo kann 
ſie, dieſe Wirklichkeit, Nichts mehr und Nichts 
anders enthalten, als, was die Idee enthielt; 


fo muß jede Unvollſtändigkeit in der Vorſtel⸗ 


lung: eine Unvollſtändigkeit in der Ausführung 
unausbleiblich nach ſich ziehen. Würde man 
je den Riß zu einem Wohnhauſe für Menſchen 
brauchbar und ausführbar nennen dürfen, auf 
welchem bier eine. Thüre, dort eine Treppe, an« 
derswo ein Schorſtein fehlte? — oder, wür⸗ 
de man die Zeichnung eines Blumenſtücks und 
einer Terraſſe für hinreichend zur Anlage des 
ganzen Gartens annehmen? — Daß ſich die 
Ideen der Menſchen oft während der Ausfüb⸗ 
rung noch vervollſtändigen und verbeffern, iſt 
ein Accidens, das in der menfchlichen Unvoll« 


kommenheit feinen Grund bat; aber, von die» 


fer kann bier nicht Die Rebe feyn. 


b.). Deutlichkeit. 3 n 
Deutlich. Sie ſoll alle Theile der An⸗ 


u ſtalt im Bewußtſeyn wohl unterſcheiden. Ein 


Subegeiff blos negativer Metkmale iſt nicht 


1 


binreichend, um einen. praftifch nüßlichen Be⸗ 
griff zu bilden ; fondern, je mehr Realität in F 

den Vorſtellungen, defto höher iſt der Grad ihe | 
‚ rer Bollfommenpeit. Um rinem Hebel in der — 


Maſchine ſeine rechte Beſtimmung zu geben, 
iſt's fürwahr nicht genug zu wiſſen, daß ein 


Hebel keine Schraube iſt: und, wenn ich gleich 
weiß, daß der gerade' Weg von Wien nad) Par . 


ris nicht über Braunſchweig geht; fo kann dir 
fe Wiſſenſchaft darum noch nicht Grundlage 


eines Reiſeplans in jene Stadt genennet wer⸗ 
den. Aus ber vorhin befihriebenen Entfte 


bungsweife des Plane ift zu. erfehen, daß die 


: Deutlichkeit der Vor ſtellung eben ſowohl and» 
lytiſch als ſyntbetiſch ſeyn, — d. h. daß der 
Verſtand des Auſtellenden ſowohl die ſubordi⸗ 


nirten Merkmale (im Begriffe des Zwecks) als 
auch die koordinirten Merkmale im "Begriffe 


Anftale (die Mittel) im- Bewußtſeyn unterſchei⸗ 
den muß. Erſtere gehen aus der Zergliede—⸗ 
rung des Begriffs vom Zwecke hervor; Letztere 
erwachſen aus der Berechnung, die ihm das 


wahre Verhältniß der Mittel zum Zwecke und 
zum ſubjektiven Vermögen — und in dieſem 


WVerbhältniſſe den ſichern Grund des erwarteten 
Erfolgs bis zum Höchftmöglichen Grade der 


| — 


Gewißheit darſtellt. Denn, bier gilt weder 


frommer Glaube noch gute Hoffnung, ſondern 


7 Io 2 a: : | 
Beutfiche Etkenntniß und zuverläßige Rechnung 
iſt uöthig, wenn nicht (Kapital und Zinſen) 
Anlage- und Ertrag — ſollen verlohren 
gehen. * ** Re 
eure) Orduund. | 


| Woblgeordnet; in allen ihren Thei⸗ 
— den zufammenbängend. - Diefer Zuſam- 
menhang muß ebeunfalls durch die nothwendi⸗ 
gen Geſetze des Denfvermögens beſtimmt wer⸗ 
den, welche mit ſich bringen, daß allen: Theilen 
ver Vorſtellung ihre richtigen Verhältniſſe an 
gewieſen werden; daß das Zuföllige, als ver⸗ 
aAnderlich und Überbingehend, : vom Wefentlir 
hen, -ald dem DBleibenden und Beharrlichen, 
‚wohl unterfchieden, — daß die Folge nur im⸗ 
mer. ia. fo fern. verlangt und. erwartet werde, 
als der Grund: derſelben wirklich Statt findet; 
— daß die Theile einander ſo zugeordnet were 
den, wit es ſeyn muß, um ein ebenmäßiges 
Ganzes darzuſtellen. — Wenn Eins von die⸗ 
fen Verhältniſſen überſehen oder umgekehtt, — 


- Wenn z. B. das Weſentliche mit dem Zufälligen 


verwechſelt — oder Die. Folge eher, als der 
Grund Statt findet, erwartet wird; ſo ſteht 
“die Karrikatur in’ der Vorſtellung da: und, 
was kann dieſe für eine Wirklichkeit: geben ? 
„Würde man de id — — —A — 
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| wohlgeordnet nennen können, in welchem für. 
‚ bie Schönheit der Flagge mehr als für bie 


ſtigkeit der Moften-oder für die Voll ſtändigkeit 


des Tauwerks geſorgt iſt? oder die T Tagreiſen 
beſtimmt ſind, ohne den Wind —— in Rebe 


| nung zu bringen ? ze 


| d,) Woahrheit— wen 

= Eusjetio wahr; gründlich, ſelbſtgedacht. 
Sie muß einem Gewebe gleichen, das der Mei- 
ſter aus feinem eigenen Geſpinnſte verfertiget 
hat. Nichts iſt mir wahr, als, was ich 
ſelbſt erkaunnt, vermittelſt meiner eigenen Ge⸗ 

| müthsfräfte “empfunden, begriffen, gefolgert 
> habe, Das Nämliche gilt von. allen verſtän⸗ 
“digen Wefen. Go lange ich auf fremde Ein. 
ſichten baue, deren Gründlichkeit ich wicht ſelbſt 
beurtheilen kann, wird die Kenntniß wir nur: ia 
“dem Grade wahr zu feyn fcheinen, als ch 
Grund babe, den Gewährmann für wirklichen 
Sachkenner zu halten und ihm uneigenwüßige 
Wahrheitsliebe zuzutrauen.. „Und, wenn auch 
dieſer Glaube an die Einfiht- und Nedlichkeit 
eines Andern- in- Angelegenheiten, deren Yug- 
. gang ich blog leidend abwarte, hinres 
chend ſeyn könnte; fo fann er mie doch da, wo. 
ich als verſtändiges Wefen zu Erreichung des 
Zwicks felbfiehätig „mitwirken ſoll, unmöglich 
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genug, — Dem, jeder Fall, Über. den nie; 


feine Regel mitgetheilt wäre, würde mich Aush, ; 





Verlegenheit ſetzen, daß ich nicht wüßte 


ih chun — wie ich. der etwa entſtandenen 
Stockung abhelfen ſollte. In dem Maaße als, 2 


fo, ald der Anftelende die Meinungen. ‚Anderer - 


in bag Syſtem feiner Vorſtellungen, in den 
Plan feiner Anſtalt aufnimmt, kann er den Er. 
folg nicht berechnen: denn, die Daten feblen 

ihm. Für ihn bleibts immer Zufall unbd 





glückliches Obngefähr, wenn die ‚auf. 
Grund gebauten Maaßregeln dem Zwecke senße.s 
fprechen. - Und nur in fo fen fein. eigener 
Verſtand die Erfcheinungen felbft wahrnimmt, 


das Wabrgenommene nach eigenem. Klaren; Be⸗ 
wußtſeyn verbindet, den Grund zu feinen; Fol⸗ 
gerungen überall: ſelbſt legt und die Theile 
ſelbſt zu einem Ganzen ordnet; nur in ſo fern 
kann er des unausbleiblich guten Erfoigs ub⸗ | 


jeftio = gewiß ſeyn. Wer. nicht ſabſt 
denktt, handelt auch nicht felbf 





fondern. dient blos ARD RREANE: 
Werkzeuge u Tu WA FR ir — A 


_ j €.) enirgrun” X Beet" 


Ä ‚Des anftellenbe Subjekt fo, ein Ku 
des Weſen feyn. Ich: nehme. ben: Ausbruck 
„Bollen oder Villeai im —2 


HE: 





und verſtehe darunter das Vermögen, den Ge⸗ 
genſtand, den der Verſtand erkannt Hat, zu be 
gehren, die Wirklichkeit deſſelben zu wünſchen. 
Wir haben von einem verſtändigen Weſen keine 
andere Vorſtellung, als, die wir von der Na— 
tur unſers eigenen Gemüths (Verſtandes) ab⸗ 
ſtrahiren. Su dieſem geht alle Thätigkeit von 
einer Vorſtrͤung aus, und der Rins bieſe 
Thãtigkeit fortzuſetzen, kündigt ſich durch ein 
Gefühl des Wohlgefallens an, Welches wir Be | 
dürfniß nennen. - Ohne Sutervenien; eines ſol. 
chen fubjeftios wahren, d. i. merklich gefühlten 
Bebdürfniſſes, kann nie ein ernftliheer WIR 
- Statt finden, kann alfo auch hie eine dee 
durch ung ſelbſt zur Wirklichkeit kommen. &6 

‚ tele aber das Votſtellungsvermögen einen Geo: 
. genftand gefaßt bat, und ſich mie diefer Vor - - 
ſtellung ein fubjektives Intereſſe verfnüpft, ein 
wahres Bedürfniß, dem jener Gegenftand, ad 
Befriedigungsmittel, wirklich und vollſtaͤndig 


enefpricht, fo wird er dadurch Stoff für das - 


Begehrungsvermögen. Diefes ergreift ihn und 
giebt, fo zu fagen, nun dem Berftande auf, die 
Bedingungen der Möglichkeie und Wirklichkeit: 
gu erforſchen. Nur. auf diefem Wege kann dee je 
vorgeftelte GSegenftand A bſicht — und, ale 
Objekt fortgefegter Thätigkeit, Zweck werben. 
Stellen wir nun Diefen Att des Brgehrungee 
— 333 | e 


’ / 


| — mit der Wutuichteit bes vorgeſtell⸗ 
ten Gegenſtandes in das Verhältniß der Kau⸗ 
ſalität; d. i. ſtellen wir uns den Willen des. 
Subjekts als Realgrund der durch fortgeſetzte 
Tubjeftive Shötigkeit wirklich werdenden Aus 
ſtalt vor; ſo erhält er folgende nothwendige 
Beſtimmungen; nämlich, der Wille des anſtel⸗ 

| lenden Subjelts muß ſeyn Es 


a) Totalität. — 


Ein Ganzer, Aligemeiner, Total⸗Wille. 

‚Er muß das Ganze wollen, oder, 
er will gar Nichts. Denn, ſoll das 
SGanze durch dieſen Willen zu Stande 
kommen; ſo muß auch. dieſer Wille dag Ganze 
umfaſſen: widrigenfalls werden durch ihn, wie 
wir das bey den meiften menfchlichen Anſtalten 
waͤhrnehmen, nur abgeriffene Stücke, und auch 
bdieſe nur zum Schein, bewerkſtelliget terden, 
welche aber kein zuſammenhängendes Ganzes 
ausmachen, und eben, wegen dieſes Mangels 
an innerem Zuſammenhange, ‚auch keinen Bes 
fand haben fünnen. Der wirklich in den Wil⸗ 
len aufgenommene Zweck muß allegeit ale ein 
Ganjes betrachtet werden. Zwar iſt der Fall 
” Bentbar, daß der. Verſtand ſich einen Gegen 
ſtand vorſtellt, deſſen Merkmale nur zum Theil 
bdem Willen annehmlich find; daß alſo das 


⸗ 
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Bien 


| vorſtellende Subjekt nur einen heil dleſes Ges 2 


genſtandes will und den Andern nicht will, 


‚Aber, alsdenn macht auch eben diefe Theilung, 


daß derſelbe Gegenſtand, als Ganzes betrachtet, 
nicht Zweck eines verſtändigen Weſens ſeyn 


. 
c 


‚Sana. . Die formale Sphäre des Begriffe 


Zweck wird durch den Inbegriff des Wirk—⸗ 


lich Gewollten beſtimmt, und durch das | 


wirkliche Begehren diefes Zwecks wird auch der. 
Mille zum wirklichen Begehren der Mittel nothe 


wendig beftimme, weil diefe Mittel, wie fie auch 


beißen, die nach nothwendigen Nazurgefegen 


beſtimmten, feſt verordneten Bedingungen ſind, 
unter welchen die Wirklichkeit des Zwecks Statt 
findet. Dieß iſt der Grund der bekannten Re⸗ 


gel: Wer den Zweck will, muß auch bie. Mittel 


wollen. — Ein Wille, der nur Senen, niche 


Dieſe umfaßt, kann nicht Grund fortgefeßter 


‚Zpätigkeit feyn, folglich auch nicht ale fubjefe 


‚tiver Kaufalgrund einer Anſtalt Statt finden, 
Wer wird. e8 einem: Kranfen glauben, daß er 


"zu genefen wirklich wünſche, wenn er bie Mit⸗ —J— 
tel zu Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit eis 
genſinnig verwirft, oder willlührlich wäple? 


Ja, wir werden ſelbſt das Sittengeſetz nicht 
für ernſtlichen Willen Gottes annehmen können, 


wenn Gott.zugleich wollte, daß. ein Theil der 


Menſchen ohne ſittliche — bleiben lie j 
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Ein Ernſtlicher. Gleichwie dem Bors 
flellungsvermögen viele Gegenftände zugleich, 
ober doch mit undenkbar fchneller Succeffion in 
verfchiedenen Graden der Dunfelheit oder Klar⸗ 
heit vorfchmeben; eben fo verfchieden und 
mannichfaltig find auch die Beziehungen dieſet 

dvorgeſtellten Gegenftände auf die übrigen Tpeite 
der fubjefeiven Erfenntniß, mithin auch dad 
Sintereffe, welches das Subjekt daran nimmt: 
und, da dieſes Intereſſe dag Neffore aller Be⸗ 
gehrung iſt; ſo muß ſich auch das Begehrungs⸗ 
vermögen in eben ſo verſchiedenen Graden der 
Stärke an dieſen Gegenſtänden äußern. Weil 
wir aber weder Worte noch andere Zeichen ha⸗ 
ben, um vermittelſt derſelben dieſe Vielh eit und 
Mannichfaltigkeit der Grade zum deutlichen 
Bewußtſeyn zu bringen; fo begnügen Wir une 
mie den Summen, und unterfcheiden blog dik- 
beyden Nefultate: das Wollen und das 


Nihtwollen. Bey der ausführlichen Vor⸗ 


ftelung eines und eben defjelben Gegeuſtandes 
find allemal mehrere Theilvorfitlungen (Merk⸗ 
male) im Gemüthe. Nun ift nur ein dreyfas 
ches Verhältuiß dieſer Vorftellungen zum Bes 
gehrungsvermögen möglih. Nämlich; Ene 
weder das Subjekt will alle Theile ſeines 


* 
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Gegenſtandes, oder, es will Keinen; oder, 
es mill Einige derfelden und Andere niche, 
Im Erften Falle finder abfoluted Wollen — 
im Andern abſolutes Nichtwollen Statt; im 


nm 


Dritten Falle beruhet das, was ich ernfilicheg 


Willen nenne, auf dem Verhältniſſe der Ge 
wollten Theile zu den Nichtgewollten. Se 
größer dieſes Verhältniß ift; deſto entſchiede⸗ 
new ift auch das übergewicht des Wollens oder. 
Nichtwollens. Das Gleichgewicht erzeugt Un⸗ 
entfchloffenheits und nur in fo fern fann der 
Wille ernftlich, folglich entſcheidend — ale 
fo Grund fortgefegter Thätigkeit für die Wirfs 
lichkeit (Realifirung) des vorgeftellten Subjefts 
feyn, als die Summe der gemwollten Gegenfläns 
de (ThHeilvorfiellungen) die Summe der Nichte 
gewollten überſteigt. So lange der Eigenthüs 
mer eines Grundftücks im Beſitz deffelben mehr 
Annehmlichkeiten als Unannehmlichkeiten findet, 


⸗ 


iſt der Wille, es zu verkaufen, gewiß noch nicht 


ernſtlich: und, wer wollte glauben, daß es mit. 


Errichtung einer Anſtalt Ernft fey, deren Une 
terhaltung ein Kapital von 20,000 Reichs⸗ 
tbalern fordert, fo lange der Anftellende nur 
2,000 bazu hergeben will; oder, fo lange 
der UnfteDende von den zehen Haupebedingune 
gen ihrer ziweckmäßigen Wirklichkeit, nur Drey 
will und Sieben nicht will. 


ms 


— 


— 


0) Beharrlichkeit. 

— Ein Beharrliher Wenn wir den 
Willen als einen fubjektiven Entſtehungsgrund 
ber Anſtalt betrachten; ſo iſt's nothwendig, 
daß das Subjekt i in diefem Willen fo lange br« 
harren muß, als die Anftalt. dauern fol, weil 
die Folge nicht mehr Statt finden kann, for 
bald der Grund nicht mehr Statt finder. _ Als 
fo ift. nur die Frage von den Bedingungen, uns 
ser welchen diefer Wille fo Lange beharrlich ſeyn 


lkann und wird. — Muß man jeden Akt des 
Begehrungsvermögens ſelbſt wieder als Folge 


eines Grundes annehmen; fo hängt natürli⸗ 
cher Weiſe die — der 
Beharrlichkeit ihres Grundes ab. Nun find. 


bekanntermaaßen nur die Subſtanzen beharr⸗ 


lich; die Accidenzen aber der Vergänglichkeit 
und Veränderung unterworfen. Das Weſen 
des wollenden Subjekts iſt bleibend; aber der 


Me Zuſtand berfelben ift veränderlih. Die An⸗ 


ſtalt, als Gegenftand des Wollen, iſt Mittel 
ju Erreichung eines Zwecks: dag Wollen dere 


ſelben kann und muß daher fo lange Statt. 


finden, als das Wollen des Zwecks Statt fin. 
det. Je genauer nun dieſer Zweck mie dem: 


| ſub ſtamiellen Daſeyn des vorſtellenden und 
N mwollenden Subjekts verbunden iſt; deſto be⸗ 


F Kane muß aud fein Wille kn: da hin⸗ 


ee J * 
gegen das Wollen aller Zwecke, die ſich blos 
auf den Zuſtand des Vorſtellenden und Anſtel⸗ 
lenden Subjekts beziehen, eben ſo überhinge⸗ 
hend und veränderlich, wie dieſer Zuſtand ſeibſt, 
feyn.muß. Hierinn liege alſo der Grund von 
ber Vergänglichkeit und dem Verfall menfchlie 
cher Anftalten, weil bisher die Zwecke aller 


menfchlichen Anftalten nur die Verbefferung DEE 


Zuftandeg, oder die Beförderung der fogenann« 
ten Glückfeligfeie betroffen haben. Wenn 
Menſchen erft ſittliche Zwecke durch ſittliche 
Anftalten befördern werden ; dann werden wie 
auch unter den Menſchen beharrliche Auſtalten 
Be 
| d) Energie | 
Ein Lebendiger, oder Energifiher Wil — 
le. Er muß zureichender Grund fortgeſetzter 
Thätigkeit, d. i. ſtark genug ſeyn, um auf die 
übrigen Vermögen des Subjekts unwiderſteh⸗ 
lich zu wirken. Ob wir gleich davon über⸗ 
zeugt zu ſeyn glauben, daß zwiſchen den Wir⸗ 
kungen der Vorſtellungskräfte und denen der 
Bewegungskräfte ein weſentlicher Unterſchied 
ſey; fo müſſen wir doch, um unſere Begriffe 
von den Erftern zur vollen, intuitiven Klarheit 
zu erheben, unfere Zuflucht immer zu den Schte 
maten der mechanifchen Wirkungen nehmen; 
Kinnen ung alſo auch das Berhälmiß des Wil⸗ 
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lens gu den Übrigen Vermögen eines felbfithä- 
tigen Weſens, am allerbequemften ducch Ver⸗ 
gleichung mit dem Berdälcniffe ber Kraft jur 
Laſt vorſtellen. Wenn jene den Brad der 
. Schwere erreicht bat, der die Schwere der Laſt 
überwiegt; fo ift fie'nun im Stande, die Laſt 
zu heben oder in Bewegung zu. ſetzen: und 
wenn der Wille den Grad -der Stärke erreicht 
bat, der die Stärke des Nichtwillens überfleigt ; 


“ fo ifl er im Stande, die übrigen Kräfte, die 


‚durch den Nichtwillen im Stande der Trägheit 
erhalten tourden, in Thätigfeit oder in Bewe⸗ 
gung zu fegen. Darum beißen wir ja aud) 
die Vorftellungen, auf die fo ein Wille fich 
gründet, Bewegungs s Gründe. Unter 
Energie des Willens ift alfo Nichte andere zu 
verſtehen, als derjenige Grad feiner Stärke, 
‚dem die übrigen Kräfte des wollenden Subjekts 

| nicht widerſtehen können; oder, ber den übri⸗ 
gen Vermögen dergeftalt imponirt, daß fie fih 
anſtrengen, um den begehrten Gegenſtand zu 
realiſtren. — 
Dieß führe mich nun ſehr natürlich auf 
das Vierte ſubjektive Erforderniß, nämlich 


d.) Ausführung. 


Das anſtellende Subjekt fol das Ver⸗ 
a Br: aufſer ſich zu wirken. 


er Br 0... 927 
‚ Die Zwecke verftändiger Weſen beziehen ſich 

» entweder auf fir (die Subjekte) ſelbſt, oder auf 

Dinge außer ihnen. Sm Erſten Falle iſt zur 
Wirklichmachung, Realiſirung der als Zwecke 
vorgeſtellten Objekte, der vorhin beſchriebene 
energiſche Wille zureichend: im Zweyten Falle 
wird dazu auch noch das Vermögen auf die 
außer ihnen befindlichen Gegenſtände zu wirken 
erfordert. "Nun bringe der Begriff einer Ans 


ftalt, wie oben gezeigt worden ift, mir fich, dag | 


der Zweck derfelben ſowohl als die Mittel, oder 


- die Anſtalt felbft, außer dem anftellenden Eu, 
jefte liege; folglich fann die Realifirung eines 
Zwecks, vermittelft einer Anftalt, nur unter der - 


- Bedingung Statt finden, daß dag anſtellende 
Subjekt das Vermögen babe, auf diejenigen 
äußern Subflangen zu wirfen, deren Kräfte 
ſich zum Objekte, wie Mitttel, verhalten. Daß 
dieſes ſubjektive Vermögen wirklich Einfluß auf ° 
das Leben und die zweckmäßige Richtung der j 
Anſtalt habe, läßt ſich unter folgenden DBebine 
gungen erwarten. Es ſey 


J a.) Freybeit. en. 
Extenſiv⸗ uneingeſchränkt, d. h. das Sub⸗ 


jekt muß alle die Mittel, die zu vollſtändiger 
Erreichung des Zwecks erfordertimwerden, in fie 
ner Gewalt haben. In der algemeinen und 
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. . besaillirgen überſicht des Ganzen, (im Plane,) 
die wir als nothwendige fubjeftive Bedingung 
vorausgeſetzt haben, iſt natürlicher Weiſe auch 
die Summe (Größe) der Kräfte beſtimmt, des 
ren Anwendung zu Erreichung des Zwecks nö⸗ 
thig iſt. Liege diefe ganze Kraftfumme in 
dem mollenden Subjekte ſelbſt; ſo bedarf 
feiner Anflolt; fo wäre es fehr —58 erſt 
äußere Mittel zu Hülfe zu nehmen, wo. das 

Eubjeft felbft durch die ihm inwohnenden 
Kräfte dem Zwecke genug thut. Liegt ein 


Theil derfeldben auffer ihm; fo läßt ſich die 


. Einwirkung des Eubjeftd auf diefelben unter 
folgenden Zwey Bedingungen denken: 1.) Daß 
ber, Anſtellende im Beſitz der Werkzeuge ſey, 
vermittelft deren er die Veränderungen, ‚die IM 
ihm vorgehen, den Gegenftänden, bie außer ihm 
find, mittheilen fann. Entiveder das Dermö» 
gen, Etwas außer fih zu produciten, oder Aufe 
fere Segenftände zu afficiren, liegt in dem ener⸗ 
giſchen Willen felbft, wie wir ung den ‚Willen. 
bes Höchſten oder Göttlichen Weſens vorſtellen: 
uud dann if er zu allen Effekten aus eigener 
Kraft hinreichend > — Dber, es liegt nicht in 
ibm ſelbſt, wie z. B. bey dem Willen der Men⸗ 
ſchen; und in dieſem Falle Fünnen die Thätige 
feiten des Dorftelungs= und Begehrungsver⸗ 
- mögend nur vermittelft gewiſſer hierzu geſchick⸗ 


TE 


ter — auf die äußern Gegenflände übers 
gehen, „welche alfo der Unfteltende, um wirfen 


zu fönnen, haben muß. Cofern fie ihm feb⸗ = 


Ien, fann feine innere Thätigkeit auf die Auſ— 


- fendinge feinen ‚Einfluß baden. Mie unge . 
ſchickt würde z. B. ein flummer oder ein blin 


ber Menfch zur ‚Direktion einer Anſtalt feyn! 


— 2 Daß dem Anfellenden in feiner Wirke 


ſamkeit nicht von außen widerſtanden werde: 


Denken wir und das anftellende Subjekt ald 


ein Weſen von unendlicher Kraft; fo ift frey⸗ 
lich fein Widerftiand möglich. Daher find die 
‚Anftalten Gottes in der Natur ficher, und der 
Erreichung ihres Zwecks gewiß. Stellen wie 


und aber ein Subjekt von befchränftem Ver, -⸗ 
‚mögen, vor; fo iſt Widerfiand eines Mächti- 


‚gern möglih: und, nur ia. fo fern er nihe 
wirklich erfolgt, Tann die Wirffamfeit ded an⸗ 
ſtellenden Gubjeftd ungehinderten Fortgang 
haben. Wie oft waren — und find vielleicht 
noch — bie Dämonen und Feen genöthiger zu 
geſtehen, daß fie nicht weiter fonnten, weil eine 
mächtigere Zee, ein höherer Dämon ihnen in 


‚ ben Weg trat, Hieraus folgt alfo die praftio 
ſche Regel: daß jeder verftändige Anfteller, ehe . 


er zu Werke fchreitet, feinen Wirkungskreis aus. 
meſſen und genau berechnen fol, 06 er inner 
Halb defielben alle erforderliche Werkzeuge fin 


5 


Y 40 u 
bet; und ob e ſich tect genug fühle, bie 


Gränzen beffelben gegen alle — Angriffe 
zu behaupten. 


b.) Seſchidliqhteit. 


Jutenſiv⸗ uneingeſchränkt. D. h. ber An⸗ 
— muß die Mittel, die er in ſeiner Ge⸗ 
walt bat, auch ſo brauchen können, wie es der 
Zweck erfordert. Nicht genug, daß die wirfe 
famen Kräfte da.fiad und auf: ihrem. Plage fler 
ben und fich in ihrer Fülle zum Dienfle anbies 


— then: fie bedürfen auch eines Antriebes, um in 


Thätigkeit geſetzt und erhalten zu werden. 
Liegt dieſer Trieb nicht ſchon in ihnen; fomuß 
er dom außen hinein gebracht werden: "und 
dieß ift unter Allem, mag der Anftelende für 
die zweckmäßige Sangbarkeit- feinee Auftalt zu 


—thun bat, das Wichtigſte. So meifterhaft 


auc die Räder und Stifte eines Uhrwerks ges 
arbeitet feyn mögen; fo volftändig auch alle 
Theile, die zum Ganzen erfordert werden, da 
feyn mögen ;> wenn der: Feder der abgemeffene 
Grab der Spannkraft fehlt, fo wird nie ein 
‚ regelmäßiges Getriebe zu Stande: fommen. 
Getäuſcht find alle Erwartungen des Auftellen« 

. den, tvenn er diefen Trieb nicht fennt, oder bie 
Kunft, ihn anzuregen und anzubringen, nicht 
verſieht, ‚oder in ber Wahl unser: mehreren Uno 


= 
— 
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‚ triebsmitteln einen Mißgriff tut; wenn er 
auf Triebfedern rechnet, die fo kraftlos ſind, 
daß er felbft ale Augenblicke nachhelfin und 

nachſchieben muß, wenn fie nicht flocken oder 
ſtill fichen follen; oder die der Gegengewalt 
flärferer Triebe fo wenig gewachfen find, daß _ 
durch den rafchen Flug der Letztern dem Anftele 
Ienden bald der Zügel aus den Händen gewun⸗ 
den wird. Seine Anſtalt wird den alten Tas 
ſchen⸗ Uhren gleich ſeyn, welche allezeit erſt ge⸗ 

ſchüttelt werden müſſen, wenn ſie eine Weile 
gehen ſollen; oder auch dem Fubrwerke, deſſen 
Thiere, durch eigenes Feuer belebt, laufen, won 
hin ſie wollen, ohne es auf das Gutbefinden 


dei Fubrmanns ankommen zu laſſen, wohin er 
- fie leuken will. Wie mweife find in diefer Hine 


ſicht die Unftalten Gottes in der Natur, deren 
Triebwerk nie fo meit erfchlafft, daß er durch 


— unmistelbare Machtfireiche. einzugreifen nöthig 


bare! — Wie fümmerlich erfcheinen dagegen‘ 
‚bie meiften Anftalten der Menfchen, deren 
Triebfedern entweder fo matt find, daß fie 
kaum den äußern Mechanismug unterhalten. 
Können; ober deren Urheber durch alle Macht⸗ 
fireiche doch nicht verhindern fünnen, daß bie 
eigenmächtige Thätigfeit der Angeftelten Etwas 
ganz andere bewirkt, als fie bewirken fol. 


⸗ 
„1a 
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©) Dednung: 
Woblgeordnti in allen feinen air | 
len; d. h. alle Theile feiner äußern Thätigkeit 
müffen ſowohl unter fich, als auch mit feinen 
Begriffen und Grundfägen Harmoniren, in feie 
nem ganzen Thätigfeite s Epfleme muß die 
ſtrengſte Konſequenz herrſchen: eine noth⸗ 
wendige und unmittelbare Folge aus der Ein⸗ 
beit des ſubjektiven Princips. Ich habe wei⸗ 
ter oben von ber zweckmäßigen Berbindung 
nnd Richtung der Mittel, ald einem’ weſentli⸗ 
den Erforderniffe jeder Anftalt, geſprochen. 
‚Diefe Organiſation und Direftion’ des ganzen 
Körpers hängt von der Anſtellung des Sub⸗ 
jekts ab. Er, der Anſtellende, iſt nicht nut 
das Auge und der Mund, er iſt die Seele, die 


dieſen ganzen Körper beleben muß; ‚feine Shäs 


tigfeit ift dad Hauptreſſort, von dem alle die 
Übrigen mit ihrer Wirffamfeit abhängen. Sei⸗ 
ne Shätigfeit verhält ſich zur Thãtigkeit ber 
. Mitselkräfte, wie das Gehirn zu den Nerven: 
alle Bibrationen der Letztern fangen von dem 
Erſtern an. Er iſt, ſo zu ſagen, der Schöpfer, 
der Erhalter und Geſetzgeber ſeiner Anſtalt, von 
dem der Geiſt zweckmäßiger Thätigkeit ausge⸗ 
hen muß. Sollen alle die angeſtellten Kräfte 
zweckmäßig zufammen witken: fo muß’er fie 
verbinden: beruht die Verbindung der Mittel 


- 


+ 


— 
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mit dem n Zwecke auf poſitiven — fo muß 


er fie geben: follen dieſe Gefeke von allen - 


Cſelbſtthätigen) Gliedern der Anftalt unaus⸗ 


Bleiblich befolgt werden; fo ift er ed, der —*— 
am erſten und ſtrengſten befolgen muß. Kurs, 


feine eigene Dent= und Handlungsmeife, ver⸗ 


möge deren er auf die äußern Kräfte einwirkt, 
if die Norm, nach welcher ſich die Thätigkeit 


dieſer Letztern unfehlbar richte. Wenn nun 


art, 


aber der Anftelende durch eine folgende Hande 


| lung. die nächfiporhergehende vergeblich acht ; 


ober, wenn er heute Gefege giebt und Einrich⸗ 
tungen macht, die den Geſtrigen geradezu wi⸗ 
derſprechen; oder, wenn er durch die Thätig⸗ 


keit der. einen Kraft drey Andere außer Aktivi- 


tät ſetzt; wenn er durch feine eigene Thätigkeit 


hindert, was durch die Thätigkeit der Ange—⸗ 
ſtellten Mittelfräfte befördert werden foll; — 


dann wird die Anftalt durch ihn -feibft zu 


der flockenden, binfenden, unwirffamen, bau» 


fälligen Mafchine, zu welcher die menfchlichen 
Anftalten, faſt ohne ar. das Model. 


d.) Selbſtthatigkeit. 
Selbſtthätig: d. h. er ſoll ſeine eige⸗ 


nen Kräfte, ſo weit ſie nur immer reichen — 
die Kräfte anderer Subſtanzen aber nur da, 
wo bie Seinigen wicht hinreichend find, ale 


an 
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Surrogat —— Es wird nämlich vor⸗ 
ausgeſetzt, daß das anſtellende Subjekt‘ an ſei⸗ 
ner Anftalt ſelbſt das höchſte Intereſſe nimmt. 
Ihm iſt alſo Mehr als allen Andern daran 
gelegen, daß Alles da, Alles in gutem Stande, 
Alles wirkſam ſey, Alles ungehindert fortgehe. 
Ob dieſes ſey und geſchehe; davon kann er 
ſich nur durch eigene Beobachtung, bis zur un⸗ 
trüglichen Gewißheit überzeugen: und, wenn 
fich irgendwo Mangel oder Hinderniß ereignet; 
fo fann ihnen ‚nur ducch die Mitwirkung defo 
- fen, der das Ganze in feinen Händen bat, ficher 

. abgeholfen werden. Die unmirtelbaren Wire 
fungen find immer bie ſtärkſten und eindrin⸗ 
gendſten. Die perſönliche Gegenwart des Au⸗ 
führers belebet den Muth des Heeres gud 
die eigeye Mitwirkung des Anſtelleuden ver⸗ 
breitet Leben und Thätigkeit über die ganze 
Anftalt. Daß bingegen die Wirfung um fo 
viel ſchwächer werden muß, je mehr Mittelgliee 
der zwiſchen dem Objekt und Princip ſtehen; 
daß die Verordnungen um fo viel unvollfläne 
diger mitgetbeilt, fo viel unrichtiger verfiane 
den und fo viel unvollfommener befolgt were. 
den, durch je mehrere Mittel» Inftanzen fie 
geben; das ift eben fo begreiflih, ale, daß 
jeder Planet unfered Syſtems um:fo-viel-fäle 
ser ſeyn muß, je weiter deffen Abſtand vom ben 


} [ R f 
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Sonne * 9. Wer ſich alfe bas. anſtellende 
Subjekt, oder den Meiſter einer Anſtalt, wie 
einen müßigen Jupiter vorſtellt, der von der 
Höhe des Dlymps herab, ohne fich ſelbſt von 

der Stelle Zu rühren, nur Winfe zu geben 
braucht, um, das ganze Heer der Götter in 

Bewegung zu fegen, und nur Donnerkeile 
fchleudern darf, um dem eigenmächtigen Muth⸗ 5 
willen der Untergeordneten. Einhalt zu chung. 
ber wird fich auch nicht darüber wundern, daß 
ein folcher- unthätiger Donnerer Nichts anders 


0 erwarten bat, ale, bald von einer mißtraui« 


ſchen Juno befchlichen und kontreminirt — 
bald von merfurialifcher Lift. Hintergangen zu 
werden; und daß jede Anftale zum bloßen 
aufelfpiele werden muß, wenn fie einen Chef 
bat, dem es weniger um Erreichung eines ver⸗ 
nünftigen Zwecks, * um aaa Er j 
. zu thun if: 


*) Daß dieſe Forderungen — auf den Di⸗ 
rektor, als auf den Principal der Anſtalt 
uu paffen feinen, kommt daher, weil der 
Direktor (wenn er eine vom Principal ges 
trennte Perfon it) Nichts anders if, noch 
ſeyn Bann, als, der Mandatarius des Prinz’ 
eipals, dem diefer alle feine Rechte und 
Pflichten, im Beriehung auf. Me An ſtalt, | 
‚überträgt, 
Var 
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Bis hierher: alfo die reine Bo; ine 

falt, welche fi nun auf jedes gegeBeme.;sl 
- gerial foll anwenden laffen, die 58 Idee von 
welcher alle Vorſtellungen von eruſthaften An⸗ 
ſtalten und ihrer Einrichtung ausgehen müſſen. 
Die Begriffe, die fie enthält, müffen ſich, wenns 
recht ift, in jeder Auſtalt, welches auch ihr Ge⸗ 
genftand — wie auch ihr Name — und, wer 





2 auch ihre Urheber ſeyn mag, wieder finden: 


and der Grundriß, den fie darſtellt, iſt die ale 
gemeine Megel, nach welcher die Grade der 
Zweckmaßigkeit uud Gefundheit, die ſich im jes 
der. Anſtalt finden, beurtheilt und — 
werden können. | 

Und dieſe allgemeine, Sorm läge ſich auf 
eine befondere Gattung, nämlich auf menfche 
lihe Anftalten — heruach auf eine mei⸗ 
ger unsergeorduete — nämlich auf öf fente | 
liche —— ———— 





Tabellariſche Üserfige 
Einleitung, handelt von dem allgemein werdendet 
Intereſſe der Schulmeiſter⸗ Seminatien. 

1 Bon Anſtalten überhaupt... 


A. Entwicelung des Begriffs: 77 alt, * 
ſen weſenuiiche RR fm: 


An 
; “ 


7 s 


r Ein anfehenbes Subjekt, in nelden IT 
Auen eine Abſicht —— ai \ 
3) Ein Iwed, d. i..ein Gegenſtand, der Es 

Bedürfniß des Anftellenden- befriedigen ſoil. 
Mitch deren JIubegriff ni Anfalı ſelitz 


B. Objektive erforder der Kent And amd 
J und Mittel. 
x) Zweck ber Anſtalt. rfeitige Merkmale 
bei Begriffs. 
a.) Einheit des Zweck. - | 
b.) Befimmungen deffelben, u) 
a.) Sröße. * 
b.) Beſchaffenheit. 
c.) Verhältniß gu andern Sweden; 
4) Verhältniß um fubjettiven Ver⸗ 
* mögen. Der 
| #) Mittel, oder die Anftalt fe. | 
4.) Mehrheit. der Mitte... .- 
6.) Beſtimmung derfelben, nach 
a.) Größe. 3 
b.) Wirkungsart, We 7 
> Verbindung. en. 
4. Entjettive Erforderniſſe der Realitat For 
3.) Einheit des Subjekts, oder: Überetoftiun: 
mung mit fi felbi. 
8) Vorkellung vom Oblelte, fon fm: J 
a.) Vollſtãndig. 
bb) Deutlich. 


a 


3.) 


' 4 Voehigeciduet 
d.) Wahr. 


Entſchließung sur. Realiſi iruug, durch Sabt⸗ 


ji 


thätigkeit, fordert: 


a.) Sotalität. 

b.) Eruf. 

c.) Bebharrlichkeit. 
d.) Energie. 


4 Ausführung, erfordert 


a:) Sreyheit.. KT Fa 
b.) Gefhilikeit. 0. ® 
.c.) DOrdunng. ———— | 
d.) Selbſithatigkelit. + 


11. $ 
Von menſchlichen — find madandis. 


| I, Bon ———— Auſtalten 


.. 


„Bolenbet am 1. Din 1797. 


x: 
ı 
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32.) Zu der Gehleriſchen Gedächtnißfeyer 
. In Görlitz den 30. Dezember, mit welcher der 
gewöhnliche. Lob» und Danfaftus am Schluß 
des Jahres verbunden ifi, Iud der Konreftor, 
Hr. M. Anton, ein in einem Programm in Fol. 
13 B., welches „die pbilofophifche Prüfung 
Ber Jeſuitiſchen Meinungen über den Eid« 
fortfegt. Er unterfucht zuerft die dritte von 
Bufenbaum feftgefegte Eintheilung in. den. affere 
torifchen und Werfprechungseid, und dann die 
‚von ihm aufgeworfene Frage: Db, und wenn, 
ed erlaube fey zu fehwören? und zeigt durch 
umſtändliche Zergliederung, welchem großen 
Mißbrauche die von Bufenbaum gegebene Bes 
antwortung unterworfen fey, da der Begriff 
von einer verzeiblichen und umverzeihlichen 
Sünde (peccatum veniale und mortale) ganz 
falſch beftimme fey, und e8 bey Beurtheilung 
der Moralität einer Handlung nicht darauf ans 
‚fomme, wad, fondern wie einer etwas thue, 
und alfo weniger die Materie, ald die Form in 
J 
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Betrachtung hen werden mũffe. By 
fer Gelegenheit wird der Ausdruck Mafıh: 
31. don der Sünde wider den heiligen ge 
erläutert. — Beym Aktus feldft Hielt.der Hr. . 
Konrektor einen Vortrag über den Wirth det 
Zeit, und 16 Schüler aus allen gi affe — 
als Redner auf. 

339 Die Eialodungeſcheift ses Hrn: Rat 
zeftord ju fauban, M. Nifdorf, sure Draht 
gedächtnißfeſt am 9. Julh, führt von Sir 
Bruchſtücke aus der Geſchichte der. Stadt fan. 
kan, Fünftes Stüd. Das Laubauniſche cenn 
‚ee Abeheilung, in 8: ©: 20.‘ — 



















Bee und bie: —— er Schu 
„gebäude bie zum J 1665. Dieſe Se 
regt, beym Lefer den Wunſch, daß ver Hr. Bf. 
* geit. und Luft finden möge, Stine eben fo voll⸗ 
"Rändige Gefchichte von diefer gelehrten Erje- 
hungs/⸗ Anſtalt, wie Knauth von den Görlitzi⸗ 
ſchen und Löbauiſchen Schulen fie’ men⸗ 
"getragen bat, dem vaterländifchen Publikum | 
mit zutheilen, und Hierzu bie) vielen noch lange 
nicht völlig erſchöpften Hülfequelich, an denen 
Lauban ſo * iſt Cich meine men die 


- 
— — — —— — — — — — 


(ll, “ 
——4 — — (a 
v = [3 ®” ur PN _— 4 
u A ——e 


| — Rohe, Shin; Hofeniännd Nipnerd, 


Gebote ſteht, zu benugen. — Wenn ©. 2 a 
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Steinmetz, Böhmes, Wiefners und mehrerer), 
mit dem biftorifchen Scharfſi inn, der ihm iu 


der ‚richtigen Behanptung: „daß Schulſtellen 
in ältern Zeiten den Weg zu andermeitigen befe 
fen Berforgungen eröfnet hätten ‚« die allge» 
meine Erläuterung beygefüge wird: „mit ih⸗ 
nen fieng.man an, trug fo lange man fohnte 


das Joch, und gieng dann gewöhnlich sur 


feligen Ruhe des Prebdigerftandeg ein, wo man’. 
kaum den fechften. Theil; arbeit, "aber eine weit 
reichlichere Befoldung batte,«. Yo könnte diefer 
Sag wohl die falſche Deutung Heranlaffen, als 

05 damals alle oder doch die meiften abgeben» _ 


‚ben Schullehrer aus ihren Aemtern in den Pre⸗ 


diger ſtand allein übergegangen wären, und 


die von ihn erwartete Muße dem müpfameren 


Schulleben: hätten vorziehen mollen. Dieſes 
- Mißverftändniß, welches gewiß nicht im Sinn 


jener Worte liegen folte, kann ſchon jede Shuk - 
gefchichte.älterer Zeiten überhaupt heben. EN | 
a 


führe hier bloß ben Beweis aus der Laub 


(hen, mit welcher der Hr: Verf zu vertraue 


iſt/ ale daß es ihm unbekannt ſeyn fellte, dag 


bis zum Anfange des Jahtes 1600 jwar 16 


Schullehter in ‚das Predigtamt übergegangen 


| Br aber, um dag dene zu erhalten, 


\ 
u ‚ 
/ \ 
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auch 14 andere (vom Rektor Perganer an ge 


rechnet, der 1546 als: Syndifus in Zittau 
ſtarb, bis auf Mart. Wiedemann, der 1592 
vom Baccalaureat ind, Rathscollegium gezo— 
gen ward ) den Schulſtaub mit dem Rathhauſe 
und andern Eivilfiellen.. vertaufcht. haben, und 
iı in andee Schul» und akademiſche Aemter 
verſetzt, und alſo während dieſes Zeitraums 
grade die wenigſten Prediger geworden ſind. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich denn, daß bey jenen häufigen 
Veränderungen, die übrigens der Schule ftir 
men Vortheil brachten, wohl wicht die Ruht, 
die überhaupt damals und jetzt der arbeitlie⸗ 


bende und gewiſſenhafte Staats bürger eben ſo 


wenig auf der Kanzel und dem Karbeder, als 
im Rathsſtuhle fuchen und finden fonnte, ber 
Hauptzweck des Überganges:gewefen ſey fon« 


dern andre Urſachen, die auch zum Theil in 


den damaligen Zeitumſtänden uud: perſönlichen 
Verhältniſſen ſich auffinden laſſen, zum Grun⸗ 
de gelegen haben. Überhaupt waren folde 
Berfeßungen beym Mangel tüchtiger Gubjefte 
damals nichts ſeltnes, und finden fih auch 
umgekehrt, wenn 5. B. sin Franz Zimmer, ber 


‚vorher Pfarr. in Welkersdorf war, 1576 eine 


Schulſtelle in Lauban erwählte, sein Zanitius 
das Konrektorat in Baugen 1582. mit dem 
Stadtſchreiberamt in Löbau, und dieſes 1584 


M 
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wieder mit. dem Reftorat in Lauban dertauſch- 
tt, und. Paul Frieſe, als: Diafenus .in Lau 
ban, 1587 daſelbſt zum: Schulmeifter ; ſich 
wählen ließ, aber auch 1,592 wieder abgieng, 
und die beyden exledigten Diakonatſtellen ‚zus 
gleich i übernahm, bey deren Verwaltung wohl. 
wenig ſelige Nude ſich genießen ließ. Und ſo 
verlieh, Coeleſt. Rösler, daß, Stadiſchreiber⸗ 
amt, das er 1560 mit dem Kantorat verwech⸗ 
| felt hatte, wieder , und nahm 1576 das Kan⸗ 
torat zum zweytenmale any; gieng aber auch 
1582 wieder zum Notariat über. Dieſer Wech» 
ſel alſo, zu welchem die Schulmänner der, Vor⸗ 
zeit fo geneigt waren, war nicht allemal auf 
Ruhe oder reichlichere Beſoldung abgeſeben, 
ſondern bewährte vielmehr den Ausfpruch des 
Prof. Ernefis ein Humaniſt iſt in alle Sattel 
gerecht. M. J ren) 
44 ——— — iny 'Cornelium 
Nepotem. Particula, Hui: überſchreibt ur 
M. 9.8. Hartmann. -Konreftor in Gub 
‚dad: Programm. zur. Schulkfeyer lichkeit * 
cei, den 17: Mayr 4. S. 17. Der erſte 
Abſchnitt dieſer von einem durch ſorgfältiges 
Interpretiren geübten kritiſchen und exegetiſchen 
Gefühls zeugenden Bemerkungen erfchien im 
Jahr 1800. Befonders beſchäftigt er ſich 
‚mit den. Worsen am Schluß der Vorrede: 


73% Er 
magniterdo volumnis, mid führt den Yu 


weiß, daß das vorhandene Buch’ des orue 
lius-auf eine größere Sammlung von Biogtar 


phien der Feldherren binbente, welche er ge 
ſchrieben habe oder noch habe ſchreiben wollen 
und dieſes den erſten Theil deſſelben ausma⸗ 
che. Aus dem 13. Kapitel des Lebens Hau⸗ 


nibals erhellet, daß er auch daB Leben der 


römifchen- Feldherren habe Befihreiben wollen, 
woran aber Gefchäfte oder ein zu früher Tod 
ihn verhindert baben:. : Hierauf folgt die Er 


“ Härung einer fchwierigen Stelle im Miltiad.V, 3. 


‘ PIE: u Sue; — 11a3. S 1883 
M. Fe it v 

35. * Zum — un dem Lyceo in 6% 

dm. db: 1. Nov. lud der Hr. Rektor W. Rich 

ee durch die Schrift ini... de gloriae laudis- 

que ftudio Plinii junioris quidfit cenfendum? 


8.8. 8.31. Rach der voausgeſchickten Ber | 
- Mmerfung, daß die Humanität, mit welcher 


man berdiente Mänter, gegen: Vorwürfe pers 
theidigt , oder doc) entſchuidigt auch auf die 
Alten aͤngewendet werden müſſe, deren Chan 
zafter fo oft Mißverſtand ober Übelwollen gu 
nahe teitt, nimmt der. gel. Hr. Verf. bin’ Pii 


wius gegen die ihm vorgewerfene Eitelfeit und | 


- 


Ruhmſucht in Schub. Er handelt zuerft von . 


der Ruhmbegierde deffefben, die ex niit Hufe 
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zungen bed Autors in mehrern ‚Stellen belegt, 
nd ſtellt fie als nicht tadelnswürdig dar, da 
man fie auch bey den Borzüglichfien Männern 
des Alterıhumg, einem Thales, Alerander dem 
Großen, Julius Cäfar, -und Cicero, ſelbſt bey 
ganzen Nationen, als der -KRömifchen, antreffe, 
and fie noch jegt der Fräftigfie Antrieb zu ans 
haltenben Arbeiten, beſchwerlichen Unterneh⸗ 
mungen u. ſ. w. ſey. Hierauf ſpricht er von 
> feiner Prahlfucht und Eitelkeit, in Abſicht web 
cher es ihm zum Vorwurf gemacht: wird, daß 


er ſich zu fehr in dem Lobe, das andre ihm ers 


sheilten, gefallen und zu aumaßend von ſich 
gefprochen habe. Dagegen behauptet der. Gr. 
Verf., daß dieſes dem Charakter jenes Zeitab 


terd nicht entgegen gewefen fey, (auch Home 


laſſe feine Helden viel von ihren Thaten ſpre⸗ 
chen,) und nicht nach der Befcheidenheit der 
neuern Zeit beureheilt werben müfle; er habe 
überdies feine Briefe an Freunde gefchrieben, 
denen man feine Gefinnungen unverhohlen ans 
vertraue; Daß. mehrere Stellen der Plin. 
Briefe hierbey erläutert: werden, folgt von 
ſelbſt. (S. eine umſtändl. Rezenſion in der 
Peips- Lie. Zeil. St. 144. S. 2299.) | 
Misfyar | 

36:), Lehre und Troſt für die, fo um ges 
liebte Todte weinen; yefammelt. und heraus⸗ 
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gegebun von M:F.G. Schwedler. Erſter Theil, 
©. 21.7. Zweyter Theil, S. 268. Görlitz, bey 
Anton 2808: 8. (2 thlr.)Dieſe Troſtſchrift 
‚ enthäilt- eine Sammlung theils eigener, theils 
frember Auffäge, Gedichte, Bruchſtücke und 
Sentengen, bie unter. verſchiedener Einkleidung 
den gemeinfchaftlichen Zweck haben, die im fo 
vielem Betracht für den Scheidenden und Das» 
bleibenden bange Trennung von ihrer beitern 
und troſtvollen Seite darzuſtellen. Die Aufe 
ſätze, in denen’ Poeſie und. Proſe zweckmäßig 
abrvechſeln, ſind kurz, faßlich und herzlich. 
Der erſte Theil bezieht ſich mehr auf beſondre 
Sterbefälle bey Kindern, auf deren Tod bie 
größte Zahl der Auffäge fich bezieht, Tünglins 
gen ‚und Sungfeauen, Ehegatten, Männern und 
Greifen. Der zweyte enthält Auszüge aus 
Ranzelvorträgen, Ausfprüche über Unfterblidh 
Seit und Wiederſehen, Trofigedichte und einen 
Anherng von Troſtgründen, zum Theil aus den 
Beſten Schriftſtellern entlebnt, die aber, nicht 


genannt find. - Die eigenen Auffäge des Verf, 


find wegen des darmn ‚herrfchenden Gefühle, 
der Troftgründe, und des lebhaften, oft zu 
blühenden und meitläuftigen Sie, leſens⸗ 
würdig! M. 5%. 
37). Von ben: drep' :gewößnlichen Um⸗ 
| ‚gangerstieln,. welche die Görligifchen Küfter an 








se t | 241 
| gern Brarstien ‚und Rifolaificge 
ß den ‚Einwohnern überreia, 
n, e he * in die fiebende Fortſetzung 
J der. Beſchreibung ‚Der, ‚Kirchenbücher. auf, 
I 8. in 4. uud zwar ‚der, Todtentegiſter vom, 
IL — 18. Sande, ah, die der Kicche ſeit 
1734. ‚üngefallenen. : ermächtniffe, angeführee, 
werden; der zwey te: Verzeichniß der Brände, 
in der feit ‚Ihrer Erbauung, . ‚Era, 
es stück, auf AB. in 4 welches nad) einer, 
al emeinen. Einleitung; über, ‚den Urfprung der, 
Stadt den Brand von 1331 ‚befchreibt ;. und, 
| der. dritte; den. achten. Beytrags zur Geſchichte 
der Kirche und des —— zu St. Jacobi, 
auf S.n welcher die innere Einrichtung, 
des ‚Hofpitalg, und die ben Armen jährlich zu · 
fließenden. Gaben, und, Legate ‚erzählt, . Von al ⸗ 
len tird, die gorſehung erwartet... .M.d. 
2,38 ), Dresdens; theils. neuerlich verfor-. ee 
bene, theils, jetzt lebende Schriftfteller. und, 
Ai dem ‚willenfchaftlich. ‚klafhifizirt,. nebk, 
einem, . dreyfachen, Begifter, von M. ChpL... 
| G£, ‚Haymann, „Dresden, ‚in. der, ——— 
ſchen ‚Buchhandlung, 2809. 8. 6. 476 — 
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Der, gelebte gr. Verf. dieſer um die Pbilolo⸗ 
gie, und Literargeſchichte verdiente Greis und 
Rektor an der, Q Annen⸗ Schule, verwendete bie, 
von ernfipaften Gefchäften; iom re 
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‚findung es ihm bey: feiner 4öjährigen Amts · 


sen Schriften fehlenden Männer, ſo weit | 
Dresden berreffen, aufführt, ihre Lebensun 
de und d Schtiftin ersäns uud berichtiget and 


Kiabes und Keller über diefen Gegehftand 


Eu ; > u 
ußeſtunden nn: andern mit — in 
Meufeld gelehrten Deutſchland ſeit deſſen Er⸗ 
ſcheinung Nachträge und Berichtigungen zu 
ſammeln, und kann alſo mit Recht Ecttes 
Bekenntuiß ſich zueignen: Quantum alli re 
buunt aleae, quantum pilae, tantura miht 
exomet ad haec ftudia [umfi. - Befonders 
fiyränfte er ſich auf Dresden ein, diefem ai 
Gelehrten jedes wiſſenſchaftlichen Faches fo 
reichen Wohnſitz, und fand, daß, ſelbſt in dem 
‚eigen darüber gefertigten Werke, das Helebite 
Dresden, viele gar nicht-unbedeutendeM ter ’ 
ausgelaffen, ober Doch die Nachrichten über fie 
ga ergänzen und zu berichtigen wären Zu⸗ 
gleich richtete er fein Augenmerk auf die Künfee 
ker, und fand auch hier, daß in den Echrifte 











noch manches nachzubofen fey: Er fanimelee 
alſo ae hierju gehörigen Data, zn deren A ufe k 


führung und weitläufrigen Bekanntſchaft am 
Hülfsmitteln nicht fehlte, nnd ordnete num zum 
Gebrauch fürs Publikum, was er als bba⸗ 
Bir für ſich zu feiner Erholung jufammen & 

etägen hatte. Daraus entftand nun bie 
gelehrte Werk, welches die in den’ oben genanue 
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A vor jenen) 24 durch Verdienftiche 
auggeichnet, daß es die Ramen nach den-Wife 
(enfchaften in 20 Abtheilungen klaſſifizirt, und 
furze literariſche Anekdoten beyfügt. Man: era 
langt hier eine möglich vollſtändige Kenntniß, 
die freylich jedes fortrückende Jahr verändert 
und vermehrt, von den Gelehrten, Schriftſtel⸗ 
lern und Künſtlern, die wähtend des Zeitraums: 
ber letzten 40 Jahre in Dresden geſtorben ſind 
ober noch leben, und auch. Ottos Lerifon, dag 
oft angeführt wird, fann daraus für die Ober⸗ 
laufig ‚mehrere Nachträge aufnehmen. „Von 
©. 434. iſt ein „Anhang, und. Zufäge, Das 
drepfache Regiſter etleichtert den Gebrauch, und 
verzeichnet im. erſten die Schriftfteller alphabe⸗ 
eifch nach den Klaffen, im zweyten bie noch le⸗ 
benden nad) den Lebensjahren, ber ältefte iſt 
1730, ber: jüngfte 1782 geboren,) und im, 
dritten bie Künſtier in alphabetiſcher Ordnung; 
Möge. dem. Hrn. Verfaſſer fein Aufwand von 
Zeit und Fleiß, außer dem Nutzen und Ver⸗ 
gnügen, welches ihm die Überfiche ſeiner gen 
lehrten Zeitgenoffen. gewährt,-and) durch eine 
dankbare Anfnahme der ‚Käufer. und Leſer bes 
Lohne werden, und; bie Äußerung feines baldi⸗ 
gen übergangs in der Vorrede/ recht ſpãt in: 
Erfüllung geben! M. J. 
39.) Grundriß der neueften Geographie für. 
Schulen, entw. v. c. 8. Dim, Konritt. an der 


\ 
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evang. Schule in Großgtogan, 1808. 8 —— 
(8 91.) Gewährt eine leichte und vi ige: 
Überficht des neueften Zuftandes der Geographie, 
fo weit diefer bey dem jährlich ſich — 
Laufe der Zeitbegebenheiten als Lee ange 
fehen werden fann, und hat ' 
Lehrbuch in Schulen beym — der 
derholen gebraucht zu erden: Bon ©. — 
zergliedert eine kurze Einleitung die Hauptbegrif⸗ 
fe der mathematiſchen, phy ſiſchen Pe 
Geographie. Dann folgt von ©. — 
ropü) 82— 97 Aſie / 98 — 107 Afeila, 2 
217 Amtrifar und hg le 




























Stüfe, Seen * Gebirge, — enb 
Bodens und Klima und die —* du jeder 
Stadt die Zahl der-Einwohner: ** t 
lichſte Erwerb aus guten Diclen’ange 





barer. Der Verleger, um de 3 bed 
brauchs zu befördern und Die Anfcha fung | 
Schulen zu erleichtern, hat nicht: nur ben — 
ſo niedrig als möglich geſetzt, ſondern ert bir 
auch, bey der Abnahme von 12 € re fü 
che gegen pofifreye Einfendung des — 
ap Kour. zu laſſen. — — 
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J Chronik Lauſitziſcher Angelegenheiten. 





‚Beförderungen und Amtsver⸗ 


Änderungen. j 
Beym Militair. — Gr. Könige. Ma. 
ben den Obriſtlieuten. des v. Niefemeufchelfchen 


. Sinfanterieregimentd, Hrn. von Hund und le 


tengrottfau, zum Oberſten dieſes Regiments, 
und an deſſen Stele den Obriftlieuren., Kön. 


‚Slügeladjutanten und Ritter des St. Heinrich⸗ 
ordens, Hrn. von Zefchau, zum Obriſtlieuten. 


gedachten Regiments; ben 22. Dezbr. den zu 
Höchſtdero Geſandten am König. Preuff. Hofe 
beftimmten Dberftien und Kommandanten dee. 


Infanterieregim. von Cerrini, Hrn. de Tpiole 


lag, zu Dero Generaladjutanten; beggleichen 
den Obriſtlieut. des Sjnfanterieregiments von 
Burgsdorf, Hrn. von Mebfch, zum Oberſten 
des Juf.regim. von Eerrini, zu ernennen, und 
bem Prem.lieus. des Chen.leg.regiments Pring 


Johann und Heinrichsordensritter, Hru. von 


Sb. 


x 
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Kyaw, den Sapitenöcgarattr zu ehe 
allergnädigft gerubet. | 
Am Eivilfahe: — Beym Eandtape Elis 
faberh zu Budiſſin, welcher wegen der Durch⸗ 

märſche franzöfifcher Truppen erſt am 6. Der. 
gehalten werden: fonnte, ward von ber Ver⸗ 
fammlung ber Herren Stände von Land und 
Städten ded Marfgr. Oberlauf. Hr, von Eric 
gern, auf Thumig, zum Supernumerar = Affefs 
for des judicii ordinarii gewählt. — In Lau⸗ 
bon ift der Oberamtsadvokat, Hr: J. Fr. Nie - 
fche, zum Syndikus des daſigen Jungfrauen⸗ 
kloſters erwählt, in Reichenbach aber Hr. Ober- 
amtsadvokat K. Gf. Tietze als Stadtſchreiber 
daſelbſt, und Hr. Chirurg. und Sfab, Sr. Ephr. 
Nolau als Königl, Sächſ. Poflverwaltere 
Adjuakt beſtätigt worden. 2 
In Kirchen» und Echnläntern. — Hr. 








ur M. Bf. Erdm. Perei, gter Sohn des Hrn. Are. 


- Hidiafonus in Budiffin, ward den 22. Now. 
als Subftitut des dafigen Katecheten, Hrn. 

Hugenhagen, erwählt. — Nachdem Hr. Imm. 
Sf. Rothe, feit 1767 Paſtor in Sohre bey. 
Görlitz, wegen Schwäche und Blindheit in Ru⸗ 
heſtand verfegt worden war, fo folgte ihm im 
Amte Hr. J. Gf. Braun, bisheriger Diafonus 
in Görlig, und trat. ed am zten Adventſonnta⸗ 
ge an. — Ar A. Er Rud. Möhn, Paſtor 


— 
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WR, biele am ıflen. Weihnachtefeyertage 
feine Anzugspredigt als Archidiakonus in Lö⸗ 
bau und Paſtor zu Lawalde. — Hr. Chr. Gli. 
Käuffer, Diakonus ia Reichenbach, erhielt das 
daſige Paſtorat, und die damit verbundene‘. 
Schulinſpektion. — Hr. Glo. Pol. Hellwig, 
als Diakonus in Altdöbern in dr NE. — 
Hr. 3. Theod. Alb. Zeige, als Pfarrfubft. in 
Kolckwitz bey Cottbus. — Hr. Chr. F. W. 
Krüger, als Rekt. und Subbdiaf. in Lübbenau, 
und Hr. J. A. W. Nengfch, als 3ter Schul« 
lehrer eben daſelbſt. — Hr. Glo. Sr. Pegold, 
als Kantor in Gebhardsdorf. — Hr. Chr. F. 
Dihm, Konreftor an der evangelifhen Schule 
in Großglogau, (geb. «us Deutfchoffig. bey 
Görlitz, und ältefter Sohn des bafigen Hrn. 
Pfarrers,) bielt am ıften Weihnachtsfeyertage 
feine Antrittspredigt als Paſtor der evang. Ge⸗ 
meine zu Wartenberg im Fürſtenthum Sagan. 
Auf ber Akademie. — Am 13. Dez. vera 
theidigee, unter dem Vorfige des Hrn. Profeſſor 
D. Klien, Hr. 5. Glo. A. Kliembt, geb. 178% 
ben 14. Des. zu Ebersbach bey Görlig, und 
jüngfler Sohn des dafigen Hrn. Pfarrers, vie 
nige Sätze des fireitigen Rechts. 


Kirchliche Feyerlichkeiten. 
Am 11. September, als den 13ten Connt, 
* Stin., ward in ber Kuche zu Oppach die 


v . — 
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ninerbaute Orgel mit einer vom Hrn. Paſtor 
M. Barthold gedichteten, und vom Hrn. Or⸗ 
ganift Berg in Budiffin Fomponirten Muſit eine 
geweiht. — Kemuitz bey Bernſtadt. Kir 
ward am 13. Dez. das neue, ſeit Johannis 
erbaute, Schulhaus feyerlich eingeweiht. Die 
Schulkinder, an ber Zahl 33, zogen Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr aus der Kirche paarmeife, uns 
‚ser Slockengeläute, in die neue Schule, wo. 
ſchon bie Herren, Graf von Hrzan und deſſen 

Frau Gemahlin, als Kirchenherrſchaft, Bürger⸗ 
meiſter Behrnauer aus Zittau, Hofkaplan 
Wells, Gerichtshalter Schober aus Herrnhut, 
Organ. Schönfelder aus Bernſtadt, und meh⸗ 
rere Einwohner verſemmlet waren. Nach ei⸗ 
nem von ber Vetſammlung und den Kindern 


angeſtlimmten Wechfelgefang bewies der Orts⸗ 


pfarrer, Hr. Seifert, in einer kurzen Rede, daß 
„eine wohleingerichtere Dorfſchule eine unfhäg« 
‚ bare Wohlthat für eine Dorfgemeine ſey, und 


en der Schullehrer, Hr. Hofmann, in einem Vor⸗ 


trage, tie nothwendig die Erziehung und Uns, 

terricht der Jugend ſey, worauf der Befchluf 

mit einer Motette gemacht ward. Die Anwe⸗ 

ſenden fpeiften hierauf in dem Schloſſe, und je⸗ 

bed der Schulkinder erhielt von der Herrſchaft 

eine Semmel und ein Glas Wein. Die nme 
| — iſt zwar vor a. nur mit Stroh. ge 
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deckt, aber bequem und geräumig, mit. einee 
zeinlihen und hellen Schulftube, welche über: 


200 Rinder faßt. Die Baufoftenfind eheil 


von der Kirche mit 600, theild von der Fran 
Gräfin Hrzan mit 200 thlr., und die übrigen 
von dir Gemeine beſtritten worden. 


Geburten 


Im November. — Görlig, den‘4. Gran 
Gexbrichtsprokurator Langer geb. Vogel, e. S., 
ESam. 4. Julius. — den 9. Fe. Poftmeifter 
v. Dppell geb. Baron. dv. Poſadowsty, e. S., 
Hans Guido. — Straupitz in der N.L., d. 9. 
Fr. von Houwald, e. T. — Görlitz, den 10. 
Fr. Redakt. Schirach geb. Tietze, e. Tr Eleon. 
Chl. Louiſe. — Sorau, den 12. Fr. Kanzl.⸗ 
Aktuar Dulce, e. S. — Frankenthal, den 21. 
Fr. von Hartmann, e. S. — Lauban, d. 22. 
Se Stadtſchr. und Senat. Höffner geb. Mah⸗ 
nig, e. T., Ant. 9. Ern. — Schwerta, d. 27: 
Fr. Paſtor König geb. Morus, e. T., Jul. 
Ferdinande. — Zittau, Fr. Advokat Großs 
mann, Zwillinse, Okar Julius und Elfride 
Bianka. — Im Dezember. Lauske bey Neſch⸗ 
—— den 4. Fr. Kammerj. Gräf. v. Holzendorf, 

T. — Götlitz, den 18. Sr. Oberamtsadvy. 
—* geb. Richter, e. T., K. Chr. Mathilde. 
— Zittau, Fr. Advok. Köhler BR Brauer, 
% S. E. BERN: 


750 
9 eirat 9 em. 

Inm November. — Löbau, den 3. Hr. K. 
Gf. Fellmer, Dberamtsabvotat, auch Raths⸗ 
und Gerichtsaktuar, und Jaf. ©. Um. Char. 
geb. Hellig, aus Bifchofswerda. — Geiden 
‚ berg, den 23. Hr. K. Glo. Lindner, Diafonnd 

‘in Linde, und Jof. Sr. S., Hrn. $. Sr. Bus 
‚dord, Kön. Sächſ. Zeun Einn hinere, ae T. 
— Guben, den 27. Hr. D. Louis Rouanet, 
K. Ruſſ. Diviſionsarzt und Major der Armee, 
und of. W. Heyan — Gorau, den 30. gr. 
3. Fr. Morig und Igf. H. 5. geb. Hausding. 
— Ebendafelbfl,. den 11. Dez. Hr. K. H. Hier. 
von Trebra, Premierlieut. im Kön. Sächſ. In⸗ 
fanterieregiment von Low, und Frl Aug. geb. 
von Lariſch. — Zittau, Hr. J. A. Kielblock, 

| Gerichtsaftuar, und Sfr. Chr. F., Hrn. M 
Sul. F. Dan. Richters, Acchidlatoei daſelbſt, 

| jüngfte Tochter. | 


Sodesfälte 


Im September. — Vetſchau in der N.L., 
den 12: Igf. Ch. B. Fr., und K. Mod. B. 
Wedel, Hrn. Sr. ©. Wedel, und Zen. Chr. 
M. Mod. geb. Hofmannin, Töchter, erſtre im 
25ſten, die jüngſte im 22ſten Lebensjahre, bin 
- nen vier Tagen. — Ogroſe in der N.E., Ernf 
| ch Eugen, Hru. 9. Ludw. Graf — 
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PR Sen, 8. Em. $r. — von Knoch, einziger 
Sohn, alt 2 Jahr 10 Mon. — Lauban, den 
13. Hr. J. Schuſter, Dber-Gteuer-Einnehmer 
und Schützenälteſter, alt 729%. 9 M. 19 % 
— Bubiffin, den 20. Sr. Ch. Sr., Hrn. Ab. 
BD. Herrmanns, Kaufm. in Lauban, Wittwe. 
Sie war 1742 den 24. Aug. in Ludwigsdorf 
b. Görlig geboren, hatte zu Eltern Hr Joach. 
Glo. Freund, Pfarrer dafelbfl, und Fr. Ehr. 
D. geb. Rofenbaum, und hatte fih 1762 d 
29. Nov. verheurathet. — Lauban, den 23. ' 
Hr. Chr. SI. Oehme, Kön. Sächſ. Zoll: Eins - 
nehmer, alt 42 J. Er binterläße Sr. 8. Sr. 
Flor. geb. Eberhard als Wittwe, und eine einz. 
Tochter, Sr. 2. A. 8., ſeit 1807 den 2. Nov. 
an den Advok. Hrn. J. Zr, Nigfche verheus 
rather. — Lübben, den 27. die verw. Frau. 
Majorin von Bünau, geb. von Unruhe, alt 
39%. — Börlig, den 28. Hr. Fr. Gli. Giefe, 
Dber »s Stadtfchreiber und OAAdvokat, alt 50 
J. 8M. 4T. Er ward 1758 den 24. Tan. - 
- dafelbft, Hrn. Si. Chr. Giefen, damals Sub⸗ 
‚biafonug, von Fra. Dor. Ele. Rof. geb. Mey- 
richin, geboren, und genoß den linterriche im 
väter. Haufe und zulege auf dem Gymnaſio 
bis 1778, wo er die Univerfität Leipzig bezog, 
und 1782 den 12. Apr. unter dem Vorſitz des 
D. Schott einige Säge des bürgerl. Streit 


an 
F “ 
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rechts vertheidjgte. In eben dem Jahre ward 
‘er; bey feiner Zurückfunft nach Görlig in bie 
Zahl der Advokaten aufgenommen, 1784 Ge⸗ 
richtgactuariud, 1786 Unters Stadtfchreiber, 
“und 1802 Protonotarius. Er verehlichte ich 
-1788 ber 3. Jan. mit Igf. W. S. Chr., Hrn, 
J. Gf. Mofigs, Diakoni, mittelften Tochter, die 





aber 1792 den 28: July ihm durch den Tod. 


ſchon wieder en£riffen ward, und ihm eine eins. 
Tochter Sr. W. hinterließ, die ibm aber anch 
„im vorigen Jahre den 28. Sept.-in dem frühen. ° 
Alter von 18 fahren vorangieng. — Görlig, 
den 30. Hr. J. Fr. Götzloff, emerit. Raths⸗ 
'Kämmerey » Kaffirer, alt 79 J. 6 M. 10 2. 
Er ward 1729 den 20. März in Schwerta ge 
boren. . Seine mit Sr. Chl. D., einer Sochter. 
- Hrn. D. J. Chp. Schneiders, auf Rothenburg, - 
erzeugten und binterlaffeuen Kinder find: Zr. 
5. 9. Tgdr., feit 1784 mit Hrn. K. Ton. 
Grimmer, Kaufmann. in Görlig verheurathet; 


—— Fr. F. W., 1785 mit Hrn. K. Glo. König, Bür⸗ 


germeiſter, verehelicht, und ſeit 1802 Wittwe; 
Kr. Ghlf. Ferd. Rathsſkabinus in Görlitz; und 
Hr. Glo. H., Doktor der Medizin und ausüben. 
der Arzt in Löwenbderg. 
ImoOktober. — Delitzſch, den 3. Hr. M 
S. Gl. Crüger, Superintendent und Yaftor, 
‚ak 78 J. ‚Er ward 1730 den 8. Jul. zu 
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| office * Vudiſſi feinen Vater, MI; 
Ghld., Pfarrer dafelbfl, von Fru. Gli. Tgdr. 


geb. Segnitzin geboren, und ſchon im gten Jahre 
zur Waiſe, da er ſeinen Vater 1739 ben 7ten 


Januar verlor; hierauf wurde er in Löbau, 


wohin: feine Mutter ſich begab, im Hauſe des 
mütterl. Großvaters, Bürgermeiſter Segnitz, 
Arzogen, und genoß auf dem Lyceo ben Untere 
richt des Rektor Heinitz, bis er die Akademie 
Leipzig beziehen konnte. Mach Beendigung 
feiner Studien ward er 1758 , durd; Empfeh- 
"Jung, Hofprebiger der. verwittweten Herzogin 
zu Sachfen » Weiffenfeld, welche zu fangenfalsa 
zefidirte, und blieb es bis zu ihrem 1774 er» 
folgten Ableben, wo er fich nach Dresden wen« 
dete und als Privatmann lebte, bis er. 1780. 
zum Amtsgehülfen und Bizefuperintendent in 
Deligfch ernennt wurde, und nach dem Tode 
- feines Senioris von Wichmannshauſen 17524 
das völlige Amt antrat. Seine Schriften ver⸗ 
zeichnet Otto's Lerifon I. 228. — Zittau, 
den 4. Hr. 3.9. Lachmann, Paftor Prim. und 
Schulinſpektor, alt 79 J. 1M. 8T. Gebo⸗ 
ren 1729 den 6. Sept. zu Berihelsdorf am 
Queis, wo feine Eltern Melchior, als Bauer, 
und An. D. geb. Förfterin lebten, fludirte er 
von 1743 in Lauban, 1750. in Leipzig, 1753° 
J in * ward 1754 Hauslehter in ————— 




























(de bey dem —— 1759 al⸗ 
5 nach Wingenborf,, 1767, als zwer 
and 1773 als erſter Diakonus nach ‚Lau 
berufen, bis er 1789 das Primariat in Zitt 
‚erlangte, und ed am 17» Sonnt. nad) Sein 
SR antrat. . Im Jahr 1761 den 25. Rob. ven 
ebelichte er fich mit Igfr. Mi Jak., des Kai 
manus 9. Rhd. Krach in Hirſchb 98 Sochte 
welche ihm. am vergangenen 26. May * 
68. Jahre ihres Alters vorangieng. Die 
rückgelaſſenen Rinder deffelbenf. „oben * 
und deſſen Schriften in Dtto’S: ker ‚ifon II. 
—  Hoperdwerda, den: 4. Fr. Ra 
Weid lich aus Rochlitz, — 
daſelbit verſtorbenen Kurfl. —— 
Hın: J. Theoph. Leſſing, ——— llser | 
75 — — — —— * 
‚geb. Teichler aus Kirchhain, Arad 
rich, Diakoni, Gattin, 27 Jahr a 
gau bey Lübben, den 5. Hr. mg 
Shme, Paſt. ſubſtitut, nachdem er. f 
erft in dieſem Jahre angetreten hatte eur 
ige den 5. Sr. J. K. Ehrs Hrn. ı = $ 
dels, Paſtors in Gerlachsheim, Wittwe, 
50 Jahr 6M. Sie war die ä 
Hin K. F. Schreibers, — An 
berg, ſchloß ihre erſte Ehe 1787 wit. ne 
Chr. Richter, Mauer in > ANREE Fa 


* 
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* 
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fen 1789 erfolgten Ableben die zweyte 1790 
den 20. April mit dem Hrn Paſtor Seibel, - 
durch welchen fie 1796 din 28: Septbr. zur 
Wittwe ward. — Lauban, den 6. Hr. Ge. 
Nath. Zeige, der Gottesgelahrheit Kandidat, 
alt 56 Jahr 2 Mon. — Guben den 6; Em⸗ 
ma, Hrn. J. F. Wi von’ Dalwig, Premiere 
lieut. beym Infanterieregim. Cerrini, und Fr 
W. geb. v. Lariſch, jüngſte Tochter, — Chem⸗ 
nitz, den 6. Hr. J. Gl. Leſſing, Rektor an der 
daſigen Schule, geboren 1732 den 12. Nov. 
in Camenz, ein Sohn des Paft. Prim. dafelbft, 
WV. J. Gfr. &., und Fri Zufk Sal. geb; Sek. 
lerin, und ein Bruder des verewigten Gelehr⸗ 


ten und Dichters. - Er ſtudirte dafelbft und in: 


Mittenberg, übernahm 1768 das Konreftorat 
in Pirna, und 1778 in Chemnig. Deffen 
Wittwe iſt Fr. F. Am. geb. Haymann. Geis 
ne Schriften findet man in Otto's LexI 464. 
AI. 755. — Görlltz, den 9. Hr. Sfr, Ferd. 
von lheriß, Herzogl. Braunſchweigſch. Lüneb. 
Hauptmann von der Infanterie, alt 72. Jahr 
8 Mon. und ı8 %. Er fiammte aus einem 
Gefchlecht, welches die Güther Sohland am 


Rothſtein ſchon länger ale ı 50 Jahre befeffen 


bat, und ward 1736 den 23. Juny in Mittels 
Sohland geboren. MALE: Eltern verehrte er 
Hrn. 8. Glo. von üchtritz, Kfl. S. Hof⸗ und 


and Fr. Chr. Ehl., eine. Tochter H 
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—* und bes giſtenthumg Goult tan 
5* welcher nach einem —— 


ſitze des Guthes Mittel⸗S. 2775 den 
im 75ſten Jahre feinee — 







Ko 
"GI. aus. dem. Winfel, Kön. P. und Kı u. 6 


- Lieuten., auf Baumersrode, wie 

4: Suly zu Weilßenborn bey Freybers/ ibı 
Alters 79 abe, aus. der Zeit.gieng,, * 
dem im väterlichen Haufe, — tertic 
ward er ein Zögling des adeliche — J 
corps in Dresden, gieng von da, in —*— 
Braunſchweigſche Dienſte, wo er b 
gimente angeſtellt wurde, und * 
dene Jahre als Hauptmann die H 
compagnie befehligte. Im ſie enjährig: F 
ge diente en bey der er 

te allen Seldjügen und: deſſen fe hi J 
Auftritten unerſchrocken bey, und >. bein het 
dabey als Krieger und Ehrif, wies 
allen Kriegszügen bey dem. —* —— ie 
die Bibel und das Gefangbuch mit fidy führte, 
Nach geſuchten und. erhaltenen $ it In it 
nahm er das Guth Nieder — 
1777 käuflich, nachdem er ſich 17 
Februar mit der gegenwärtigen Gran 

rl. Chr. Chl., mittelſten Tochter. BR Köni * 
* Lieuten. PB Ebp· u Hoh ne 
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dem: Haufe’Berne, vermählet. Seit mehreren 
Jahren entledigte er ich durch den Verkauf feis 
nes Guthes aller ruheſtörenden Sorgen, begab 
ſich nach Görlitz, und lebte hier in fiilfer Zun 
friedenheit nur ſeinem ehelichen und häuslichen 
Glücke, fortwährend mit feiner höhern Beſtim-⸗ 
miung beſchäftigt. So überraſchte ihn der 
Tod, den er längſt als Freund kannte, des 
Nachts, und rückte ihn ohne Kampf und Leiden 
ſchnell an das Ziel hinüber, dem er glaubend 
und Hoffend entgegengeftrebe hatte. Als Kine . 
der betrauren ihn: Hr. Fon. Rud. Chp., Kön. 
Sächſ. Lieuten. beym Regiment Sbſchelwitz; 
Sr. Chr. Lou. Jul., an Hrn. L. W. O. A. von 
Schindel, auf Schönbrunn, Landesbeſtallten 
des Görl. Kreiſes, und Fr. Am. Erdm. Tgdr., 
an Hrn. C. O. Guſt. von Schindel, auf. Lehne 
und Steinkirch, vermählt. — Haynau in: 
Schleſien, den 9. Hr. M. Fr. Neumann, eme⸗ 
ritirter Apotheker, alt 58 Jahr 9 Mon. Ge⸗ 
boren 1750 den 28. Januar in Kemnitz bey 
Bernſtadt, wo ſein Vater, gleiches Namens, 
als Pfarr 1763, und die Muster, Fe. S. Euſ. 
geb. Fetterin, 1759 ſtarb. Nachdem er feine: 
Kuunſt in Görlig. erlernet, übernahm er die Of⸗ 
fizin in 9. 1780. — Dresden, den 20. Fr. 
F. K. verwittwete Hauptm. von Drjen geb. 
von Noſtitz, aus dem Hauſe Ullersdorf, auf 


F J 


._ 


758: | | 
Medingen, alt’ 48 Fahr. — Cottbus, ben r2. 
Hr. 3. Nik. Bär, emerit. Kantor und dritter 
Scuilehrer, alt 86 3. — Lauben, den 18. 
Sr. Chp. Abe. Pllelch, Syndikus des jungfräul, 
Kloſterſtiftes. Er ward 1758 zu Windifchen- 


dorf bey gauban geboren, fludirte auf dem Ly⸗ 
‚ ce0, und von 1780 in Leipzig, ward 1784 als 


Oberamtsadvokat aufgenommen, und 1790 
Srifedfpndifus. Im Fahr‘ 1799 murde er 


- Mitglied der DE. Gefelifchaft der Wiffenfchafe 


ten, von welcher er fich aber. 1806 wieder 


. trennte. Als Wittwe binterläßt er Fr. Chr. 


El. geb. Randel, mit 7 unmündigen Kindern, 


— Margliffa, den 23. Hr. Chp. F. Köhler, 
Raufmann, 46 Fahr alt. — Luckau, den 25. 
Ernft, Hrn. Glo. Dan. Eigenwillig, Kön. S. 

Poftmeifters, und Fr. 2. geb. ‚von Oyheren, 
S., alt 2 Fahr. — Altwaffer in der N.Lauſ., 
den 28. Frau von Polenz, Gemahlin des Hru. 


Landesälteſten Gubeuſchen Kreiſes. — Hoyer 


werda, den 31. Fr. An. Sab. geb. Kallenber⸗ 


‚sin, Hrn. D. J. Ad. Bienichs, Oberamts⸗ und 
N.Lauſ. Regierungsadvokatens, Gattin, alt 


70 Jahr ro Mon. 2W. Gie hinterläßt als 
Kinder Hru. J. Chr. Theoph., Kön. Sächſ. 
Feldproviant⸗Officier, und Hrn. J. K. Imm., 


| ——— in — Sãchſ. —— 


| F 788. 
Im November. — Hermsdorf bey Gör⸗ 
litz, den 3. Tr. J. Juſt. Agneſe, Hrn. Chriſi 
Traug. Herzes, Paſtors daſelbſt, Gattin, alt 
59 Jahr 9 Mon. 13 T. Sie war eine Toch⸗ 
ter Hrn. J. Glo. Teubers, der Medizin Doft.. 
und Stabdtrichters in Sorau, heirathete 1779: 
din 16. Febr⸗ Hrn. Ge, Riemann, Pfarrer in 
Hennersporf bey Görlis, und nachdem fie ihn 
1786 den 29: May durch den Tod verloren! 
hatte, zum zweytenmale 1801 den 1. Septbe. 

den jegigen Wittwer. Beyde Ehen find fine. 
derlos geblieben, Ihr folgte am >. Novbr. 
eben dafelhft Igfr. K. Sr. Ern., ihres Bruders, 
Hrn. 3. Erbm. Teupers, Skonomens, und Fr.’ 
Chl. S. Eleon. geb. Jahnin, 2te Tochter, alt 
17 Jahr 7 Mon. und 20 T. — Niemitzſch 
bey Guben, den 4. ſtarb bey ihrem: Sohne, 
. dem Paflor Hrn. M. J. ©. Grimm, Sr. 4: 
Eleon., Hrn. Sr. S. Grimm, Schullehrers zw: 
Riemaſchlieba bey Guben, Wittwe, alt 69 J. 
— Forſte, den 6. Hr. J. A. Harzer, Skonom, 
69 Jahr alt. — Dresden, den 7. Hr. J. Ant. 
von Bourgk, Souslieut. beym Inf. Reg. von 
Nieſemeuſchel, alt 26 Jahr, und ihm folgte den 
22ſten deſſen gıfähriger Vater, Hr. Joh. von 
- B., Kön. Sächſ. Major, nachdem er dem Haua 
fe Sachfen 56 Jahre gedienet. — Lauban, 
din 15, Fr. S. Sgor. geb. Teich, HB. Gl. 
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Harrers, Kunſt⸗ und Schönfärbers, Gattin: 
Hinterläßt drey Töchter, Zr. J. Ele., au Hrn 
4 S. Biſchoff, Kaufmann, S.Zgdr., an Hrn. 
K. A. Scharf, Buchdrucker, und K. S., an Hrn. 
K. F. Denknitz, Apotheker, verheirathet, auſſer⸗ 
dem eine T., Ele. S., und einen Sohn, K. E. 
— Leippa, den 21. Ar. J. Sr. Ehr. von Eis 
che, Kön, Preuff. Hauptmann und 8. Sächſ. 
gandescommiffarius..ded Görligifchen Kreifeg, 


Hr: Chr. Ferd. von Eike, auf Wenigratwiß, 
Keffelsdorf 2c. in, Schleflen, und Sr. Ele. El. 
geb: von Gablenz, von denen der erfie 1764 
ben 25. Februar, die andre 1756 im Novem⸗ 


- ber aus der Zeit gieng. Nachdem er die Preuſſ. 


Dienfte aufgegeben hatte, erfaufte -er in. ber 
Dberlanfig die Güther Niederhorka und Uhs⸗ 


mannsdorf, fam 1779 in den weitern Aus⸗ 


ſchuß, 1734 als Aſſeſſor zum Waifenamte, ers 
faufte 1785 bie Güther Rothenburg, Zora 
mersdorf ec. welche er aber 1790 wieder ver⸗ 


Faufte, und ward 1789 zweyter Landbescome 
miſſarius. Als Gemahlin Hinterläßt er Sram 


Mar. Ele, Sr: Konk. Suſ. Theod. geb. von 
Kleiſt, und eine Tochter, Fr. Ulr. Leop. Eleon. 
J. Dor,, welche mie Hrn. Ehrf. W. Günthee 


von Jagemann, K. Sächſ. Nitemeifter von dee. 
Armee, vermählt iſt. — Görlig, den 22, Org 


.. alt 68 Jahr 4 Mon. _ Seine Eltern waren 


a 


| 
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©. Sr. Lingke, Erb⸗ Lehn⸗ und Gerichtsherr 
auf Dbers und Nieders MoyS, feines Alters 
63 Jahr 7 Monate und 15 Tage, Er ward. 
1745 den 8. April in Hartha geboren, und 
hatte zu Eltern weil. Hrn. ©. Fr. L., Kön. 
Pohln. und EHurfl. Sächſ. Hberförfter im Am⸗ 
te Grüllenberg, und weil, Sr. Ch. 5. geb. Pauli 
Nachdem er anfangs auf dem: Gymnafio in 
Görlig, und von 1766 bie Rechte in Leipzig 
ftudirs harte, fo übernahm er 1768 das vom 
Kriegsrarh Raſchke ererbte Guth Nieder Moyg, 
und verband fich ben 79% Okt. ehelich mit Jofı 
Eva R., weil. Hrn. J. F. Thiemeng, anfängs« 
fi) Schullehrers in — 3* und zuletzt Be⸗ 
ſitzers des Guthes Kunnerwitz, einz. T., welche 
ihm am 19. Febr. d. J. in dem Alter von 
57%. 6M. ı2 T. vorangieng, worauf er fich 
aller Gefchäftgforgen entledigee, und nach über⸗ 
gebung der Güther feine legten Tage in Görs 
lig ruhig verleben wollte. Seine Fr. Tochter, 
Ehr. R., welde an Hrn. F. Jons Debmifch, 
Kaufm. in Görlig, verheirathet war, ſtarb 
1805 den 30. Sanuar, fein Hr. Sohn aber, 
Sal, F., Dberamtsadv. und Herr auf Nieder» 
Moys, beweint feinen Verluſt. — Berthelds 
dorf bey Herrnhut, den 22. Hr. Jak. Chph. 
Duvernoy, Bifchof der evangel. Brübderfirche 
und Mitglied der Alsefien» Konferenz der Brüs 
| Ecc 


\ 


762. 


der» Unitä, feines- Alterd 68 Jahr wen. 2 % 
Er ward ben 23. Nov. 1740 zu Mümpelgard 


geboren, und fein Bater, J. Zak., damals Kon- 


reftor am Gymnaſium, und nachher Pfarrer an 
der Schloßfirche daſelbſt, gieng, als Superin⸗ 


tendent und Herzogl. Würtemb. Kirchenrath, 


1805 im May, in dem hoben Alter von 
96 Jahren, zur ewigen Ruhe ein; bie Mutter 
war M. Kath., eine Tochter‘ des NRegierungs« 
raths Nardin, Seinen. erften Unterricht em⸗ 
pfieng er vom. zten Sjahre in den Erziehungs 
anftalten der Brüdergemeine, pollendete. von 


1759 bie 1763 feine. Studien im Semina⸗ 


rium zu Barby, und ward in der folgenden 
Zeit zum Dienfte der Gemeine, als Lehrer im 
Pädagogio, Mitverfaffer der Gemeinnachrich⸗ 
ten, Vorſteher und Ültefier der ledigen Brüder; 
und als Prediger und Vorſteher der. Gemeine 


gebraucht, big er 1789 zum Bifchof der Brüs 


derfirche eingefegnet, und 1798 zum. Mitglied 
der Alteften =. Konferenz erwählt ward. Geine 
erfte Ehe ſchloß er 1775 mit Igf. Chr. F. geb: 
Gerlach, und nad) deren 1802 erfolgten Ablee 
ben 1303 mit of. A. El., weil. ‚Iat. Lilien 
dahls, Kaufmanns zu Altona, älk.: Zır worlche 
er ale Wittwe, jedoch ohne Kinder, binterläßts 
Hämorrhoidal: Befchwerden, an denen er feit 
zwey Jahren viel litt, veranlaßten fein Endes 
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Ohnerachtet feiner Kränflichkeie fette er feine _ 
Berufsgefchäfte. mit gewohnter Pünktlichkeit 
bis zum Anfaug des. Novembers fort, wo ſei⸗ 
ne Kräfte fchnel abnahmen. Er äußerte 
mehrmals, ‚daß ee dem Ende feiner Wallfahrt 
bald und mit Freuden entgegen ſehe, und herz⸗ 
lich verlange, aufgelöße- und bey. Chrifto zu. ' 
ſeyn, und fegte fein Vertrauen lediglich auf die 
Gnade und Barmherzigkeit feines-Herrn; Die 
Brüder » Gemeinen bedauern mit feinem Hin» - 
fcheiden den Verluft eines treuen Dienerg der. 
ſelben. Seine Schriften verzeichnet Deto’g 
Lerifon I. 272. — Seanfenftein in Schlefien, 
den 22. Tr. Stadfs und Polisepdireft. Emi, 
Schwigelsfy, im dritten Jahre ihrer Ehe, nach 
der Entbindung von einer todten Tochter. 
ihre Eltern find Hr. J. 9: von Klaß, Kön. 
Preuſſ. geh. Rath und Oberrechnungs⸗Kam⸗ 
merbdireftor gu Döbra bey Kamenz, und Sr. €; 
K. geb. von Ludewig. — Leipzig, den 23, 
Hr. 3. Chr. GI. Kliemt, Studioſus der Theo» 
logie, gebürtig aus Trotfchendorf bey Görlitz, 
alt 22 5%. — Lauban, den 24. Adela Clara, ’ , 
- Hrn. le Koi, faiferl. frangöf. Lieutenaut im 
ı5ten leichten -Snfanterieregimente, bier von 
feiner Gemahlin; geborne Tochter, alt 2 Mo« 
nase. — Buben, den 25. Hr. J. A. von Els 
terlein, Kön. Sächf. Lieuten. von der Armen 
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— Bubiffln, den 26. Hr. 8. L. Neeße, Kauf 
mann, Älteſter der Handlungsſocletät und Bier⸗ 
gelder s Einnehmer. Geboren 1742 den zoften 
Januar allhier, als der. 2te Sohn weil. Hm. 
J. W. Neeßes, landvoigteyl. Rentſekretäts, 
und Fr. J. Kun. geb. Salomon, lernte er in 
Zittau die Handlung, ftand auswärts in Kon⸗ 


—dition, und fam 1774 in feine Vaterſtadt zu 


rück, wo er bald zum Mitgliede, und 2796 
zum. Ältefien der Handlungsfocietät angenom⸗ 


mien, aud) 1803 als Biergelder = Einnehmer 


beſtellt ward. Von feiner feit 1778 mit ihm 
perbundenen Wittwe, ‚Sr. 3. Chr. geb. Gach⸗ 
mann aus Dresden, lebt «in Sohn. — Dau⸗ 
big; den 28. Hr. Ch; Hr Schimmel, Pachter 
der Gräfl. Einfiedelfchen Güther Daubig x. 
alt. 60 Jahr 4 Monate 6Tage. 
Inm Dezember. — Lübben, den 2. Hr. 
. Köbenftein Löbel, Kaufmann. Hinterläßt ei⸗ 
nen Sohn, D. Ed. Robert, der die Handlung 
fortführt, und. eine Tochter, Jeuni. — Dres 
den, den 3. Hr. 5. A. von, Göphardt, Königl. 
Sächſ. Oberſter und Kommandant des Frey⸗ 
herrl. von Nieſemeuſchelſchen Infanterieregi⸗ 
ments, alt 61 Jahr. Er ward 1747 ju kLeis⸗ 
nig geboren, und trat 1761 in Kriegsdienſte, 
wo er 1765 Souslieutenant, 1777 Premiere 
lieutenant, 1739 Kapitain, und 1795 Major 
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ward. — Goran, den 4. Fe! M. Eleon. geb. 
Ledermann, Hrn. A, Chr. Erfelius, Genatorg, 
Gattin, im 37ſten Jahre ihres Altere, und 
dem ız5ten ihrer Ede. — Guben, den 6. Sof. 
+ B., weil: Den. J. F. Adolph Grimm, Apoe 
thekers, j. Tochter, alt 16 Jahr. — Görlitz, 
den 10. Fr. A. D. geb. Knauthin, weil. Hrn. 
Kafp. Kahles, des Raths und. DOberälteften der 
Fleiſchhauer, Wittwe, alt 92 Jahr 6 Monate 
a1 Tage — die älteſte Perfon in der Stade. 
— Reichenau bey Zittau, den 13: Hr. J. Fr 
Rößler, Ober-⸗ Schulmeifter, DOrganift und Ges 
richtsfchreiber, alt: 7o Jahr und g Mon. Er 
ward 1738 den 1. April in Lichtenberg bey 
Reichenau geboren, befuchte anfangs bie Schu⸗ 
le in Grenzdorf bey Meffersvorf und das Gy⸗ 
mnafium in Zittau, wurde 1762 UntersSchula 
meifter, und rückte 1781 in die obere Stelle, 
und verwaltete beyde 47 Jahr lang mit Treue, 
Seine erfie Gattin ward 1763 ben 17. Dftbr. 
Fr. J. Ele, Hrn. Ad. Erdm. Voigt, hieſigen 
Dber ⸗Schulmeiſters, Tochter, und die zweyte 
eine Tochter Hrn. M. Dan. Neumanng, Paſt. 
in Haynewalde. — Görlig, den 17. Igft. 
Chr. F., weil. Hrn. Chriſt. Dan. Brücknerg, 
Adi. an der Hauptficche daſelbſt, und Sr. U. 
S. geb. Enderin, Tochter, alt 36 Jahr To M- 
9 on — dein 18. * * Ge. ac 
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Kunſt⸗ und Schönfärber, alt 60 Jabr 4 M. 
10%. — Sohre bey Görlitz, den 20. Hr. 
Chr. Gerlach, ſeit 1776 Organiſt und Schul⸗ 
meiſter, nachdem / er ſchon 1803 reſignirt hatte. 
— Markersdorf bey Görlitz, den 22. Jafr. 
M. Aug., weil. Hrn. M. Gf. Hermanns, Pa- 
ſtor Primarius in Löbau, und Fr. Ele. Char. 
geb. Auenmüller, nachgel. T., geb. 1755 dem 
26. Febr. — Görlitz, den 23. Hr. Dion. Aav. 
Baum, ſeit 1787 Königl. Sächſ. Hauptmann 
beym Infanterieregiment Freyherr von Nieſe- 
meuſchel, alt 69 Jahr 2 Mon. Er warn 1739 
den 25. Okt. geboren, und feit 1772 mit Sr. 
3.5. geb. Schneider verheirathet, welche: er 
als Wittwe hinterläßt. — Kleinwelke bey 
Budiſſin, den 23. Sr: H. ©. Gräfin von Ho⸗ 
benthal, auf Baruth, Buchwalde, Nackel ic, 
Sie war 1772 den 23. Auguft zu Döbernitz 
geboren, und eine Tochter des 1794 zu Nerrns 
but verftorbenen Hrn. Peter Gr. von H:, Chfl. 
Sächſ. Wicepräfidenten des Oberkonfiftor, und 
Vicedirekt. der Landesökfon. und Konimerzien« 
beputation, und Sr. F. 9. geb. Gräfin von 
Gersdorf. —: Nechern, den 30. Hr. Y: Öl. 
Pätſchke, Öfouomie- Verwalter, feines Alters 
65 3%. Er binterläße aus feiner „jährigen 
Ehe, mit Sr. 3. Ch. geb. Reuſchel, eine einzige 
Tochter, Sr. Chr. Chl. Fr. welche an Hrn. Ace 
chidiaf. Möhn zu Löbau verheirather if. 
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Im September. — —— den 
12. Nachts in der zweyten Stunde die ſämmt⸗ 
lichen Wohns und Wirthſchaftsgebäude des 
Bauers Gf. Schmidt. Durch einen Slitzſtrahl. 
— Königsfelde, zu Berna gehörig, den — 
früh gegen 2 Uhr die fämmtlichen Gebäude des 
eben inhaftirten Häuslers Gottlob Kummer. 
Wahrſcheinlich durch boshaftes Anlegen feiner‘ 
Raubgenoſſen, aus Rache wegen ſeines offnen 
Geſtändniſſes. — Guteborn, den 18. drey 
und dreyßig Wohngebäude, nebſt Ställen und 


24 Scheunen und allen Vorrätben an Getreide ö 


und Sutter. Unbefannt. Das Feuer ‚brach 609 
dem berrfchaftlichen -Luftgärener auf dem Dos 
den aus. — Gloffen, den 19. die Wirthe 
ſchaftsgebäude des Großbauers J. Chp. Schül⸗ 
lers, fo wie die Bauergüther J. Heinzed und 
Hanns Chp. Ays. Das Zeuer brach in ber 
Scheune des erfiern früh in der 6ten Stunde, 
gleich nad) dem Abmarfche eines, im Nachtquars 
tier gelegenen Detafchements vom K. K. Franz. 


28ſten leichten Sinfanterieregimente, aud, da 


ſogleich zurücktam und löfchen half. Bey dem 
zwiſchen denfelben und den Landleuten darüber 

entſtandenen Streit warb der Unterthan Gfr. 
Hennig gefährlich verwundee. Die Urfahe 
des Feuers iſt nicht hinlänglich bekannt wor⸗ 


N 
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den. — Reibersdorf. den 20. bas Haus Sl. 
Scheiblere. Wahrfcheinlich ducch Entzündung 
der Effe. — Neukirch, den 22. des Halbe 


bauers J. G. Pietſch Wohuhaus und Schu 


ne, in toelcher dag Feuer durch Berwahrlofung 


entſtand. — Goiſchdotf, zur Standesherr⸗ 
ſſchaft Königsbrück gehörig, den 25. die ſämmt⸗ 
lichen Wohn- und Wirthſchaftsgebäude des 


Halbbüfners Glob. Köckeritz, mit allen Vorrä⸗ 
then und Habſeligkeiten, früh in der ſechſten 


Stunde, gleich nach, dem Abmarſche einer Kom 


pagnie Srangofen, die im Dorfe übernachtet. 


— Hennersdorf bey Lauban, den 28. Nachts 
‚um 10 Uber die Wohn: und Wirthſchaftsge⸗ 


bäude des Häuslers Jakob Junge, mit allen 


Habſeligkeiten. Unbetannt. 


Im Oktober. — Hieder⸗Ludwigsbor, 


J ben 6. das Wohnhaus, Scheune, Kuhſtall und 


Holzſchuppen des Gärtners J. Chp- Kretſch⸗ 
mar. — Särka, den 13. in ber Nacht die 


| Gärtuernahrung des Richters 3. Nubel. Une 


bekannt. — Wieſe, ben -29. früh auf 4 Uhr 


das Wohnhaus des Häuslers H8. Ge. Lorenz, 


mit allen Habfeligkeiten; auch verbrannte da⸗ 


"Bey deffen Sohn von 9 Jahren, und\er ſelbſt 


nebft feiner Frau ward vom Feuer hart beſchã⸗ 


digt. Gänzlich unbekannt. — Terpe b. Hoyers⸗ 
| — ben 31. neun und breylis Wohnungen. 


— N 
— 
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Am Dezember. — Berthelsdorf bey Herrn⸗ 
hat, den 12. die Gärtnerwohnung J. Gf. Jäh⸗ 
nes. Durch Zufall. — Görlitz, den 16. ein 
Schuppen in dem an der Laubaniſchen Straße 
gelegenen Priezelſchen Stadtgarten. — See, 
‚ ‚ben 23. der größte Theil der Wohnung des 
Qäuslers J. Ge. Krems. Beyde unbekannt. 


Verunglückte.— 
Im September. — Miefe bey Kamenz, 
den 1. erhieng ſich der Dienſtknecht ©. Liſche, 
ber ſich bey feinem Bruder, dem Bauer Jak. L., 
aufhielt, aus Melancholie in des erſtern Ge⸗ 


hege an einer Kiefer, und konnte, der eiligſt 


angewendeten Verſuche ungeachtet, nicht zum 
Leben gebracht werden. — Zittau, den 16. 
ward die verwittwete Huhnin, welche als Kö: 
Hin .wegen eined bey ihrem Dienftheren, einen 
‚ Kaufmann, verübten und eingeflandnen Waa⸗ 
rendiebſtahls eingezogen war, im Gefängniffe 
erhenkt gefunden. — Lauban, in der Nacht 
vom 25ften zum 26. Sept. erfäufte fich der 


Lohnkutſcher 3. Ge. Adler in einem Röhrtroge, 


wahrſcheinlich aus Melancholie. 
Inm Oktober. — Alt; Eybau, ben roten 
« früh ward der Innwohner und Leinweber Sf. 
Albrecht unweit feiner Wohnung aus der Dorfs 
bach, in die er. vermuthlich des. Nachts in der 
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Trunkenheit gefallen war,“ todt herausgezogen. 
— Geibsdorf, den 22. ſtürzte der Bauer J. 
Chp. Förſter, 44 Jahr alt, am frühen More 
gen beym-Herabwerfen der Garben zum Dres 
fchen von der Scheune, und zerfchmerterte ſich 
den Hirnfchäbel, fo daß er gleich tobt blieb. 
— Zu Ende des Monats wurden in ber Gör⸗ 
Aitzer Haide zu Heiligenſee mehrere zerſtreut 
umher liegende Knochen eines menſchlichen Kör- 
pers, nebſt den überbleibſeln männlicher Klei⸗ 
bung gefunden. Der Vermuthung nach hat 
vielleicht ein kranker oder vertvundeter Preuſ⸗ 
ſiſcher Soldat, bey der Rückkehr in ſein Va⸗ 
terland nach der Schlacht: bey Jena im Späte 
jahre 1806, fih dapin veriret und dort feinen 
Dod gefunden. | 
Im November. — Hieder s Neundorf bey 
Rothenburg, erhenfte fi) der Gärtner J. Chp. 
Wecke, 26 Jahr alt, auf-rdem Tormerddorfer 
Reviere an einer Erle, weil er in den Berdacht 
eines beym Nachbar begangnen Diebſtahls ges 
foinmen wer. — Zittau, den 30. Hier bafte 
die Gjährige Tochter. des Kutſchers Schöntag, 
An. Ehr., das Unglück, daß in Abweſenheit ih⸗ 
‚rer Eltern,- als fie dem offnen Dfenthürchen zu 
nahe fam, ihre Schürze Feuer fiena, und fie 
wiewohl ſie herunter lief und um Hülfe fchrie, 
auch die Herzueilenden ihre brennenden Kleider 
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löfchten, am Unzerleibe, Beinen und Händen ſo 
beſchädigt ward, daß fie, aller Hülfsmittel un⸗ 
geachtet, in 17 Stunden darauf fiarb. * 
Im Dezember. — Bertsdorf aufm Eigen, 
den 3.: verwundete ſich der Dienſtknecht % 
Glos. Hartmann, aus Adelsdorf in: Schleſien 
gebürtig, ein fonft: ordentlicher Menfch, in el⸗ 
nem Anfale von Schwermuth, durch einen Pi⸗ 
ſtolenſchuß die Bruſt bergeflalt, daß er den 
Sag darauf ffard. — Nieder » Langenan, den 
sten ward der rojährige Gedingegärtner J. 
Chp. Wievemgun todt aus einem Teiche gezo⸗ 
gen, in den er Wahrfcheinlih auf dem Rückwe⸗ 


— ge von Görlitz in der Dunkelheit Som Danime 


geglitten war, ohne fich herauchelfen zu fün« 
nen, — Hobenbuda, den 16. ward der Dienfts 
knecht Chp. Pohlink beym Holzfällen von einem 
Baume erfchlagen. — Schwarzbach bey Geb» _ 
hardsdorf, den 19. fand man den verabfihiedes 
ten Jäger Anger erfroren. — Kamenz, den 21. 
beſchädigte fiih der Branntweinbrenner J. Ge. 
Ritſcher, als er vom Scheunbalfen aufs Tens 
ne fiel, fo, daß er nach wenig Stunden ſtarb. 
— Nuldnig, den 23. ward auf dem Felde der 
Stricker J. Gl. Sranfe aus Elſtra, 59 Gabe 
alt, ber 2 Kälber in ein nahes böhmifches Dorf 
auf dem Handfchlieten fahren follen, erfroren 
gefunden. — Dberneundorf bey — den 
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25ſten warb Sr: U Ma geb. Hahn, Hrn, J. 
Glo. Müllers, Wirchfchafteinfpeftorg, Gattin, 
beyın Nückfahren aus der Kirche: mie dem 
Schlitten ſo heftig: an -eine Mauer geworfen, 
daß ihr Kopf gefährlich verlegt und fie be 
wuſtlos vom Schlitten genommen warde Aller 
ärztlichen Bemühungen ohngeachtet farb‘ ne 
den 29ſten bacanp) alt 63 Jahr. 


Poligey= "und Suftispflese 
.:. Broßhennersborf bey Herrnhut. Hier wur⸗ 
ben am 28. Okt. zwey Mifferhäter durch den 
Strang vom Leben zum Tode gebracht. Der 
erſte, J. Eh. Scholig, angeblich aus Sorau, 
und 49 Jahr alt, der im xzten Jahre die Müäls 
Ierprofeffion erlernt, 3098 1792 ale Preuffifcher 
. "Soldat nach Frankreich, deſertirte aber’auf 
dem Nückmarfche, wanderte: in. Eachfen und 
Schleſien als Müllerpurfche, und trieb zuletzt 
mit Bunzlauer Töpfergefäßen einen Handel, 
um deſto ſicherer Räubereyen nachhängen zu 
können. Der andere, J. F. Pezold, 28 Jahr 
alt, geboren zu. Großwirſchwitz in. Schleſien, 
-arbeitete ebenfalls als Müllerpurfche in Sache 
fen, Böhmen und Schlefien, ward 1805 Preufe 
fifcher Feldbäckerknecht, und verband ſich mit 
Scholig. Beyde wendeten fih 1806 nad 
mehreren. in Schleſien verübten Räubereyen, 
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| 6 benen Scholig der Anführer war, in die 
Oberlauſitz, hielten ſich in der ſogenannten 
Fichtelſchenke an der von Bernſtadt nach Zittau 


führenden Landſtraße auf, und bildeten in kur · 


zem eine Bande: von 14 Perſonen, die vielen 
Raub und gewaltthätige Mißhandlungen ver⸗ 
übte. Während des letzten Einbruchs 1807 
den 17. Januar beym Gärtner Ludewig FH 
Heuſcheune, nach Großhennersdorf gehörig, wel⸗ 
chem ſie nebſt ſeiner Frau Hände und Füße 
banden, den Mund mit Werg verſtopften, und 
ihn durch harte Drohungen zur Anzeige ſeines 
Geldes zwangen, ward Pezold erkannt, in der 
Macht darauf den 18. Januar 1807 nebft 
Scholig und dem Wirth Neumann in der oben 
genannten Schenke aufgefangen: und nach Groß⸗ 
hennersdorf abgeführt. In jener Schenfe fans 
den fich in einer, Kammer 2 geladene Piftolen, 
fammt einem Vorrathe von Schießpulver, 
Schroot, gehacktem Bley, Schwefelfäden, 
Wachsſtöcken, Krähaugen, unter der Diele des 
Fußbodens verſteckt. Die übrigen Raubge⸗ 
noſſen, welche von den Mitſchuldigen angege⸗ 
ben waren, wurden auch gefänglich eingebracht 
und befinden ſich jetzt in den Zuchthäuſern zu 
Zittau und Görlitz, Pezold aber und Scholig, 
als die Hauptverbrecher, wurden nach eingehol⸗ 
tem Urtheil zum Tode verurtheilt. Beyde 
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vernahmen dieſes Urtheil mit "einer Frechheit, 
die jedermann in Erflaunen fügte, rauchtennoch 
am Morgen des Todestages ganz ruhig am 
Senfter ihres Gefängniffes Taback, unterhielten 
ſich fpottend und lachend mit den Zuſchauern, 
und ließe fich frlbft noch vor dem Gerichtsti⸗ 
{he Ungebührniffe zu Schülden fommen, bie 
von der Bosheit ihred rohen Herzens zeugten. 
Auch noch beym Heraugführen zur. Erecution 
beharreen fie auf ihrem harten Sinn, und nur 
erft bey Erblicfung des neuen Galgens entfiel 
ihnen der Muth, und die Todesangft bemeir 
ſterte ſich ihrer, ohne jedoch ein reuiges Gr 
fühl zu bewürken. Des. Mitverbrecherg, J. 
A. Neumanns aus Margliſſa, Strafe iſt, aus 
beſondern Gründen, auf 4jährige Zuchthaude 
firafe herabgefent, und dad der An. Mar. verw. 
Böhmerin aus Neundorf aufm Eigen, bey) wel-⸗ 
cher die Bande - Aufnahme und Aufenthalt ge— 
funden, zueifannte Schwerd von Ihro Königl. 
Maj.. in lebenslange Zuchthausſtrafe and vor» 
hergehende Ausftelung an den Pranger gemils 
dert, letzteres auch am 15. Oktober in Groß⸗ 
hennersdorf vollzogen, und ſie hierauf nach 
Zittau ins Zuchthaus abgeführt worden. 
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BEE Sirdenliften von abe 


1808, mit Inbegriff. der Dorffchaften, Ä : | 


Bubiſſin. _ Getraut 75 Paar, nämlich zu 
St. Petri 49, und zu St. Michael 36. Ger | 


tauft 344 Kinder, zu St. Petri 208, nämlich 
‚ 106 Kn. und 108 M., worunter 3. P. Zwill, 


und 15 Unehel., und, zu St. Mid). 136, wor. 3? 


ı 9. Zw. und 14 Unehel. Begtaben 312, 
davon, 219 bey ber Petri⸗ und 93 bey ber. 
Mich. Gemeine. Kommunifanten 17093, und 
zwar in ber erften Kirche 4223, in der andern 


7370. Es waren alfo in diefem Jahre 1935 - - 


RKommun. weniger, 20 getr. P. und ı Getauft. 
mehr und 12 Begrabene weniger, als im vo⸗ 
rigen Jahre. 


Görlitz. — Getraut von 110 Paar Auf⸗ F 


gebotenen 68 P. allhier, und 42 anderwärts, 


woraus 91 Bötliger und 5 Moyſer neue Ehen 


entſtanden. Geboren 388, incl. 23 todtgeb.⸗ 


näml. 190 S. und 198 I. morunter 49 Uns. 
ebeliche. Begraben 402, wovon mit öffentl, 


_ Eeremogien 190 zu St. Nicol. und 45 zur $. 
Sr., ohne Eerem. 167 ; derer vom männl Gefchl. 


“ 211, und vom meibl. 191. Kommunik. zw " 


St. P. und Pauli 6349. Alfo 35 Görliger 


Ehen mehr, 35 geborne und 3 geftorbne mehr, 


und 395 Kommun. weniger, als 1 807. 


” # 
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| gittau. — — 127%., wovon 84 


u p. bier ger. Geboren 427, ale 231 G. und 


195 T., worunter 4 P. Zwill. und 33 Unthel. 


— Begraben 459, worunter 23 todtgeb. Koi 


munif. 8737. - Ufo 16 Ehen mehr, 18 665, 
34 Geftorbne und 714 Komman. weniger, ald 
im vorigen Jahre. 
eöobau. — unter 69 Paar Proffamirten 
46 allhier getraͤut; getauft 180, näml. 83 ©. 
und 97 T., worunter 16 Unehel.; giſtorben 
175, als 87 männl. und-gg weibl. Geſchl., 
worunter 8 todrgeb. ; Kommun. 6081. Alſo 
3 Getrautt, 5 Get. 19 Geſt. und 18 Komm, 
mehr, als 1807. 
| Lauban. — Aufgeboten 54 ‚Ya, darun⸗ 
ter hier 33 getraut; geboren 167, als g7 Rt 
und go M., darunter 5 todtgeb. und z31 Um 
ebel,; geftorben 215, als 177 männl. und 
98 weibl. Geſchlechts; Kommunikanten 3816. 
Folglich 16 Getraute, 20 Geborne mehr 33 
Geſtorbne und 285. Kommunikanten weriget— 
als im vorigen Jahre. 











Regifter 1808. 





1. Abhandlungen 


' M. Anton, 8, Öli,, die Romanen = Leftüre verdirbt | 
| den Geſchmack an der wirklichen Welt, 160, 
Benigna, vaterländifhes Trauerſpiel, Proben aus 
| | demfelben, 403. | 
Breunig, K. G., über das Verhalten des Erziehers, 
| der ich Achtung und Liebe der Zöglinge 
| erwerben will, 154. 
[über die befte Art, die Jugend 
den Gehorſam zu lehren, 235. 
— — — wvenn werden Schulverbefferungen 
aufhören, ein fiommer Wunſch iu feon? 


454» 
Brückner; milde Stiftungen zu Markliſſa, 511. 574. — 
Döring, F. &., einige Mittel, beym gemeinen Man⸗ 
ne mehr Liebe für die Muſik au N 
IL, . | 
ie die wandernden Geſausbücher, 316. 
— — — mathematiſche, phyſiſche und politi⸗ 
ſche Muſik, 472, 
Gedichte, 442. 570. 697. Charaden, 133. adı. 
M. Kneſchke, Verzeichniß der Lehrer des zittauiſchen 
Gymnaſiums im 13. Sahrhunderte, 382. 
Langner, Ehrfin. Gli., PN ber Liebe und 
Sreundfchafs, dem > —— gewid⸗ 
met, 132; 
a 


u 


li - 


A. Mütter, über die — — des Zeit⸗ 
atters, in Beziehung inſonderheit auf Die 
Oberlaufitz, in Vergleichuug einer Ab⸗ 
handlung des Paſtors Buſch über die 
> Religisfität in der Oberlauſ. 1. 263. 
Mitfehing, meteorol. Beobachtungen 1803. 367. 
Regulatif zur Verwaltung der Pensiger Legatkaſſe 
in Weigädorf, 83. 

R. Nachtrag einer Beobachtung, in Beziehung auf 
die Schlacht bey Jena und Auerſtädt am 
0.7014. Dftober 1806. 424. 

M. Schulz Beſchreibung der von Joh. Sfr. Hirche 
— erfundenen Dreſchmaſchine, 265. 

M. Schwarze, geftattet eine vernünftige Methode 
| auch Zwang bey der Erslehung und dem 
ER Unterrichte? 207. : 

Gpielmann, F.A., Fabeln, 377. 306. | 

Über Öffentlihe Anſtalten, mit befonderer Anwen—⸗ 
dung auf bie Schulmeißerfeminarien, 
a 699. 


U. Ungezeigte Sariften. 


"M. Anton, philoſophiſche Prüfung. der jefaitifcen 
Meinungen über den Eid, 733. 


\ M, Barthold, Geo. Lud. Trg. ., de emendando ‚Chri- 


| ‚fianorum cultu religioſo, 112. 
| Beſchreibung der Kirchenbücher in Sörlig, Fortſe⸗ 
NE, jr BUNG,. T4Is 
\ Beotrag, achter, zur Geſchichte der auche und des 
: Hofpitals zu, St. Jacob in Görlig, 741. 
Ban J. K., Betrachtung. am Grabe eines durch 
 Mörderhand getödteten Geifligen Ehe 
Paare 245 Ä 


Rn 


| m 


EP 6. B., eatechetiſche Zergllederung des Ton. 

| fähf. Kircheugeberhs, syı>. a 
Dihm, €. F. Grundriß der neueſten Geogradhie für 
Schulen, 743. | 
: M. Ebermann, Mich. Leipsigs Troſt und Hoffnung, 


in der Gefhichte der Aufnahme der Salje 


burger Emigranten dargethan 0. 248. . 
Eck, de Societate germanica, 428, 
M. Hartmann, H.L., Animadverfionum in Corne- 
lum Nepotem Partic. H. 737. 

M. Haymann, Chp. IL. Gf. Dresdens Schriftfteller 
J und Rünſtler, 741. u 
M. Hergang, K. G., die Prüfunssfeyer in der Töch⸗ 
terſchule zu Zittau 1807. 119... © 
— — — — neue hiſtoriſch = seographiſche ur 

Räthſel, 338. re 

Käufer €. ©., Grundlage zum Unterricht in der 
| Dberlaufigifchen Landesverfaffung und Be: | 
ſchichte, 535. 

M. Küchenmeiſter, K.A., Heiner Katechismus von 
| D. Martin Luther für Bürger « un Lands 
| fhulen bearbeitet; 332. 

M. Lipfins, Ad. Gf. W., wozu fol ung die in unfree 
i Kirhgemeine aufs neue vorgefallne (haus 
2 dervolle Mordthat erweden? 247. . - 

Mauermann, K. U, vom Nachtheile der verfäuns Ä 

ö BE Diseiplin bey Erriehung der Jugend, 


Mm. Müler, 8* Theod. Euf., die Gefahren der Zeit, 


334. 
Neumann, J. er. etwas zum Andenken Herrn J. 
| M. Tiſchoppe, 539. 
M. Nirdorf, Programm, das laubaniſche Locenm⸗ aiſte 
Abth. 690, 


⸗ 


iv. 


M. Nixdorf⸗ Sirgramın; Bruchfüce aus ser Seſchich⸗ 
| te der Stadt Lauban, 734. 

Regulatif für die zur Verwaltung des den frommen 
and milden Anſtalten der Sechéſtadt Zit⸗ 
tau gewidmeten Vermogens verordnete 

Deputation, 543: 

M. Richter, W., Progr. de eloriae laudisque An- 

dio Pliniüi Junioris gad fit confendum ? 


733. 
Rofi, Fr. Geo. Eurenfr. Obfervationes in — 
dis Oreſten, 242. - 
— — — —  Memoria Io; Poliandri re- 
. ppaelentata, 427. 
M. Rudolph, Partic. XVII. XVIII. de juvene ad 


vitam academicam maturo, 241. 242. 


— — — vBlitten für die neuen Schulen, 537. 
‚Schott, H.A., de Fr. A. Cari — atque mes 
ritis, 244. 


M.sSchulze, I. Dan- — — Pars I, 426. 

A. Schwarse, Chfin; Aug, Materialien zu einer Ges 

En fhichte des görlisfhen Gymnaſiums im 
19. Sahrhunderte, ster Beptr. 330. 


i — — — — — eommentatĩo Theophraftea 


VII 558. Ä 
— [pie Fönnen Schuien m Abs 
| wendung der Seuersbrünfte bentragen # 
536. 


M. Säwedte, J. G., kehre und Troſt für die, ſo 
um geliebte Todte weinen, 739. 
m: —— de heroum’ graecorum educatione, 
' Pars I. z29, 
— — — Progr. zur BauznerSchulprüfung,s 90. 
M. Sintenis, K. H., Haudbuch der Materialien zu 
deutſchen and lateiniſchen en 
3. 





f a 


.“ 


'D. — Ehſtn. Y., über Kinder und Kinderer: 


zichung für das menſchl. Leben, 250. 


. Bergeihniß der Brände in der- Stadt Goͤrlitz 


ıfles Stück, 743. 
Weiske, B. Ghold., Orationem- de Halonefo De. ' 
“ -mofiheni vindicat, 245. u 


III. Epronit. 


Adermann / Klementine W., fl. 199. 


—  Gufau Eduard, ſt. 199. 
M. Adler, K. F., wird’ Kantor, 69a. 
Adler, J. Ge., erfänfte 769. 


‚Albrecht, Sfr., ertranf, 769. 
D. Andrei, P. Cph.Glo., w. ——S——— — 


Anton, $lorentine £iddy, geb. 347. 
Artopé, D. Tab, ſt. 353. 


D. Aufter, wird ——— 674 . 


Bähr, F. W., geb. sr. iR —W 
— wird Scabin, 687. I, 
Bär, I. Nik., ſt. 7858. 

D. Barchwitz, Melch. A., fl. 126. 

M. Barth, K. F., beir. 198. — 

Bartſch, K. Gl., wird Pfarr, 547. 


Bager, U. W. ur sch. und ft. 551. 355. 4 u 


Baun, Dion. Zav., fr 766 
Baumeiſter, Ernit Ferd., w. Unterfabtfehreiben, 6 637. 


WBaurick, 3. Gf, wird Einnehmen, 656. . 


Beder, wird Unterſtadtſchreiber, 687. 
Benade, Ch. L., heit. 348, 

v. Berge, Alex. L., ſt. 354. | 
— — Fr. Joſ. beit. 552. a, 
Berger, H. Julius, fl. 13.2: Be 
Bergmann, wird Senator, 687. 1J 


— J % 
. 


\ 


vI 

Berntboti, lt, doꝛpelter Motd, 245. n 
tes Kind wird gefunden, 564. | . 

Vernſtadt, Kirchenliſten, 297. | 


v. Beffer, 5. Ch, Shf., wird. emeritirt, 198 1. 


Berthelsdorf, Brand, 769. 

Beyer, K. Gh. Leber., wird ſubſt. Pfarr, 193. 
Bienich, : Anne Sal., ft. 758. a: 
Bierlich, El. erhenkt fich, 260. 

Bießnitz, Grob⸗Braud, 361. 

Blochmann, Renate Eliſ. ſt. 130. 


Bock, ertrinkt, 307. 


Böhmel, J. Gli. nn ft, 799 
Böhmer, Yaul, geb. 433.  - F 
Böhnifh, J. Gf. wird Boteinneßmer, ; sen 
v. Bofe, 8. F., fl. 436: - - 
v. Bourgk, Joh. Anton und Joh. fl. 759- 
Bräuer, Chr. Sr., w. Gerichtsdir. in Deffersdorf, 1924 
"Braun, Natalie Laura, fl. 502. 

— 3Ioh. Gfr., wird Piarr in Sopra, 746. 


“ 9. Drau fe, geb. 347. 


a fe. 420. | = 


v. Briegke, geb. 34% ° |. 

. Brüdner, St. fl. 696. 9 

— — ECEh. F./ ſt. 768 

v. Brühl, Gräfe Thereſe, heir. — 3. a 
Buch, Andr. und deſſen Ehefrau, fl: 128. = 
Vudiſſin⸗ Rathechür, 192.342. Kirchenliſten, 195. 


775. Gpninaflum, ir 690., Jubel⸗ 
‚fener der Wittwenfocletät, 490. 
» Bünan, Chriſtiane El., ‚Gräfin, ſt. 263. 


— — e8eb. 551. 


ut m f. 751. a - u Er 
— Burfersborf, Brand, — gi 
Durfen, € un wird Söutehen, — 


* 
+ 


ur 


cc — T VIAI 
Camenz, Drillinge, 224: Rathshüt, 190. Ki⸗ 

N chenliſten, 197. : -Sorifel, 549. Kodfe 

Ä gefundner, 563. Brand, 566. . 

9». Eerrini, Heinr., wird Regimentächef, 340 
Claus, Chr. Kunigunde, R. 560. 2 

Clauſewitz, U. 8., wird Landfondifus, 547. 4 

Eonrad, Diar. Agrippine, geb. 692. '. 

». Graushaar, E,W:, beit. 348. 

u. Eriegern, Chr. Sr., kommt in weiten dnsfäuf, 

341. wird Allellor jud, ord. 7 — 

AM. Erüger, S. Gl., — 2 

Cruſius, — fie 3 

— — D.©. Gbf. — Siaderhoß kus, 45. 
Cunnerwitz, Brand, 361. j 


Dalitz, H. Amalie, fi. 354. 

v. ——— wird Fähudrich, 546. 
— Emma, fi. 755. 

Detlev, Ch. F., ft. u | 

Dletrich, Chph. Glo. F 

— — Kar. Em: ri . 358. 

Dihm, Chr. F, wird Paßer, 747. 

Dittelödorf, Brand, 565. 
Doberſchütz, Brand, 260. 

Donat, Sul. Serd., geb. 347. — 
— M. Eleo., R. 358. 
Dulce, er Sti., heir. 198. " 
Dürr, wird Pfarr, 689. | 
Duvernop, Jak. Chph.r ſt. z61. 
Ebel, Ehr., f. 356. | 
Ebersbach, Brand, 564. * 
Edelmann, Glo. Fri. W., wird Gerichtäatt, 192 5 
v. Ehrenfein, wird man in 


Re 


2 


VIII 


| Ehrentrant, 3:88. wird Drganifi, 193. 


9 Eide, J. Sr-Chrusr ft. 760, 


Eigenwillig, Ernfi, fe 758. 0: 

Elſtra, Blisfirabl, 50%. 2 ' 

v. Eiterlein, F. Chr. Fr., heir. s,2 . 

— — Zr fe 763. 

v. Emmerich, wird Generalmajor, 403 

Entel, Ernſt Theod. und I. 8. Du ſt. 556. 
v. Erdmannsdorf, geb. 125. 

-. Erfelins, M. Eleonore, — 763. - 

Ertmüller, Guf. Ad. Theod., geb. 347. 

. Exuer, J. Sft., wird Diagifter, 494: 


Zeige, Seo. Nath., fi. 755. 
v. Feilitzſch, wird Genersimajor, 492: 
Seller, 2.4. Ghold, difp.. 690. 
Sellmer, 3. Gf, bild. 639. 
GE K. Bf, heir. 750 
Fels, Ch. F. W., fl. 12 
Ficker, Ch. ©. Ghf., belt. 348° 
Fickertin verunglüdt, 563. 
Slebiger, Anne Mat., fi. 435. 
Siedler, 3. Max., wird Advokat, 342. 
—  M.Eh. Ant. 9., wird Superintendent, 542. 
Fiſcher, A. Wold., wird Zolleinnehmer, 341 
Flemming, E. Tr., fl. 355. 


— Slöfel, X. Rub., wird Masifer, 133. 


Anne Marie, fi. 258. | 

Forſter, 3. Chph., fällt ſich todt, 770. 

v. Fontana, F. Therefe, Gräfin, heir. 693. 

Sranfe, Ghlf. Leber., fl. 560. 

— Eh. E., wird Baufchreiber, 637. beit. 63. 
— 3. SL, erftor, 771 

Franzin erhenkt ſich, 504. 
AM. nn 7 Konſt. w. Eiprinendent, 494: 











- 


Ä IX 

en 
Freyſchlag, So. On, with Sulmeiter, 494 

9». Freywald, Karoline, fl. 696. 

Friedrich, Froke. Wu f- 754: } 

v. Sriefen, Be. May. ‚ heit. 198. 

Seine, I. Theod. Alb., wird Pfarrſubſt. 747: 

Srisihe, J. A. H., wird Advokat, 493. 

Froſch, Ch. W., ſt. 333. | on. 
ee Aug. Konf., geb. 433. | " 


Gallus, wird Rektor und Pfarr, 6395 

Garbe, 3. Glo., ertrinft, 260, 

Gebhardsdorf, Brand, 362. 

Geißler, K. G. A., heir. 694. 

Gerber, Charl. S., fl. 430. a 

Gerdeſſen, Ghf. A., fi. 129. 

Gerhardt, J. W., diſp. 689. 

Gerlach, Chr., fl. 766. 

v. u. Geribatt, $.9., heir. 198. 

| — 65 Eleonore, fi. 556. 

D. Geyfer, S. Sf., ft. 495. 

Giebner, Eh. Lonife, fi, 359. 

Giefe, Sri. Oli. fi. 751. 

Sleihmann, 3. Valentin, fl. 35. 

v. Globig, Sr. Ferd., heir. 693. 

Gloſſen, Brand, 767. 

v. Göphardt, F. A., fi, 7644 

@örlig, Armenpflege, 134. Waiſen⸗- und Zucht⸗ 
haus, 135. 346. Begräbnißgeſellſchaf⸗ 
ten, 136. 194. Kirchenliſten, 196.775. 
m. 343. 345. . Brand, 360. 
363. 769. Empfang Ein. fähl. Trups 
pen, = Rathschür, 493: Blitzſchlag 
in den Rathhausſthurm, 502. 

m zn 2. W· ſt. u 


Zi 


v. Güte. Karoline, u; 693. ° 
Götzloff, J. Frſt 752- 
Gotſchdorf, Brand, 768. 
Gotthans und fein Weib wird erniotdet, = 245: 
Green, Gert. 353. 
v. Gregory, Freyhert Alk, heir. 343. 
"Grimm, A. Eleonore; fi. 759 Dr 
— Br ſt.765. it 
Grimmer, 8. Gerd. 192 
Grohmann, Dkar Zul. und Elir. vunta — 
Groſſe, Alb., geb. 433. 
Groffer, Sr. Sli., ſi. 436. 
Gxützuer, K. A., wird. Part, iↄ3. 
Gruhna, Brand, — | 
Gude, Chph. Glo., fi. 130. 
Buteborn, Brand, 767- 
Buttan, Jannaſch ermordet feinen Stieffoge, 363. 


v. Haak, Ern. Gli. gri. Amal, heir. 693. 
Haaſe, K. — wird Mag. 188. wird Satechet, 


Haberkorn, B. Ftzebr. Ghld., heir. 553. 
Haike, Chr. A. Rud., geb. 692. 

Handrik, Karoline 9. Star fl 199 

v. Hann, geb. > er 
Harniſch, 2, Str, fl. 127. 

Harrer, S. Tadr., f. 759: 

v. Hartitzſch, Erdm. Eprikiane, kı 137. 

v Hartmann, geb. 749- . 

Hartmann, Fr. Ghd., wird Diakonus, 
— — J. Gottlob, erſchoß ſd⸗ 77x: zz 
Harzer, I. As ſt. 759 

Hedluff, Eles. Fri. Renate, fl. 559: 
Heede, Ude. Ir * 125r 1235. . 


Fin 


. | Wu: 
| Heint, get. Y., wird Adv. ws Rlokenfek. 341. 
Heiligenſee, gefundner Leihnam, 770, | 
Heinis, K. Chr. Mathilde, geb. 7a. 0... 
v. Heinze, Wig- Rob., geb. 433. hi 
Heinze, Ghld., heir. 444° 4 
Held d'Arle, Chr. Phil. Ernefine, heir. 552. - 
Heuwig, Glo. Pol., wird Diaf. 74% 
Hennersdorf, Brand, 260.768. 

Heunigf, A. Gr., heir. 434. 

Henrich, Ehriftiane A., ſt. 13t. 

Henſel, Jan. Eruſt, difp. 689. .. 
Herbſt, Ther. Klem. Marie, geb. 433. R. a236. | 
Herenz, Jr f. 355 
Herrmann, Gi. Wert. did. 188. 

Hehe. 355. 

— — Fr. El, beit. 694. 

— —  Chriftiane Froken, fi. 751. 

— — M. Auguſte, fi. 766. 
Herwigsdorf, Mittel⸗, Brand, 360. 

Herz, 3. Zuft. Agneſe, ſt. 759- 

Herzog, S. A, fl. 257. i 
—  €5.6lo., difp. 344- | 

Hieronymus, Joh. Ambr., wird Bertmeifter, 493. 

Hilbenz, Kargline A, fl. 257: 

Hirche, — ‚Str Eifer einer Dreömafäie, 


Höfer, And. €. fi. 256. 

— A. B. Chr., Fe 552. wird PER — 
Höfner, Ant. Henriette Ern., geb. 749. 
Hofrichter, Zul. Guf., geb. 551. | 
v. Heheuthal. Graf Peter Fri, 191. 

— Peter ., 340. | 

rn, Gräfin, Fr. H. S. 766. er 
Hohkirch, Brand, 565: © - — — 


—8* 


"- 


Jeremias, Eleo. Am. Konſt., 501. 


xXIX 


Hofiteit, Joh. PR , wird Mag. 1 - 
— Ch. A., wird Biergeldeinnefmen 627. 

v. 0. Hsunald, geb. 749. 

Hoyeröwerda, Duschreife der tonisl. ſãchſ. Familie, 


654. 
D. Hommeyer, Ernſt, wird Geburtshelfer, 493. 
Hortzſchausko, Mar. Fedor, geb. 693. 
‚Hromada, Sul. Emma, geb. 692. 
v. Huldenberg, Freyherr Glob. Craft. Kurt, wirb 

MWaifenamtsaffeffor, 341. — 
Huhn, verw., erhieng ih, 769- 
v.Hund, wird Oberſter, 745. 
Huſtig, Charl. Henriette, ſt. 1277 


Fahne, Jul. K. Jak., geb. 135. 
. 9. Jagemann, wird Souslieut. 546. . 
Jahmen, todtgefundnes Kind, 261. 
Jakobitz, verunglückt, 366. 
Jannaſch, Karol. Gottliebe, geb. 347. 


v. Jeſchky, wird Fähndrich, 546. 
v. Ingeuhäf, Lou. Sul. Erneftine, geb. 124. 
Johne, 3. Chr., erhenkt ch, 5622 
- Sfeael, Eh. Fr., diſp. 494. 

Jurke, Shf. A, wird Archibiak., 348. 
Juſt⸗ Fr. Ur Dienſtjubil. s5o. - 


gauner, K. Gl, diſp. 690. 
Kändler, wird *2— 636. 
Kauffer, F. W., diſp. 344 
— nſe Mathilde, geb. 347. ſt. 
— Chr. Gli., wird Paſtor, 747: 
Kahle, 3. Gl., ſt. 301. 
— Une Dor. ſt. 765. 


N 


N — 
P 


xxri 
> \ 
| Kanizs Chrifine, Einbruch, 366, Brand, 366. 
v. Kappler, Johann, fl. 558. 
Kafhel, Brand, 360. 
Kauly, Joh. Glo., wird Schulmeiſter, As. 
v. Kayſerlingk, fl. 354. 
Kewnitz, Einweihung Schulhauſh. 748. 
Kielblock, J. A., heir. 750. > 
v. Kieſenwetter, €, K. — wird Oberuitchaubt— 
mann, 19r. 341. 
= — — Eduard, f. 360. | 
Kiehdorf, Ober⸗, Mord, 247.- 
Kirbach, = gri. .‚ wird Resimentsqurtiermeien, 


— 
k 


Klar, oye, wird Profeſſor, 344. 
Kleeditz, Otto, geb. ssı. 
Kletſchke, ertrank, z61. 
Kliembt, J. Glo. A., difp. 747. 
Kliemt, J. Chr. Gl., fl. 763. 
Knebel, Minna Liblon Kornelia, geb. 347. = 
— Du f.697% 

ober, 3. Sli., wird Mag. 188. fl. 554. 

Köhler, €. Herrmann, geb. 749 
— Ehph. Sri, fl. 758. | 

v. Köckritz, W., heit. 553. 

König, A. W., wird Adv. 192. Aktuar, 687. 

— Ch. S. wird Pfarr, 548. 
Königsbrüd, Brand, 259. 
Königsfeld, 767. | 
Köthe, Nath., geb. 433. 
Kommerau, Brand, 359. 
D. Kotze, J. Chp. A., wird Phyſikus, 42% 
v. Kracht, M M. 9. f. 560. 
M. Krahner, K. H., wird Diakonus, 548. 
» Kaufe, Ehph., erfzor, 262. 


XIV, 
—— 8. gu wird Abvolat, 493. 
Kriegel, K. Tr., fl. 556 
Krüger, Chr. F. W., wird Rektor und Subbiak. 747: 
Krüg, Tr. Lebr., wird Mag. 138. 

Kühn, Eh. Of, ſt. 436. . u 
— wird Aktuar, 87. | 
Küttner, K. Tr., f. 558. 
‚sum, J. Air fl. 436. | 
I. Glo. Sal., ft. 437: ” 
— J. Glo., Amtejubil. 498. 
Kuppris, Brand, 260. 
Kutſcher, J·. Ch. B-, wird Pakt. prim. 548. 
v. Kyaw, Rud. With Ludw., bef. einen Dren, 191. 
wird Kapitän, 746. Ä 
— Mn. Kun. Laura, geb. 551. 


Lachmann, m. Jakobine, ft. 437. 
— — 159. f.753.: 
Lahode, Ge. Dän. Kebr., heir. 198. 
Laminith, Chr. Iuliane, ſt. 440. 
v. Landwüſt, heir. — — 
Range, Ur ſt696. R 
v. Langen, geb. | 
— — wird Major, 686. 
v. Langenau, F Herrm. K., Graf, wird Präafideut, 
636. 
Lanser, Sam. Au. Jul., geb. 749. 
— 3J. 8. Leber., wird Deputirter zu milden 
Stiftungen, 192. 
v. Lariſch, wird Obriſtlieut. J 
— — wird Souslient. 686. 
Lauban, Waiſenhaus, 194. Kirchenliſten, 197. 776. 
| Lyceum, 345. 690. Gefundnes Kind, 564 
Rathechur, 687. 


4» 


— 


Lederer, ©. Eleonore, ſt. 560. a! 


Lehmann, Joh., wird Diakonus, 192. . 


— —  Soh. Chriſtiane, fl. 256. 
— Bft, wird todtgefunden, 562 — 
— — M.%ob. Glo., wird Konrekton, 6 689. . 
Leippa, neufundirte Kirche, 189... 7‘ J 
Leroi, Adela Clara, ſt. — — 
Leſſing, Rahel Ehr., fl. 754. 
— Joh. Gl. ſt. s. 
zo wird ſubſt. Pfarr, say... | 
Lieſche, ©., erhieng fich, = | Er ! 
Lilie, Peter. Au. Herrmi⸗ ſt. 555. 
— Mor. Fri. Wilh., = 692. 
M. Linke, J. Slo., fe 437. 


n Lindner, 8. Glo., * 750. 


Lingke, Eva Roſ., ft. 257. 
— Sal. Fri., 2761. 


zur Lippe, Sranzifen, Gräfin, geb, 433. 
—“ — K. Ch. Graf, fo 434... 
= Liprmann, K. F., wird Pfarr, 689. 


M. Lipſius, Chr. Ghlb., wird ſubſt. Pfarr, 342. 

Litten, ein erſchlagner Mann wird gefunden, - 

Lobau, Kirchenliſten, ı 196. 776: Brand, : 259. 
Jubil. der Raufmanndfpeietät, 493. Bf 
ferfhaden, 502. | 


v. Löben, Wolf, Ch. Alb., ſt. 257. 


— — wird Souslieut. — 
Löbenſtein Löbel, ſt. 7654. 

Löſcher, J. A. Ehrenf., fl. 696. 

Löſchke, Fr. Olo, wird Kantor, 494. 689 
v. Löwenklau, Louiſe, heir. 63. 
Lorenz, verunglückt im Feuer, 768. 
Ludwigedorf, ein Ermordeter wird erfunden, sr 
Ä Brand, 768.  ° .: 


1 * 


Xvx 


v. Ludwig, Eon, fi. 438: 
Bühnen, J. E., erhieng fi), 364: 
v. Lynar, Graf, wird Kammerherr, 341, 
— —— Koch. Ludw. Fedor, fi. 435. 


— — Sfabelle.Ern. Louiſe, geb. 692. _ 


— ⸗ — Ernſ Roch. Eugen, ſt. 750. 


® 


u. Mangold, wird Regiments» Commiandant, 49%. 
9, Manteufel, wird geh. Neferendar, 493. Bices 
— 191. Praſident, 493. heir. 


126. 
| Markliſe, milde Stiftungen, s1ı1.:372. Eine Ers 


henkte wird gerettet, 561. 


Warkus, Dan. Gli. A., wird —— Säulmeiten 34% 


: May, 8. 8. U. ' heir. 434 
WMehner, Andr., ertrank, 361. 


Mars, 3. Gfr.⸗ erhieng fi, 262. 


1 


Meier, Ch. Gli, fl. 696. 


Meißner, $. ©. f. 127°. 


— Ferd A., wird Sinanprturatn, 49}r 
— &.Hlv., dir. 689. 
M. Menzmann, Chr. A., gr Dfare u 192. 
Meffer, Ch. Charlotte, fi. 355. 


Meuſel, K. A., ſt. 559 


v. Metzrad, geb. 347. 


0. Mepfch, wird Oberſter, nr 


"a 


Mieth, Joh. Gfr., heit. 198. 
Mittelhänfer, 3. Ge., wird Ed Zoteinnehmir, ur 
Mitzſchie, Hans, farb am Biffe eines Hundes. 560: 
Möhn, U. Theod. Rud., wird Pfarr, 746: 
wölen, 3. Chr. A. fi. 349. 

— Eebr., heir. 694. 694. 
Wort, SH. Fe 

er Joh. Erin Geis. 750 FE 


\ XVII 
v. Moſch, geb. 347. 

. Mühle, U. Leop., fl. 436. 

v. Mühlen, Ehl. W. Viktorie, ſt. 358. | 
Müller, Ehr. Glo., wird Acciſe⸗ BE: zar. 

— peter, Ehejubiläum, 550. 9J 


— 9. Bernek, K. Glo., ſt. 130. 
— Anne Roſi ine, ne 772. 


— 8. Ed., geb. 433. | 
Neeſſe, are wird Billetier, 687. 

K. L., ſt. 764. 
Neſtmann, 3, George, ſt. 76 ne 
Neukirch, Brand, 361.768. 
Heumann, beit. 125. . . | j 

— Fr. Glo. beit. 434. az 

— Gfr. Leber., wird Magiſter, 194. 
— M. Sr ft. 257. - 

Nießky, daſelbſt erhieng ſich eine grau, 366, 
Nietzſchke, K. Zul. Ferdn., geb. 692. 
—Advo., wird Sloferfonditus, 746. 
Noak, Joh, wird Archidiakonus, 192. 638. 
Nollau, Fr, Ephr., wird Poſtverwalter-Adjunkt, 746. 
Noſtitz und Jänkendorf, Glo. Adolph Ernſt, 1u2. 
v. Noſtitz, K. Glo. Ferd., heir. 125. F 
— Gl. Eleonore, fi. 258. 
— Chl. S. Erdmuth, ſt. 352. 
Nüſſer, J * Gfr. wird Aduofat, 493. 


M. Shme, J. E. Gottfeted, wird ont Pfarr, za 


ft. 754. 
5 Öhme, Chr. Er ’ R. 751. 
v. Örtzen, F. Karoline, fl. 757. 
Ohnſorge, Johanne Sri, ſt. 128. 
Opitz, K. Wilhelmine, ſt. 438. x 
ru neue, Orgeln_747. | Ä 


xvıld N 


v. Dove, Hans. ® Guido, geh. 749, ° 
0. Oppen, El. Juliane, ft. 130. 
j Otto, Glo. U, heir. 552. 

— Evyhr. Bft. fi, 556. 


Päßler, 'geb. 347» 
— J. SIl;, ft. ver 
Hahn, Louiſe ©. Hier ‚ft. 228. 
Pannach, wird Aceife » Infpertor, 492. | 
— Zu Gottlieb, wird Steuereiunehmer, ie 
v. Pannewitz, K. W., fl. 359. | 
-M. Pauly, Chr. Moritz, wird Conrector, 639. 
De, E. Ghlfi, wird Pfarr, 547. 
— Joh., wird, ermordet, 247. 
— Koh. Geo., ſt. 557: 
Peck, Louiſe Henriette, geb. 125. 
M. Pelz, I. — Ehrenfried, fi. 356. 
Petri, Str. E., Pr zn 689. - 
— J. S. ſt. 3 
— M. Gfr. Erdm., Fwird ſubſt. Sure, 746» 
Petrik, K, heir. 323. 
Petzold, Glo. Fr , wird Kantor, 747° 
Dfaffendorf, Brand, 565. 
Pfeiffer, Ch. 8., wird Pfart, 193. _ 
Plehn, Ehriftiane Fri, fi. 128. - 
v. Plötz, Sigiemund, heit. 553. 
D. . ze. 8: A.⸗ wird Domfitafonitut, 


— a, B., diſp. 690. 

Pohle, et. Elennre, fi. 2 — 
Pohling, Chriſtoph, verunglückt, 77t. 
Poldrack, Adam, fl. 128. _ 

v. Polens, fl. 758: 

Porſche, WB. A.., diſp. 690. 
Voſſelt, W. Herm. Pauline, geb. 551. 


VE | XIX 


"M. Yrätor, Fe. Lbg, wird Rotaborater, 343. 
Pudor, K. Fr., wird Advokat, 342. | 
' Pürfel, W., heit. 348. e 


v. Rabenau/ geb. 552. | 
Rämiſch, 3. Joſ., ſt. 438. 
Rauh, ul. Eima, % 12% 
— Brand, 565. 505. Er 
v. Rechenberg, Wolf Fri. F— 
Reibersdorf, Brand, 768. — | 
‚Reiche, beit. 434. | TE 
— Reichenbach, Braud, 361. 565. — 
Reinhardt, Guſtav — — geb. 51. 
Rengen, Joh. Gfr erhieng ſich, 366. 
Rentzſch, J. A. W, wird Schullehrer, 147: 
Reudnitz, Brand, 565. j 
Richter, oh. Chph., Iubelfeyer, ;49: 
- Charlotte, f. 126. - 

— : Bilt. Immanuel, fl. 2 256. 

— ertrauk, 563. : | 
— sonder Ließke, geb. 125 | — 
Riemann, Chr. ©, fi. 354. ° | 
v. er J. W., Graf, heir. 693. 
Ringe, I. 9., heit. 348383. 


Ritſcher, =. George, fällt ſich tobt, vr; 771. 


Ritſchier, J. George, wird Acelſe- einnehmen, 341. 
Rodewitz, Brand, 565. 

v. Röder, wird Souslieut. 636. J Mn, 

. Röhr, J. A., heit. 433. nz s 
Römiſch, Sfr. Sg. 7 ſt. 126: j “ 
Rößler, D. Eleonore, fl. 555% | 

Go I F., fl. 765. un ' 

v. Roth, 3. F. Moritz Beni., heit. 693. 

Kotbe, Imm. Gfr., wird emerititt, 746. 

-D. Rouanet Louis, heit, 750» 


xx 


Radelius, geb. 347. 

Rudelsdorfk, Nieders, Brard, zez. 
Ruprecht, W. Sli, * 153. 
v. Roffel— H Rud., ſt. ‚al. | 


Sadfe, ertrant, 562. 
Eänger, Ch. 9. Generalliet., 8. 259. 
Särka, Brand. 768. 
aa > Anwefenheit: des — von Sad 
et, 684 a 
Sartorius, J. F. Sigi difp. 690. 
See, Brand 769 — 
Seidel, Johanne K. Chr., — 
Seidenberg, Alt-, Brand, 362. 
Geifersdort, Dberz, Brand, — 364. Nieber⸗, 
Brand, — * 
Seäeitendorf, Brand, 359. 
GSeitgendorf, —8 erifft bie Sirche 504. 
Sercha, Brand, 362. 
Genfer 3. Ehr., fl. 436. 
de 694. 
Siebenhant, S Dr ch 357. 
Siegmund, Fr./ heit. 348- 
Simon, Zr. W., wird Pfarrſubſt. 342. 
Sohland, Ober⸗, Brand, 361. . 
Sommer, Joh. Slo , Hr 35% PO 
Sorau, Empfang der Garniſon, 490. Schule, 690. 
’ Petriſche Stiftungen und Legate, 690. 
Specht, Joh. Tugendreich, ſt. sor. 
Staude, Alvine Franziſce, geb. 554. 
v. Steinbach, Frd. Au., ſt. 554. 
M. Gteinert,. 3. Glo, wird Superint, 342. 
Stein: Difa, Brand, 360. 
Srtöckhard, Aurore, fi. 352. 
v. Etofftegen, Anne, fl. 200. 


> 


- Stolt, 5. F., heir. 348. 
Sträubel, —*— ertrank, ñ. 
Stremel, wird Oberſtadtſchreiber, 6 687: J 
—v . Stutterheim, ſt. 353. —— 4 
' D. Struve, Chſtn. Aug., ſt. 1323. 
Schaarſchmidt, K. F., diſp. 689. I a 
Schäfer, E. Str. fi. 558. 694. 
v. Schierbrand, geb. 692. ot 
Schierz, Sr. li.; wird Huftath, 341. 
Schimmel, Eh: Hr fl. 764. I 
Schirach, K. Glo./ heir. 694. 
— Eleon. Chl. —* geb. Ze 
Schirgiswalde, Brand, 565. 
Shletter, Chr. Tri, fl. 353. er 
v. Schlieben, U. Ghf. Leop., ſt. 200. 
Schlöſſer, Herrm., ſt. 3z385. 
Schloßenſchaden, 367. | 
Schlütter, Be. U. El., ſt. 560. | 
- D. Schmalt, Guſtab, wird vhontac, 454. 
Schmidt, Juliane Chriſtiane, geb. 125, . 
— Geo. Guſtav, geb. 551. | 
v. Schmieden, wird Oberamtsrath, 493. 666. 
Schneider, Mich., ertrauk, 563. — 
Schönberg, Brand, 260. eu 7, #5 
Schönbrunn, ehemaliger Weinbau, 262. Brand, 
0.359. 362. ; | 
Schönfeld, wird todtgefunden, a6Gı. 
Ehöntagin, verunglückt durch Feuer, z70. 
Scholze, K. F. A., diſp. 690. 

Schrickell, J. K., heir. 553%. : 
Schrödter, A. Gliu, f- 354. \ & 
Schümberg, Ehr. Glo, ſt. A 

v. — Schulenburg, geb. 125. 
— — — Anne eisen. Oft f 358. 5 


XXII 


Eule, ©. Ben)., heir. du —n — 
— A. Chriſtian, wird TAN, 832 
Schuſer, Ir R 751. 
. Schwabe, €. H., wird Mag. 188, 
v. Schwarzbach, K. Rob, geb. Gaa. 
Schwerdtner, Johanne Ehr., verunglisckt, R 
Schwigelsky, Emilie, t. 763. 


Täubel, Joh. Gfr. ſt. 126. 
M. Zeller, H. Glo., fi. 438. 
Tenpel, ertrant, 365. 
Kerpe, Brand, ‚763. 
v. Tettau, Chr. Fr. Katol,, f. 35 
Teuber, 8. Fr: Ernefine, f. 759. 
Thiel, 8., heit. 553. - ._ 
Thieme, H. A. heir. 434. 
Thiemendorf, Braud, 36r. 
v. Thiolaj, wird Generaladjutant, 745. 
Thomas, K. Si, wird Lehrer, 193. 
— 55. Andr., wird Geburtöhelfer, 495. 
v. Thun, Franz Ant., Graf, heir. 693. 
Tiere, 8. Gf. wird Stadtfhreiber, 746: 
— M.Ch. Sf., wird Diatonus, BB. 
—  Eleon. Epl. Louife, geb. 749. 
Todesſtrafen, volliogene, 566. 568. 772. 
Tornow, J. K. heir. 694. 
v. Trebra, K. H. Hierom., heit. 750. ’ 
v. Trosky, 4. * wird seheimer Rath, —X 


ſt. 3 
eidenh K. —* heit. 125. 


ſt. 3 
v. <fhirfhee, in Rud. — geb. 698... 
Türſtig, E. S., wird Docpor, 188. 
Tiſchirue, Brand, 339. — 
Tiſchoppe, Ich. Mich., ſt. —* — 


c- 


L 


XXIII 


v. üchtritz, Ch. F. Adolph, heir. — 
—  Hfr. Ferd., fi. 755. 
— 9. Sfr. So fl. 127, _ 
— wird Premierlieut. 686. Ze 
— Fr. A. Chph., wird Sunveikltifer, 34t. 
Ullersdorf, Dber-, Brand, 565. 
Ulrich, Chph. Albr., fl. 758. 
Ulrici, 8. A., bein‘ 349: 
Unger, erfror, 771. - 
‘9. Unruhe, Dt. Rud , geb. 347. ſt. 438, 
— — wird Souslieut. 492. 


Vopel, Sfr., bein 198. wird Mag. 494. 
— 6,5. G., beir. 552 


: Wagner, Chr., ertrank, 363. 
v. Wagner, J. Nepom. fl. 353. 
: Wangelin, geb. 692. 
Wanſcha, Brand, 360. | 
v. Warnsdorf, geb. 433. 
-Wede, 5. Chph., erhieng fich, 770. 
Wedel, Ch. B. Fr. und K. Mor. B., fl. 750. 
Weidert, Olo., fi. an einer Schußmwunde, sa 
Weidifh, wird Stadtrichter, 687. 
Weigsdorf, Penziger Legatkafle, 83. 
Weiner, Chin. Sri,, diſp. 188. wird Abvokat, Se⸗ 
nator und Stadtſchreiber, —33. 
— CEhbſtn. Gli., wird Oberſtadtſchreiber, 6 637. 
Weile, Soph. W., fi. 259. 
Weiske, Benj. Shot. „wird Subreetor, 343. 


Wiedemann, J en ertrank, 772. 
Miefe, Brand, 768. 2768. 


Wietnitz, Fee 565. 
. Wilke, Souslieut., wird entlaſſen, 686. 
v. Wilucki, wird Kapitain, 346. 


— 
. ee —— 


2 Witſchel. Clara a — * 6. 127: 


9. Zedlitz, wird Premierlieut. 636. 


* — Fr. Sl. heir. 433. 
0. Wurmbgatth, f, 35 


ver. Fre beit. 693. 
—— Befchau; wird Oberamtarath, 493+ 686; 
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xxiv 


 Rinfien, ut. eoßtgefunbet, 261. 
— ge 


— K. Friderike, ſt. 435» 
— D. Ehrenfe., heit. 694. 
 Mittgendorf, Einbruch, 364. 


-Wofag, m. Mitgl. d. mineralog. Sat. It Jon, 49%. 


Wolf, Gfr., wird erhenkt gefunden, 26a. 


- 


v. Zaſtrow, wird: Redimentechef⸗ 5468 
9. Zehmen, geb. 692. 


— — * vird Obriſtlieut. 743°. 
. Zeftermann, ertrank, 562. 


Ziegert, 3. Gfr. A, wird Poſtmeiſter, 407. 2 
Pr v. Btegler, wird Souslient. 491°. — 


Zimmermanu, J. Chr., wird Diakonus, 548. 
v. Zimmermann, Agnes, N 551. 
. Bitten, Toterſchule. 119. Kircheunliſten, 196. 776. 
Brand, 361. Rathschür, 637. 
Zißzmann, J. €. ſt 358. 
SZollner, — * — 
Ri Kirchenbau un) eunten 122 
— t. sc“ 
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